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I. Einleitung  
 
In der deutschen Erinnerungskultur nimmt das Jahr 1923 einen bedeutenden Platz ein: Die junge 
Republik musste damals ihre bis dato schwerste Krise überstehen. Auf die Besetzung des 
Ruhrgebietes folgte ein Generalstreik, der die bereits grassierende Inflation des Geldes in 
unvorstellbare Höhen trieb. Im Rheinland erschütterten Sezessionsversuche, in München, 
Thüringen und Sachsen Aufstände von Rechts- und Linksextremen das Fundament der Demokratie. 
Nach dem Befehl zur Reichsexekution gegen die mitteldeutschen Freistaaten und der gewaltsamen 
Niederschlagung des sogenannten „Hitler-Ludendorff-Putsches“ schien sich die innenpolitische 
Lage am Ende des Jahres etwas zu beruhigen. 
 Umso alarmierender wirken die Schilderungen des Schriftstellers Joseph Roth vom 
Dezember 1923 aus Sachsen: Er sah, wie bei Meißen 25 Jugendliche „in Zivil mit langen Stöcken 
exerzierten […], alle trugen Hakenkreuzbinden, die Anführer hatten auch ein Hakenkreuz an der 
Sportkappe. Sie skandierten: Der Verräter zahlt mit Blut; Schlagt sie tot, die Judenbrut! Schlagt sie 
tot, die Judenknechte! In einer nahegelegen Dorfschänke sangen die Gäste – vor einer großen 
Hakenkreuzflagge sitzend – das Lied „Nieder, nieder, nieder mit der Judenrepublik. Pfui, 
Judenrepublik!“.1 Roth schloss seine Reportage mit den Worten: „Wenn sie ihre Lieder wahr 
machen, werden die Leichenbestatter mit ihren Zweirädern nicht rasch genug zur Stelle sein 
können.“2 
 Diese Momentaufnahme aus der sächsischen Provinz macht deutlich, dass auch nach dem 
missglückten Putsch in München die nationalsozialistische Bewegung weiterhin umtriebig agierte. 
Das ist umso mehr eine Aufforderung an den Historiker, lokale Sonderentwicklungen der NSDAP 
genauer zu untersuchen. Obwohl seit den 1970er Jahren fortlaufend Studien zur regionalen 
Entwicklung des Nationalsozialismus vorgelegt werden3, gibt es in Sachsen diesbezüglich weiterhin 
„weiße Flecken“.4 Dies gilt insbesondere für die Erforschung der NS-Propaganda. Zwar sind 
allgemeine Studien dazu Legion, geographische Eingrenzungen des Themas auf einen bestimmten 
Parteigau aber weiterhin ein Desiderat, so auch für Sachsen.   
 Der mitteldeutsche Freistaat eignet sich dabei in mehrfacher Hinsicht für eine Studie über 
die regionale Entwicklung des Nationalsozialismus: In Sachsen lernte die Bewegung Adolf Hitlers 
beide Pole politischer Arbeit kennen. Auf der einen Seite expandierte die NSDAP mit Gründung der 
_________________________________________________ 
1   Joseph Roth, Wir versaufen unsern Ebert sein Zylinder. In: Prager Tageblatt vom 20.12.1923. 
2 Ebd.  
3 Vgl. Broszat, Bayern in der NS-Zeit; Hambrecht, Aufstieg der NSDAP; Rietzler, Kampf in der Nordmark; Bein, Im 
deutschen Land. 
4 Vollnhals, Freistaat, S. 7.  
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Ortsgruppe Zwickau im Oktober 1921 erstmals außerhalb ihres Kernlandes Bayern und konnte in 
der darauffolgenden Zeit in Südwestsachsen eine ihrer stärksten organisatorischen Bastionen 
aufbauen.5 Auf der anderen Seite scheiterte die NSDAP mit ihrer Expansion in die 
Arbeiterhochburgen Leipzig, Dresden und beispielsweise auch Freital zum Teil sogar bis nach 
1933. 
 Sachsen ist auch aus diesem Grund für den Historiker interessant, weil Hitler hier – 
entgegen der eigenen Richtlinien und Verfahrensweisen – die Kongruenz der topographischen 
Grenzen eines NSDAP-Parteigaues und einem Reichsland zuließ. Diese regionale Konformität 
führte hier zu erheblichen Machtauswüchsen innerhalb von NSDAP und staatlicher Verwaltung. An 
der Spitze dieser Entwicklung stand Martin Mutschmann, der die höchsten Ämter von Partei und 
Staat in Personalunion ausübte. Andreas Wagner bezeichnet ihn richtigerweise als „Landesfürsten“.6 
Diese Machtanmaßung legte den Grundstein für die Kontinuität von Herrschaft und Verwaltung in 
Sachsen.7  
 Auf Basis dieser Ausgangslage geht es in der vorliegenden Dissertation darum, die 
organisatorischen Strukturen nationalsozialistischer Propaganda in Sachsen zu rekonstruieren und 
zu analysieren. Dafür sollen deren allgemeine Genese sowie ihre Einbettung in die Apparate von 
Partei und Staat untersucht werden. Darüber hinaus interessieren die Propagandainhalte, das heißt, 
nach welchen Modalitäten und in welchen gesellschaftlichen Bereichen NS-Ideologie verbreitet 
wurde. Die Studie ist in zwei strukturell-inhaltliche Teile gegliedert: einen organisatorischen und 
einen kommunikativen Rahmen. Grundannahme ist, dass die NSDAP eine Propagandabewegung 
war, also jegliches Handeln unter dem Primat der öffentlichen Wirkung stand.  
 Die nationalsozialistische Bewegung ordnete ihrem Ziel, der alleinigen Machteroberung, 
sämtliche öffentliche Aktionen unter. Jegliches Agieren diente dazu, Mitglieder und Sympathien für 
die Machtübernahme zu gewinnen. Medienwissenschaftler gehen davon aus, dass die NSDAP ihre 
öffentlichen Aktivitäten grundsätzlich als Propaganda verstand. Dazu zählten nicht nur Reden, 
Plakate, Flugblätter, Aufmärsche und Terroraktionen, sondern auch Sozialpolitik. Bernd Sösemann 
versteht Propaganda als Oberbegriff von Themen, Aktivitäten, Techniken, Formen, Motiven und 
Intentionen sowie Zielen und Wirkungen.8 Propaganda sollte demnach, das gesamte Leben der 
Deutschen erfassen und wurde selbst zu einem Machtinstrument der NS-Diktatur.9  
 Für die vorliegende Studie wird diese Definition erheblich eingeschränkt. Die 
_________________________________________________ 
5 Vgl. Dehn, Sachsens Südwesten, S. 49 f.  
6 Vgl. Wagner, Partei und Staat, S. 50.  
7 Martin Mutschmann verhinderte nach 1933 jegliche Änderung der regionalen Gliederung des NS-Parteiapparates  
und verbat sich externe Eingriffe in die staatliche Gebietsverwaltung des Freistaates.  
8 Vgl. Sösemann, Propaganda und Öffentlichkeit, S. 152.  
9 Vgl. ebd.  
7 
 
Berücksichtigung von Rundfunkaufnahmen, Filmen oder tatsächlicher Sozialpolitik vor Ort hätten 
den Rahmen des Projektes gesprengt und eine unverhältnismäßige Erweiterung der Arbeit mit sich 
gebracht. Zu bedenken ist die damit verbundene notwendige Breite der Quellensuche und -
auswertung sowie die Vielfalt der methodischen Mittel zur Analyse der Medienformen. Die 
Dissertation konzentriert sich bei Recherche und Untersuchung ausschließlich auf schriftlich/ 
gedruckt überlieferte Quellen10 und grenzt die zu betrachtenden Propagandamittel auf 
Versammlungsformate, Reden und Druckerzeugnisse ein.  
 Der Untersuchungszeitraum des Projektes wurde bewusst weit gesteckt. Das Jahr 1933 
bleibt eine wichtige Zäsur, die in Wissenschaft und Erinnerungskultur Berücksichtigung findet. 
Aber allmählich verliert das Datum der Machtübertragung an Adolf Hitler seinen Status als 
unbedingter Ausgangspunkt der Geschichte des Nationalsozialismus. Es wird zunehmend als ein 
markantes Datum innerhalb weiter gesteckter Prozesse verstanden. Genau an diesem Punkt setzt die 
vorliegende Studie mit einer diachronen Betrachtung der nationalsozialistischen Propaganda in 
Sachsen an, von ihren Anfängen im Südwesten des Freistaates während der frühen 1920er Jahre bis 
hin zum Kriegsende im Frühjahr 1945. 
 Ein Kernstück des Projektes ist die Untersuchung der organisatorischen Genese von NS-
Propaganda in Sachsen. Mit Hilfe einer Rekonstruktion ihres bürokratischen Apparates soll die 
Frage beantwortet werden, inwieweit die nationalsozialistische Propaganda Teil des polykratischen 
Systems von Staat und Partei war. Dabei muss ein Augenmerk natürlich auf dem Wechselspiel 
zwischen Joseph Goebbels als unbestrittenem Propagandaleiter – innerhalb von Partei und Staat – 
auf Reichsebene und Martin Mutschmann als machtbewusstem Regionalführer liegen.11 Bei dem 
bisher bekannten konfliktreichen Gegeneinander ist anzunehmen, dass es regelmäßig zu Streit 
zwischen „Berlin“ und „Dresden“ über Aufgaben und Inhalte der Propaganda kam.  
 Neben organisatorischen Aspekten stehen auch die drei genannten kommunikativen 
Instrumente der nationalsozialistischen Propaganda im Fokus dieser Arbeit: Versammlungen, Reden 
und Druckwerke. Für diese gelten folgende Grundfragen: Waren Versammlungsformate das 
wichtigste Propagandamittel, um der nationalsozialistischen Bewegung in Sachsen Expansion und 
Massenpublikum zu ermöglichen?12 Mit welchem Inhalt und welcher Stilistik wurden die 
Propagandareden der Nationalsozialisten kommuniziert, wer waren die wichtigsten Akteure? 
Abschließend geht es auch um die Relevanz – massenmedial oder binnenkommunikativ – der 
_________________________________________________ 
10 Der zu untersuchende Quellenbestand erstreckt sich über Protokolle und Notizen von Versammlungen sowie      
Redemanuskripten, Zeitungen und singulären Publikationen bis hin zu Plakaten und Flugblättern. 
11 Vgl. Friedel, Reichspropagandaamt Hessen-Nassau, S. 59; Paul, Aufstand, S. 256; Mühlberger, Central Control, S. 
92 f.  
12 Vgl. Ohr, Propaganda, S. 62 f; Lapp, Aufstieg, S. 15.  
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nationalsozialistischen Druckerzeugnisse13 in Sachsen.14  
 Musste also die nationalsozialistische Medienarbeit in Sachsen eine Brücke zwischen einer  
„perfekten Goebbels-Propaganda“ und den Ansprüchen der Bevölkerung sowie den 
organisatorischen Grenzen der NSDAP vor Ort schlagen? Um sich dieser Frage zu nähern, wird die 
Arbeit das gemeinsame Wirken von Organisation und Kommunikation an ausgewählten 
Kampagnen der Nationalsozialisten in Sachsen untersuchen. War die Propaganda hier also nur 
Imitation von reichsweiten Aktionen? Welche Rolle spielten die ideologischen Kernelemente wie 
Antisemitismus, Antibolschewismus oder die „Volksgemeinschaft“? Diente Martin Mutschmann 
den sächsischen Propagandisten als regionale Führerfigur im Sinne Adolf Hitlers?15 
 Die Gliederung der Arbeit stellt den bereits skizzierten Analysen und Diskussionen einige 
Abschnitte mit grundsätzlichen Betrachtungen voran. Sie umfassen einen kritischen Literaturbericht 
über den „Nationalsozialismus in Sachsen“ sowie eine Diskussion zur terminologischen 
Eingrenzung des Begriffes „Propaganda“ und dessen aktuellen Forschungsstand. Bevor 
abschließend die historischen Hintergründe – zur Entwicklung Sachsens zwischen 1918 und 1945 
und über die Genese der hiesigen NSDAP16 – beleuchtet werden, geht es im Abschnitt II.1.3 um die 
maßgeblichen Quellen dieser Studie. Hinzu kommt die Beschreibung einer Datenbank zur 
Erfassung und Auswertung der Versammlungspropaganda in Sachsen.   
 Die Entwicklung der nationalsozialistischen Propaganda in Sachsen zwischen 1921 und 
1945 wird in den Hauptkapiteln III. und IV.17 untersucht. Beide Teile sind weitestgehend kongruent 
gegliedert. Am Anfang stehen jeweils Analysen der Organisation nationalsozialistischer Propaganda 
in Sachsen, daran schließen sich Diskussionen zur Propagandapraxis an. Hier werden ausgewählte 
mediale Instrumente theoretisch und praktisch vorgestellt. Die Dreiteilung nach Versammlungen, 
Reden und Presse findet auch hier ihre Fortsetzung. Am Ende werden ausgewählte Kampagnen 
diskutiert und eine Analyse zur Wirkung der nationalsozialistischen Propaganda gewagt.  
 Das Kapitel III. beginnt mit einer Untersuchung der nationalsozialistischen 
Propagandaorganisation bis 1933, wobei Schwerpunkte auf den Stichworten Innovation, 
Zentralisierung und Modernisierung sowie den Akteuren liegen. Die anschließende Vorstellung der 
Versammlungspropaganda umfasst nicht nur eine begrifflich-theoretische Definition des 
Gegenstandes, sondern betrachtet auch dessen praktische Umsetzung, unter anderem mit Hilfe einer 
datenbankgestützten Quantifizierung. Das Propagandainstrument „Rede“ wird im Kapitel III.2.2 
_________________________________________________ 
13 Hier sind nicht nur Zeitungen, sondern auch Flugblätter und Plakate gemeint.  
14 Vgl. Stein, NS-Gaupresse, S. 81.  
15 Vgl. Paul, Aufstand, S. 78.  
16 Hierbei finden neue Archivfunde Berücksichtigung.  
17 Das Jahr 1933 bildet hierbei die Zäsur zur konkreten Abgrenzung der Kapitel.  
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nach ähnlichem Muster untersucht. Neben begrifflichen Verortungen erfolgen eine Analyse der 
Organisation und ausgewählter Redebeiträge. 
 Der Abschnitt III.2.3 untersucht die Pressepropaganda der sächsischen Nationalsozialisten. 
Primär geht es hier um Parteizeitungen, hinzu kommen Handzettel und Plakate. Die Einteilung in 
einen theoretischen und praktischen Part bleibt dabei bestehen. Erfolgte die Untersuchung der 
nationalsozialistischen Propagandamittel in Sachsen bisher separat nach Medientypen, geht es im 
Kapitel III.2.4 um deren Zusammenspiel im Rahmen von Kampagnen. Der Hauptteil III. schließt 
mit einem dreigliedrigen Resümee zum Wechselspiel zwischen Gewalt und Propaganda, ihrer 
Wirkungsweise sowie einer ersten Zusammenfassung der Ergebnisse bis zum Jahr 1933 ab.  
 Das Kapitel IV. gliedert sich inhaltlich kongruent zum vorherigen. Am Anfang steht eine 
Rekonstruktion der Propagandaorganisation in Sachsen seit 1933. Der Abschnitt konzentriert sich 
auf die Etablierung einer ministeriellen Verwaltungsebene sowie das Handeln der Protagonisten in 
den dualen Apparaten. Neben diesen administrativen Grundlagen stellt Abschnitt IV.1 auch 
Instrumente der Propagandalenkung und -kontrolle vor. Danach steht das Medienensemble der 
sächsischen Nationalsozialisten im Mittelpunkt. Die inhaltliche Gliederung ist analog zum Kapitel 
III. Nach der separaten Vorstellung und Diskussion der Propagandamedien stellt der Abschnitt 
IV.2.4 deren Zusammenspiel im Rahmen von Kampagnen vor.18  
 Am Ende dieses Kapitels steht erneut ein Resümee, das ansatzweise Reaktionen und 
Wirkungen der nationalsozialistischen Propaganda in Sachsen seit 1933 untersucht. Nach einer 
Zusammenfassung der zurückliegenden Ergebnisse in IV.3.2 geht das letzte inhaltliche Kapitel auf 
die zentralen Aussagen der vorliegenden Arbeit ein, führt diese zusammen und ermöglicht damit die 
Verifikation oder Falsifikation der Forschungsannahmen dieser Studie. In Kapitel VII. bietet diese 
Arbeit Tabellen der Rednertermine von 23 nationalsozialistischen Propagandisten in Sachsen. Die 
Auswahl der hier vorgestellten Parteigenossen fiel aufgrund ihrer Stellung innerhalb des 








18 Aus diesem Grund unterscheiden die Abschnitte mediale Aktionen der Nationalsozialisten nach „Ideologie“,   
„Volksaufklärung“, „Volksgemeinschaft“ und „Legitimation“. Anhand ausgewählter Beispiele wird der    




II. Einführung in die Problematik 
1. Forschungsstand 




Seit mehr als 30 Jahren ist die Erforschung des Nationalsozialismus in der Region ein fester 
Bestandteil der Geschichtswissenschaft. Grundlegend war dabei das in den späten 1970er Jahren 
begonnene „Bayern-Projekt“ unter der Herausgeberschaft von Martin Broszat.19 Den Autoren 
gelang es, mit richtungweisenden Studien den Kenntnisstand zur Genese des Nationalsozialismus 
vor Ort zu vergrößern. Sie waren auch gleichzeitig Triebfeder und Impuls für weitere Analysen der 
NS-Herrschaft. Diese Arbeiten sollten indes nicht als Ersatz für allgemeine Studien über das „Dritte 
Reich“, sondern als deren notwendige Erweiterung aus meso- oder mikrohistorischer Sicht 
interpretiert werden. 
 Sie eröffnen die Möglichkeit, hinter die Fassade der sogenannten „Volkspartei“ und ihrer 
assoziierten Mythen zu schauen und regionale Unterschiede zu entdecken.20 Der Erkenntnisgewinn 
kann ein doppelter sein: Auf der einen Seite bietet sich die Möglichkeit des Vergleiches bestimmter 
Regionen des Deutschen Reiches. Auf der anderen Seite kann der Einfluss nationalsozialistischer 
Herrschaft auf politische, wirtschaftliche kulturelle und soziale Aspekte der regionalen/lokalen 
Gesellschaft untersucht werden. Gab es Kongruenzen oder Unterschiede? In welcher Form und in 
welchem Umfang konnte der Nationalsozialismus eine Gesellschaft beeinflussen oder wurde er 
umgekehrt von ihr beeinflusst?  
 Diese Vergleiche bieten ebenso Antworten auf Fragen, wo die NSDAP mit ihrer Ideologie 
eher reüssieren konnte und wo sie vielleicht auf Widerstände traf. Szejnmann warnt vor einer 
Verabsolutierung der Ergebnisse, wenn auf eine komparative Einordnung verzichtet wird.21 Solche 
Studien liefern eindeutige Indizien zum Verhalten bestimmter Milieugruppen gegenüber dem 
Nationalsozialismus. Freilich kann hier kein Kollektivsingular eines Milieus gemeint sein, der auch 
den geographischen Bezugsrahmen sprengen würde. Gemeint sind regional begrenzte 
Bevölkerungskreise. Das heißt, eine Studie über das Arbeitermilieu Leipzigs liefert nicht dieselben 
Ergebnisse wie solche zum Verhalten gleicher gesellschaftlicher Gruppen in anderen Regionen.  
 Untersuchungen zum „Dritten Reich“ auf Meso-22 oder Mikroebene23 sind weiterhin Thema 
_________________________________________________ 
19 Vgl. Broszat (Hg.), Bayern in der NS-Zeit. 
20 Szejnmann, Theoretisch-methodische Chancen, S. 45.  
21 Vgl. ebd., S. 47.  
22 Vgl. Fleischhauer, NS-Gau Thüringen; Berkessel/ Meyer (Hg.), Nationalsozialismus in Rheinland-Pfalz. 
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der nationalen und internationalen Geschichtswissenschaft. Im Folgenden werden zentrale 
Aussagen maßgeblicher Studien über den Nationalsozialismus in Sachsen kritisch 
zusammengefasst. Ein Fokus liegt dabei auf Arbeiten zur Übernahme und Etablierung 
nationalsozialistischer Macht im Freistaat. Darüber hinaus werden biographische Untersuchungen 
wichtiger NSDAP-Politiker und Aspekte der NS-Herrschaft in Sachsen vorgestellt. Dafür muss eine 
chronologisch-methodische Zäsur im Jahr 1990 gesetzt werden, denn die DDR-Historiographie 
beschränkte sich ausschließlich auf regional begrenzte Untersuchungen zur Arbeiterbewegung. 
 
DDR-Studien zum Nationalsozialismus in Sachsen 
 
Im ideologischen Diskurs der DDR nahm die Geschichtswissenschaft eine dominierende Stellung 
ein.24 Die Aufgabe der Regionalhistoriographie war klar bestimmt: Legitimierung und Festigung 
des sozialistischen Staates. Seit den späten 1950er Jahren erschienen Arbeiten über das Verhalten 
der sächsischen KPD am Ende der Weimarer Republik, ganz im Sinne der marxistischen 
Regionalgeschichte.25 Ein Beispiel dafür ist die Dissertation von Helmut Schwarzbach. Er 
beschreibt den ideologischen Kampf der Kommunistischen Partei Deutschlands in Ostsachsen im 
Vorfeld der nationalsozialistischen Machtübernahme. Dabei blendet Schwarzbach allerdings ein 
mögliches politisches Versagen der KPD in den Jahren seit 1930 kategorisch aus.26  
 Im Verlauf der 1970er Jahre ermöglichte die vom SED-Staat forcierte Orientierung an „Erbe 
und Tradition“ neue interpretatorische Ansätze für Historiker in der DDR. Mit der angestrebten 
Konstruktion eines eigenen historisch-legitimierenden Nationalismus konnte „immer öfter […] das 
Korsett der marxistisch-leninistischen Begrifflichkeit“27 abgestreift werden. Unter anderem kam es 
im Zuge dieser Entwicklung zur „Wiederentdeckung“ der 1952 aufgelösten Länder.28 Damit ließen 
die Historiker das Gebot einer marxistischen Regionalgeschichte „als Gegenposition zur 
bürgerlichen Landesgeschichte“29 hinter sich. Carl Czok gab 1989 mit dem Sammelband zur 
„Geschichte Sachsens“ die erste umfangreiche Darstellung eines vormaligen Landes der DDR 
heraus.30  
 In diesem Kompendium zeichnet Werner Bramke ein umfassendes Bild des Freistaates in 
                                                                                                                                                                  
23 Vgl. Kreutzmüller/ Wildt (Hg.), Berlin 1933-1945; Wagner, Entwicklung. 
24 Vgl. Heydemann, Geschichtswissenschaft im geteilten Deutschland, S. 140 f.  
25 Vgl. Kriegenherdt, Blutbad im Keglerheim. 
26 Schwarzbach, Kampf der KPD, S. 277.  
27 Schultz, DDR-Geschichtswissenschaft, S. 232. 
28 Vgl. ebd., S. 233 f.  
29 Szjenmann, Landesgeschichte versus Regionalgeschichte?, S. 22.  
30 Vgl. Czok, Geschichte Sachsens. 
12 
 
der Zeit zwischen 1933 und 1945.31 Er sieht im NSDAP-Gauleiter Martin Mutschmann einen Hitler 
treu folgenden, machtbesessenen, aber dennoch wenig populären regionalen Führer. In der 
geographischen Kongruenz von Freistaat und nationalsozialistischem Gau sieht Bramke zum einen 
die Grundlage für Mutschmanns große Machtfülle, zum anderen auch die Wurzel eines chaotischen 
Verwaltungsapparates.32 Neben Wirtschaft, Kultur und Krieg behandelt der Autor ebenso den 
Widerstand und findet hier auch anerkennende Worte für die militärische, konfessionelle und 
bürgerliche Gegnerschaft zum NS-Regime.33  
  
Erste Studien in den 1990er Jahren  
 
Nach der Deutschen Wiedervereinigung erschienen erste Arbeiten über Entstehung und Genese des 
Nationalsozialismus im Freistaat. Pioniere waren hier Benjamin Lapp und Claus-Christian 
Szejnmann.34 Beide rekonstruieren in ihren Studien den Aufstieg der NSDAP im Sachsen der 
Zwischenkriegszeit vor dem Hintergrund einer Linksregierung bis 1923 und den gesellschaftlichen 
Erschütterungen im Zuge der Weltwirtschaftskrise ab 1929. Lapp sieht die Nationalsozialisten ab 
1925 hier in einer zunehmend dominierenden öffentlichen Präsenz.35 Der Autor betont, dass die 
sächsischen Nationalsozialisten als aktivste politische Kraft im Freistaat „ein Teil des Alltages“36 
waren. Trotzdem gelang es ihnen bis 1933 nicht, an der Regierungsarbeit in Dresden teilzunehmen.
 Claus-Christian Szejnmann widmet sich der Frage, wie der Erfolg des Nationalsozialismus 
vor dem Hintergrund eines starken sächsischen Arbeitermilieus zu erklären ist.37 Für ihn ist 
grundsätzlich, dass weder die linken noch die bürgerlichen Regierungen in Sachsen eine probate 
Lösung für die sozialen und wirtschaftlichen Probleme hatten.38 So konnte die NSDAP hier 
Mitglieder in allen gesellschaftlichen Schichten gewinnen und war dort am stärksten, wo ihr nur ein 
schwaches sozialistisches Milieu gegenüberstand.39 Besonders im Erzgebirge und im Vogtland 
profitierten die Nationalsozialisten von der fehlenden sozialdemokratischen Verbands- und 
_________________________________________________ 
31 Vgl. Bramke, Unter der faschistischen Diktatur, S. 480-517. Hinsichtlich der „Gleichschaltung“ der staatlichen 
Verwaltung in Sachsen nach 1933 ebenfalls empfehlenswert: Bramke, Vom Freistaat zum Gau, S. 1067-1078. 
32 Vgl. Bramke, Unter der faschistischen Diktatur, S. 486.  
33 Vgl. ebd., S. 489-495. Bemerkenswert ist auch seine Interpretation der angloamerikanischen Bombenangriffe auf 
Dresden vom Februar 1945. Die Zerstörung der ehemaligen Residenzstadt hatte, so Bramke, den Zweck, „der 
Sowjetunion westliche Stärke [zu] demonstrieren.“ Ebd., S. 515. 
34  Vgl. Lapp, Revolution from the Right. 
35 Vgl. ebd., S. 2.  
36 Vgl. ebd., S. 15.  
37 Szejnmann, Rise of the Nazi Party, S. 189-216; ders., Development of Nazism, S. 356-372. 
38 Vgl. ders., Brownshirts in Saxony, S. 241.  




 Dennoch musste die NSDAP für ihren Erfolg hohe politische und soziale Grenzen 
überwinden. In den Arbeiterhochburgen Leipzig, Dresden oder Freital versuchten die 
Parteigenossen ab 1931, ihre Betriebszellen-Organisation (NSBO) als Gegenmodell zu den 
sozialistischen Gewerkschaften zu etablieren.41 Nach Szejnmann verfolgten die sächsischen 
Nationalsozialisten dabei eine offensive Taktik gegenüber ihren politischen „Feinden“. So hielten 
sie beispielsweise den Sozialdemokraten deren Versäumnisse und gebrochene Versprechungen als 
Regierungspartei im Freistaat vor.42 Die NSDAP war damit durchaus erfolgreich, „to provide a 
promising alternative to the existing system“.43 
 Nach diesen ersten Studien war der Sammelband von Clemens Vollnhals wegweisend für die 
weitere Erforschung des Nationalsozialismus in Sachsen.44 Die Beiträge bieten eine differenzierte 
Sicht auf die Entwicklung des Freistaates seit den 1930er Jahren bis zu dessen Besetzung durch die 
Alliierten. Sie belegen, dass in Sachsen soziale und politische Extreme aufeinanderprallten, denn 
nirgends waren gesellschaftliche Spannungen und die politische Kultur der unterschiedlichen 
Milieus so gegensätzlich verfasst wie hier. Vollnhals sieht die Ausgangssituation der sächsischen 
NSDAP im späten Königreich, wo neben einem starken und sich radikalisierenden 
sozialdemokratischen Milieu zunehmend antisemitische Gedanken in bürgerlichen Kreisen 
Verbreitung fanden. 
 Diese Entwicklung führte nach 1918 und besonders mit Ausbruch der ersten 
Wirtschaftskrise nach dem Weltkrieg zu einer politischen Polarisierung auf der Linken und 
Rechten.45 Der Autor zeichnet anhand verschiedener Beispiele die Genese der NSDAP und ihrer 
Vorfeldorganisationen nach, die zu einer schrittweisen Nazifizierung der sächsischen Gesellschaft 
führten.46 Er geht dabei auf die Expansion der Sturmabteilung, Hitlerjugend, der NS-Frauenschaft, 
aber auch Berufsorganisationen wie dem NS-Lehrer- oder -Anwaltsbund ein. Nach Vollnhals waren 





40 Ders., Rise of the Nazi Party, S. 190.  
41 Vgl. ebd., S. 200.  
42 Vgl. ders., Development of Nazism, S. 364.  
43 Ebd.  
44 Vgl. Vollnhals (Hg.), Sachsen NS-Zeit. Zum Hintergrund dieses Sammelbandes vgl. von Hehl/Parak, Sachsen unter 
totalitärer Herrschaft, S. 34-35. 
45 Vgl. Vollnhals, Aufstieg NSDAP in Sachsen, S. 10-12.  
46 Vgl. ebd., S. 30. 
47 Vgl. ebd., S. 32. 
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„Machtergreifung“ und Herrschaftsalltag 
 
Andreas Wagner hat zu Beginn der 2000er Jahre bedeutende Studien zur Genese und Form 
nationalsozialistischer Herrschaft in Sachsen veröffentlicht.48 In seiner Untersuchung fokussiert er 
besonders die ersten Wochen nach dem 30. Januar 1933 in Sachsen und beschreibt die Mühen der 
staatlichen Verwaltung, das Wüten der Ortsgruppenleiter und ihrer Gefolgschaft einzudämmen.49 Im 
Folgenden schildert er die rücksichtslose Machtpolitik von Ministerpräsident und Gauleiter.50 Diese 
Dualität endete erst mit der Absetzung von Killingers im Zuge der „Röhm-Affäre“ und der 
Ernennung Martin Mutschmanns zum sächsischen Ministerpräsidenten im Februar 1935. Wagner 
bezeichnet den anschließenden Prozess als „zweite Machtergreifung“.51 
  Christopher Beckmann untersucht die Machtübernahmephase am Beispiel einer 
westsächsischen Amtshauptmannschaft.52 Er betont, dass nach 1933 nur knapp 30 Prozent der 
Bürgermeister ihres Amtes enthoben wurden und sogar Sozialdemokraten ihre Posten nicht 
verloren.53 Die NSDAP versuchte, die „amtierenden Funktionseliten für sich zu 
instrumentalisieren“.54 Francesca Weil zeichnet die Machtaushöhlung der lokalen Mandatsposten 
(Bürgermeister und Landrat) durch aktive Einflussnahme der NSDAP nach.55 Über dieses Ämter- 
und Kompetenzenchaos resümiert Weil, dass „die Gau- und Kreisleiter […] in den Amtshauptleuten 
[...] Vertreter des Staates “56 sahen, „die sie […] unverhüllt ignorieren“.57 
 
Biographien sächsischer Nationalsozialisten – Ansätze  
 
Obwohl in den vergangenen Jahren einige Studien über den sächsischen Gauleiter Martin 
Mutschmann erschienen sind, ist eine ausführliche kritische Analyse von Leben und Wirken dieses 
Politikers weiterhin Desiderat. Neben ersten Ansätzen in den 1980er Jahren und weiterführenden 
Erläuterungen in den Studien von Andreas Wagner58 hat Mike Schmeitzner maßgebliche 
_________________________________________________ 
48 Vgl. Wagner, Partei und Staat, S. 41-56. Mit seiner Dissertation legte er ein Grundlagenwerk zur 
nationalsozialistischen Machtübernahmephase in Sachsen nach 1933 vor. Vgl. Wagner, „Machtergreifung“ in 
Sachsen. 
49 Vgl. ebd., S. 202.  
50  Dies führte zu einer Spaltung der sächsischen Regierung. Vgl. ebd., S. 174.  
51 Wagner charakterisiert diesen Prozess mit einer fast brutalen Ausweisung der Vertrauten von Killingers aus dem 
sächsischen Kabinett. Vgl. ebd., S. 14.  
52 Beckmann, Machtergreifung vor Ort, S. 94-116.  
53 Vgl. ebd., S. 104.  
54 Ebd., S. 109.  
55 Vgl. Weil, Entmachtung im Amt. 
56 Ebd., S. 310. 
57 Ebd.  
58 Vgl. Wagner, Mutschmann gegen von Killinger; ders., „Machtergreifung“ in Sachsen.  
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Untersuchungen zum sächsischen NSDAP-Gauleiter vorgelegt.59 In einer seiner jüngsten 
Veröffentlichungen untersucht er den Kriegsverbrecherprozess gegen Mutschmann in Moskau ab 
1946.60 Obwohl sich der Autor auf das Gerichtsverfahren konzentriert, bietet er auch wichtige 
Informationen über die politische Radikalisierung und Karriere Mutschmanns.61   
 Robert Giesel untersucht die Auseinandersetzungen nationalsozialistischer Politiker um das 
Amt des Leipziger Oberbürgermeisters Mitte der 1930er Jahre.62 Der Autor rekonstruiert den 
Konflikt um die Nachfolge Carl Goerdelers zwischen lokalen und regionalen NSDAP-
Parteigruppen sowie den staatlichen Behörden in Dresden und Berlin. Besonders dem Gauleiter und 
Reichsstatthalter Martin Mutschmann war Ende der 1930er Jahre daran gelegen, seinen Einfluss in 
der westsächsischen Metropole auszubauen. Giesel umreißt im Rahmen dieser 
Auseinandersetzungen auch die Biographien der wichtigsten Leipziger Nationalsozialisten Rudolf 
Haake und Walter Dönicke.63   
 In den vergangenen Jahren hat der Dresdner Historiker Andreas Peschel biographische 
Skizzen bedeutender sächsischer Nationalsozialisten veröffentlicht. Darunter auch eine Studie über 
Leben und Wirken von Rudolf Haake, den der Autor als gleichfalls radikal auftretenden und 
engagierten Parteigenossen charakterisiert.64 Ein weiterer wichtiger Propagandist, aber auch 
Organisator der sächsischen Nationalsozialisten, war Fritz Tittmann, die für Andreas Peschel 
wichtigste Person der frühen NS-Bewegung in Sachsen.65 Nicht nur, dass er die ersten NSDAP-
Ortsgruppen im Freistaat gegründet hat, Tittmann veröffentlichte seit 1923 mit dem Blatt „Der 
Streiter“ auch die erste nationalsozialistische Zeitung in Sachsen.66 
 
Studien über Widerstand gegen den Nationalsozialismus in Sachsen 
    
Dem Thema Widerstand und widerständiges Verhalten gegen den Nationalsozialismus in Sachsen 
nimmt sich Ulrich Heß am Beispiel einiger ausgewählter Betriebsbelegschaften in Leipzig an.67 Er 
sieht die Grundlagen für einen organisierten Widerstand früherer Mitglieder kommunistischer oder 
_________________________________________________ 
59 Vgl. Schmeitzer/Wagner (Hg.), Macht und Ohnmacht; ders., Martin Mutschmann und Manfred von Killinger, S. 22-
31. 
60 Vgl. Schmeitzner, Fall Mutschmann. 
61 Vgl. ebd., S. 63-66.  
62 Vgl. Giesel, nationalsozialistische Oberbürgermeister, S. 171-232.  
63 Vgl. ebd., S. 172.  
64 Vgl. ebd., S 139.  
65 Vgl. ders., Fritz Tittmann, S. 122.  
66 Vgl. ebd., S. 123. Peschels jüngstes Werk ist eine Edition der Erinnerungen Heinrich Benneckes, eines seit seiner 
Jugend aktiven Nationalsozialisten in Sachsen. Vgl. ders., Heinrich Bennecke. Vgl. hier auch die kritische 
Rezension dieser Edition von Thomas Widera. In: Neues Archiv für Sächsische Geschichte 84 (2013), S. 344 f.   
67 Vgl. Heß, Widerstand gegen den Nationalsozialismus, S. 144-153.  
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sozialdemokratischer Verbände erst mit dem Wirtschaftsaufschwung Mitte der 1930er Jahre 
schwinden. Der Autor warnt davor, von einer in jenen Tagen perfekt funktionierenden 
Betriebsgemeinschaft auszugehen. Ulrich Heß weist aus diesem Grund auch deutlich darauf hin, 
dass maximal von einer „partiellen Übereinstimmung mit der nationalsozialistischen Betriebs- und 
Sozialpolitik“68 gesprochen werden kann. 
 Manfred Unger hat über die Prozesse der Leipziger Sondergerichte im Zweiten Weltkrieg 
gearbeitet.69 Er zeigt, dass dieses „widerständige Verhalten“ in Westsachsen kein Phänomen einer 
bestimmten Stadt oder einer gesellschaftlichen Gruppe war, sondern „in fast allen Schichten, bei 
Arbeitern und Angestellten in Rüstungsbetrieben, im Mittelstand, bei Männern wie Frauen, auch 
und ganz ähnlich bei Zwangsarbeitern“70 vorkam. Ebenso heterogen sind die „Delikte“ der 
Angeklagten, sie reichen von der Beleidigung einiger Parteigenossen oder Adolf Hitlers über 
Beschwerden zum Verhalten von Wehrmacht, SS oder SD bis hin zu Klagen über die ausweglose 
Kriegslage.  
 In seiner 2010 veröffentlichten Dissertation untersucht der Leipziger Historiker Alexander 
Lange Verhalten und Genese von Jugendgruppen in seiner Heimatstadt im „Dritten Reich“. Dem 
Autor geht es nicht allein um den offen vorgetragenen Widerstand junger Menschen an sich, 
sondern er bezieht auch die unterschiedlichsten Formen der Nichtanpassung mit ein. Lange findet 
dafür den konkreten Oberbegriff des resistenten Verhaltens.71 Darüber hinaus beweist der Autor, 
dass die Hitlerjugend aus unterschiedlichen internen und externen Gründen in Leipzig niemals dem 
eigenen Anspruch einer kompletten Erfassung sämtlicher Jugendlicher und Heranwachsender 










68 Ebd., S. 150.  
69 Vgl. Unger, Leipziger Sondergerichte, S. 178-196.  
70 Ebd., S. 178.  
71 Vgl. Lange, Meuten, S. 21.  
72 Vgl. ebd., S. 278.  
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1.2 Propaganda – Begriff und Funktion  




Studien zum Begriff „Propaganda“ sind in der Wissenschaft seit 1945 Legion. Definitionen und 
Ansätze dazu sind kaum mehr zu überblicken.73 Im folgenden Abschnitt wird die Entwicklung des 
wissenschaftlichen Topos Propaganda skizziert.74 Zuvor steht der Versuch einer begrifflichen 
Bestimmung. Eine allgemeingültige Definition von Propaganda existiert nicht. Bentele beschreibt 
sie als „einseitige, beschönigende oder verzerrte“75 Kommunikation. Weil sie Wahrheiten 
unterordnet oder ausklammert, ist Propaganda heute negativ konnotiert. Hinzu kommt, dass sie zum 
kommunikativen Standardrepertoire in Diktaturen gehört.76 Martin Moll versteht sie nicht nur als 
eine Idee oder Improvisation, sondern auch als „Perfidie“.77 
 Dennoch ist Propaganda keineswegs ein Phänomen des vergangenen Jahrhunderts. Bereits 
die Menschen der Antike wurden mittels Statuen, Münzprägungen, Insignien beeinflusst, was bis in 
die Frühe Neuzeit vermehrt auch mit unterschiedlichen Formen von Texten seine Fortsetzung 
fand.78 Im Zuge der Gegenreformation benutzte die katholische Kirche unter Papst Gregor XV. 
1622 erstmals den eigentlich naturwissenschaftlichen Begriff „propagare“ (ausdehnen, fortpflanzen) 
für ihre missionarische Arbeit. Deren Gerundivform wurde zum „Terminus technicus für christliche 
Missionsanstalten überhaupt“.79 Im Zuge der Französischen Revolution setzten die Jakobiner 
Propaganda ein, um ihre Ideen in ganz Europa zu verbreiten.  
 Ähnliches versuchten die Demokraten im deutschsprachigen Raum in den Jahren 1848/49.80 
Dennoch geriet Propaganda – besonders nach 1871 – in Verruf. Aufgrund der terroristischen 
Aufladung durch Piscane und Bakunin („Propaganda der Tat“) mieden sogar die deutschen 
Sozialdemokraten diesen Begriff für ihre öffentliche politische Arbeit. Stattdessen vertrauten sie bis 
zum Ende des Ersten Weltkrieges auf „Agitation“.81 Trotzdem verankerte die Arbeiterbewegung 
_________________________________________________ 
73  Vgl. Liebert, Persuasion und Propaganda, S. 8-9. 
74 Die Monographie von Thymian Bussemer zur Propaganda behandelt und diskutiert dieses Thema ausführlich und 
tiefgehend. Vgl. Bussemer, Propaganda. 
75 Bentele, Propaganda, S. 229. 
76 Die DDR setzte sowohl Propaganda als auch Agitation ein, um innerhalb unterschiedlicher Rezipientenkreise 
ideologische Behauptungen und scheinbare Beweise des Marxismus-Leninismus zu verbreiten. Für die 
Nationalsozialisten war Propaganda ebenfalls das dominierende kommunikative Mittel zur Massenbeeinflussung. 
Vgl. ebd.  
77 Moll, Politische Propaganda, S. 97.  
78 Vgl. ebd., S. 90.  
79  Dipper/Schieder, Propaganda, S. 69.  
80 Vgl. Bussemer, Propaganda, S. 25.  
81 Vgl. Dipper/Schieder, Propaganda, S. 95 f.  
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durch den Einfluss Plechanows und Lenins das Begriffspaar „Agitation und Propaganda“ in ihrem 
terminologischen Repertoire. Dabei verstanden sie unter Propaganda „die Vermittlung vieler Ideen 
an wenige Personen, unter Agitation die Vermittlung weniger Ideen an viele Personen“.82 
 
Der massentheoretische Ansatz von Propaganda 
 
Hinzu kam, dass Psychologen im späten 19. Jahrhundert die „Massentheorie“, ein Resultat 
tiefgreifender Transformationsprozesse ihrer Epoche, entwickelten. Politische Führer übernahmen 
die Ideen und glaubten, allein mit Hilfe von Medien eine Öffentlichkeit und Gefolgschaft in der 
Massengesellschaft zu erlangen.83 Wenig später griffen Wissenschaftler diese Entwicklungsstränge 
auf und beschäftigten sich erstmals mit einer theoretischen Erfassung des Phänomens Propaganda. 
Nach Thymian Bussemer lässt sich die Propagandaforschung des 20. Jahrhunderts in vier 
Paradigmengruppen einteilen.84 Im folgenden Abschnitt stehen die Theorien bis in die 1940er Jahre 
im Mittelpunkt. 
 Den ersten wichtigen theoretischen Ansatz lieferte Gustave Le Bon 1895 mit seinem Werk 
„Psychologie de Foules“.85 Der französische Arzt verfolgte mit seiner Studie ein doppeltes Ziel: 
Zum einen wollte er eine grundlegende Analyse des titelgebenden Phänomens liefern, zum andern – 
und das beweist seine eindringliche Sprache – muss sein Buch als praktischer Ratgeber für die 
politische Elite zur erfolgreichen Massenbeeinflussung interpretiert werden. Die zu einer „Masse“ 
zusammengeschlossenen Individuen geben nach Le Bon ihre heterogenen Eigenschaften ab und 
verbinden sich in einer „Kollektivseele […], in der sie in ganz anderer Weise fühlen, denken und 
handeln, als jedes von ihnen für sich fühlen, denken und handeln würde“.86  
 Die Elemente der Masse spüren eine gemeinsame, uneingeschränkte Macht und sehen sich 
als unüberwindlich. In diesem zutiefst irrationalen Zustand sind sie bereit, vom Unterbewusstsein 
getrieben, jegliche Befehle zu goutieren und auszuführen.87 Es ist die uneingeschränkte 
Autoritätsgläubigkeit und die Gier nach extremen Gefühlserlebnissen, die die Masse „zu Mordtaten, 
Brandstiftungen, zu Verbrechen aller Art [...], aber ebenso auch zu Akten hoher Hingebung, 
Aufopferung und Uneigennützigkeit“88 befähigt. Daneben ist auch Le Bons Behauptung, dass die 
Massen den Irrtum vergöttern können, wenn er verführen mag, zentral für seinen psychologischen 
_________________________________________________ 
82 Bentele, Propaganda, S. 229. Klaus Arnold erinnert in diesem Zusammenhang auch daran, dass Propaganda seit 
diesem Zeitpunkt auch zum Begriff für „wirtschaftliche Reklame“ wurde. Vgl. Arnold, Propaganda, S. 65. 
83 Vgl. Bussemer, Propaganda, S. 18.  
84 Vgl. ebd. 
85 Hier in deutscher Übersetzung, vgl. Le Bon, Psychologie.  
86 Ebd., S. 12. 
87 Vgl. ebd., S. 17 f. 
88 Ebd., S. 36.  
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Ansatz.89 
 Neben den analytischen Aussagen und Thesen formuliert der französische Arzt in seinem 
Werk ebenso Anforderungen an einen erfolgreichen – nach seiner Ansicht – politischen Führer. 
Diese definiert er als Personen, die von den äußersten Rändern der Gesellschaft stammen und dort 
auch sozialisiert wurden. Nach Le Bon messen sie ihren Worten eine suggestive Macht bei und 
verteidigen dabei auch ihre despotische Autorität skrupellos und brutal. Sie sind manisch getrieben 
von einem Glauben sowie ihrem abstrakten Ideal.90 Gustave Le Bon sieht die Herausforderung 
darin, „Glauben zu erzeugen, sei es religiöser, politischer oder sozialer Glaube, Glaube an eine 
Person oder an eine Idee“.91 
  Sigmund Freud greift in „Massenpsychologie und Ich-Analyse“92 die Theorien Le Bons auf. 
Der Wiener Psychologe vollzieht aber einen Perspektivenwechsel, indem er nicht die Masse, 
sondern das Individuum darin analysiert. Nicht eine undefinierbare Suggestion, sondern 
Gefühlsbindungen zeichnen die Massenseele aus. Dieses libidinöse Verhältnis geht so weit, dass die 
Individuen ihr „Ich-Ideal“ für das vom Führer bestimmte Massenideal aufgeben. Dieser „braucht oft 
nur die typischen Eigenschaften dieser Individuen in scharfer Ausprägung zu besitzen und den 
Eindruck größerer Kraft und libidinöser Freiheit zu machen“.93 Freud beantwortet die Frage, welche 
irrationalen Antriebe den Menschen in einer Masse zu bestimmten Handlungen antreiben.94 
 Nach Freuds Ergänzung diskutierten bedeutende Sozialwissenschaftler das Thema 
Propaganda auf der Grundlage dieses massentheoretischen Ansatzes. Johann Plenge lieferte 192295 
eine Definition, in der er Propaganda als „Antriebe auf fertige selbstständige Menschen“96 versteht. 
Er sieht sie als Streuung geistiger Antriebe innerhalb einer Masse.97 Der untrennbare 
Zusammenhang zwischen Propaganda und Organisation ist für seine Theorie konstitutiv.98 Plenge 
betont den imperativen Charakter von Propaganda, dennoch formuliert er in aller Deutlichkeit, dass 
„eine Propaganda auf die Dauer umso erfolgreicher ist, je mehr Wahrheit sie hat“.99 Er bestimmt 
Worte, Bilder und Demonstrationen als wichtigste kommunikative Mittel, ebenso Symbole und 
Zahlen.100  
_________________________________________________ 
89 Vgl. ebd., S. 77.  
90 Vgl. ebd., S. 83-85.  
91 Ebd., S. 83.  
92 Vgl. Freud, Massenpsychologie. 
93 Ebd., S. 113. 
94 Vgl. Bussemer, Propaganda, S. 92. 
95 Vgl. Plenge, Deutsche Propaganda. 
96 Ebd., S. 20. 
97 Vgl. ebd.  
98 Vgl. ebd., S. 13. 
99 Ebd., S. 42.  
100 Er warnt vor einer planlosen Streuung von Propaganda, denn sie setzt eine umfassende Menschenkenntnis voraus. 
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 Plenges Untersuchung beeinflusste nicht allein die Kommunikationswissenschaft, sondern 
auch die Propaganda fast aller politisch maßgeblichen Parteien der Weimarer Republik. Im Jahr 
1923 konsultierte ihn auch Joseph Goebbels, der sich Ratschläge für eine erfolgreiche Umsetzung 
der NSDAP-Propaganda erbeten hatte. Inwieweit Johann Plenges Ansätze tatsächlich in die 
Propagandakonzeption der Nationalsozialisten einflossen, ist umstritten. Erwähnt wird sein Name 
von den Parteistrategen damals und den Historikern heute nicht. Ein Textvergleich belegt dafür aber 
zahlreiche Parallelen zwischen den Ideen Johann Plenges und der nationalsozialistischen 
Propagandatheorie.101 
 Edgar Stern-Rubarth veröffentlichte eine weitere wichtige Studie der frühen 
Propagandaforschung.102 Basierend auf einer Analyse der Entente-Propaganda aus dem Ersten 
Weltkrieg formuliert der Autor seinen Text als konkrete Handlungsanweisung. Er mahnt, die 
damaligen kommunikativen Fehler nicht zu wiederholen, und trennt zwischen politischer, 
wirtschaftlicher und Kulturpropaganda.103 Für die politische entwickelt er eine funktionalistische 
Systematik und definiert ihre Ziele und Absichten.104 Die einzusetzenden Mittel unterscheidet 
Stern-Rubarth zwischen positiv, die „unter allen Umständen als die moralische und [...] wirksamere 
zu bevorzugen“105 sind, und negativ. Er warnt den Leser vor inhaltlichen Redundanzen.106  
  
Wissenschaftliche Ansätze nationalsozialistischer Propaganda 
 
Der Psychologe Hans Domizlaff107 sah sich selbst als geistigen Impulsgeber für Goebbels’ 
Propagandakonzeption und tatsächlich finden sich auch deutliche Kongruenzen.108 Konstitutiv ist 
bei ihm die negative Einordnung der Masse an sich.109 Er sieht zwei Grundvoraussetzungen für eine 
erfolgreiche Propaganda: Zum einen geht es um die Entwicklung einer „Markenpersönlichkeit“. 
Zum anderen verlangt Domizlaff, dass der Propagandist intuitiv auf die Wünsche und Ansprüche 
des Publikums eingehen, also „ins Gehirn der Masse kriechen“110 muss. Dennoch fußt das 
Propagandakonzept der Nationalsozialisten fast ausschließlich auf Hitlers Ideen und Ansätzen in 
                                                                                                                                                                  
Vgl. ebd., S. 32.  
101 Vgl. Bussemer, Propaganda, S. 123.  
102 Vgl. Stern-Rubarth, Propaganda.  
103 Vgl. ebd., S. 15. 
104 Vgl. ebd.  
105 Ebd., S. 114.  
106 Vgl. ebd., S. 115.  
107 Vgl. hier besonders Domizlaff, Propagandamittel.  
108 Vgl. Bussemer, Propaganda, S. 136. 
109 Vgl. ebd., S. 138.  
110 Ebd., S. 139.  
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„Mein Kampf“.111  
 Hierin beschränkte der „Führer“ diese Kommunikationsform auf einfachste, redundante 
Aussagen. Goebbels’ konkrete Prämisse lautete daher: „Je einfacher und je primitiver, desto 
wirkungsvoller!“112 Nach der Machtübertragung 1933 mussten Begriff und Praxis der Propaganda 
erweitert werden. Neben die permanente Indoktrination trat ein aktionistischer Propagandabegriff, 
Goebbels nannte es „Volksaufklärung“. Denn: „Man sollte nicht immer trommeln, denn irgendwann 
wird das Trommeln überhört.“113 Die NSDAP verstand sich wie keine zweite Partei als 
„Propagandabewegung“.114 Namhafte deutsche Zeitungswissenschaftler verbanden damit die 
Hoffnung einer breiten Unterstützung für ihre Forschungen.  
 Diese blieb allerdings aus, denn die Machthaber verloren bald ihr Interesse an einer 
Akademisierung ihrer Propaganda. Hinzu kamen Unstimmigkeiten in Forschungskreisen über die 
Richtung ihrer Arbeit. Bussemer nennt es einen „erbitterter[ten] wissenschafts-politische[n] 
Streit“.115 Die deutsche Zeitungswissenschaft verharrte nach 1933 im massentheoretischen Konzept, 
lediglich Emil Dovifat und Hans Amandus Münster legten Ansätze für weiter gehende 
Propagandaanalysen vor. Einige zeitgenössische wissenschaftliche Studien zu diesem Thema 
beschränken sich auf Beschreibungen und Lobpreisungen der praktischen Propaganda. Als 
Beispiele seien hier unter anderem die Dissertationen von Gerhard Donner und Franz Alfred Six 
aufgeführt.116  
 
Das empirische Paradigma der Propagandaforschung  
 
In den 1930er Jahren ließen angloamerikanische Sozialwissenschaftler von der Massentheorie als 
Grundlage ihrer Propagandaforschung ab. Sie wandten sich dem empirischen Paradigma zu. Sie 
erkannten, dass für eine erfolgreiche Vermittlung von Ideen oder Produkten einzig die Ansprüche 
und Wünsche der Rezipienten/Käufer im Mittelpunkt stehen. Es ging nicht mehr darum, die 
Menschenmasse zu erreichen, sondern mit bestimmten Botschaften gezielt Gruppen anzusprechen. 
Mittels Befragungen sollten Wünsche des Individuums kanalisiert werden. Somit wurde die 
amerikanische Propagandaforschung mit umfassenden empirischen Daten ausgestattet. Eine bessere 
Analyse von Wirkung und Reaktion war nun möglich.  
_________________________________________________ 
111 Vgl. Hitler, Mein Kampf.  
112 Zit. nach Dipper/Schieder, Propaganda, S. 110. 
113 Zit. nach ebd.  
114 Vgl. Longerich, Nationalsozialistische Propaganda, S. 292.  
115 Bussemer, Propaganda, S. 152.  
116 Vgl. Donner, Propaganda Sachsen; Six, politische Propaganda. Beide sind Beispiele für „Pseudowissenschaftler“, 
denen es mehr um die Karriere im „Dritten Reich“ als um Forschungsfragen ging. Ebd., S. 170.  
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 Pioniere dieser Methode waren die amerikanischen Wissenschaftler Paul Felix Lazarsfeld 
und Herold Lasswell, der Propaganda zur Orientierung auf das Individuum richten wollte. Sie 
musste „the meanest as well as the keenest intelligence“117 erreichen. Die Ansprüche des 
Individuums mussten erkannt und geleitet werden, am besten mit Symbolen. Harold Lasswell 
verstand Propaganda als kommunikatives Angebot.118 Sein Ansatz fand nach dem Zweiten 
Weltkrieg weite Verbreitung und war Grundlage neuer Studien. Dennoch oder gerade deswegen 
entstanden in dieser Zeit wenig einheitliche Definitionen der persuasiven Kommunikationsformen 
Propaganda und Public Relations (PR).119  
 Selbst ihr Verhältnis zueinander ist unklar. Teilweise wird PR lediglich als Ersatzbegriff für 
Propaganda gesehen. Mögliche Unterscheidungen zielen auf „ihre verschiedenen gesellschaftlichen 
Funktionen sowie die unterschiedlichen Rollen der Kommunikationsteilnehmer ab“.120 Im 
Kommunikationsprozess der Propaganda stehen gesellschaftliche/politische Interessen im 
Mittelpunkt. Demgegenüber hat Öffentlichkeitsarbeit die Erfüllung von Wünschen und Ansprüchen 
der Kunden durch die Dienste verschiedener Anbieter zum Inhalt. In der dritten Definition wird 












117 Lasswell, Propaganda Technique. 
118 Vgl. Bussemer, Propaganda, S. 286.  
119 Vgl. Merten, Struktur und Funktion, S. 148. 
120  Liebert, Persuasion und Propaganda, S. 11.  
121 Vgl. ebd.  
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Ein umfassender kritischer Bericht zur Entwicklung der NS-Propagandaforschung stellt den 
Historiker vor zwei Herausforderungen: Auf der einen Seite ist die Menge an Studien zu diesem 
Thema kaum mehr zu überblicken. Auf der anderen Seite existiert keine trennscharfe 
semantische Definition des Untersuchungsobjektes „nationalsozialistische Propaganda“.122 Die 
NSDAP als Propagandabewegung123 legte jegliches Handeln unter das Primat der medialen und 
öffentlichen Wirkung. Sösemann sieht in der NS-Propaganda einen „Omnibusbegriff“124 und 
meint damit die „Vielzahl von Möglichkeiten des Propagandistischen, also von Themen und 
Aktivitäten, Techniken und Formen, Motiven und Intentionen, Zielen und Wirkungen“.125  
 
Schwerpunkte und Phasen der Forschung 
 
Bereits in den 1930er Jahren beschäftigten sich Wissenschaftler mit der nationalsozialistischen 
Propaganda.126 Nach Ende des Zweiten Weltkrieges setzte sich dieser Forschungstrend im Zuge 
der Vergangenheitsbewältigung fort. In den kommunistischen Diktaturen blieb „Propaganda“ 
weiterhin Kernstück der Kommunikationspolitik. Damit verstärkte sich deren pejorative 
Konnotation in demokratischen Gesellschaften.127 Seit den 1960er Jahren stieg das 
Forschungsinteresse an der NS-Propaganda deutlich. Zusammenfassend können seitdem drei 
thematische Schwerpunkte festgehalten werden: sprachliche/rhetorische Aspekte der 
nationalsozialistischen Propagandamittel128, ihre Inhalte129, und das Wirken Joseph 
Goebbels’.130  
 In der Nachkriegszeit folgte die Wissenschaft lange dem Verdikt, die NSDAP habe ihre 
Erfolge einer klugen Propagandataktik zu verdanken. Im apologetischen Sinne wurden die 
Deutschen als von der Propaganda „Verführte“ gesehen. Diese These verlor an Bedeutung, denn 
in den späten 1970er Jahren rückte das Verhalten der Bevölkerung in den Fokus der 
_________________________________________________ 
122 Vgl. Mühlenfeld, zu welchem Ende, S. 527. 
123 Vgl. Longerich, Nationalsozialistische Propaganda, S. 292. 
124 Sösemann, Propaganda und Öffentlichkeit, S. 152.  
125 Ebd.  
126 Vgl. Six, politische Propaganda; Speier, Nazi Propaganda. 
127 Vgl. Sösemann, Propaganda und Öffentlichkeit, S. 114.  
128 Vgl. Bosmajian, Nazi Speaker´s Rhetoric; Bytwerk, Rhetorical Aspects. 
129 Vgl. Pleyer, Politische Werbung; Hano, Taktik der Pressepropaganda. 
130 Vgl. Heiber, Joseph Goebbels; Kessemeier, Leitartikler Goebbels. 
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Wissenschaft. Ian Kershaw thematisiert in seinem „Hitler-Mythos“131 erstmals die Reaktionen 
der Bevölkerung auf die Kommunikationspolitik im NS. Er sieht im lange Zeit starken „Mythos 
eines Mannes“132 den zentralen Integrationsfaktor des „Dritten Reiches“. Nicht Adolf Hitler als 
Person, sondern sein Bild als „Führer“ fand in den Hoffnungen und Wünschen der Bevölkerung 
positive Resonanz.133 
  Die Medialisierung der Gesellschaft seit den 1980er Jahren, quasi eine Verknüpfung 
von Politik- und Sozialgeschichte, lenkte das Interesse auf andere Quellengattungen. Grundlage 
für Propagandastudien waren nicht mehr die papierne Überlieferung, sondern nun auch Audio- 
und Filmdokumente.134 Daniel Mühlenfeld nennt diese Entwicklung zutreffend den „große[n] 
Boom der Mediengeschichte“.135 Der von Kershaw vorgeschlagene Ansatz hin zu einer 
tiefgreifenden Analyse der Volksmeinung im „Dritten Reich“ wird hierin fortgesetzt.136 Im 
Zuge der Täterforschung stehen zunehmend auch die „Propagandisten als [...] Funktionselite 
des NS-Staates“137 im Fokus der Wissenschaft.138 Zudem gilt weiterhin Joseph Goebbels das 
größte Interesse.139  
 Eine solche Fülle von Arbeiten bleibt nicht ohne interpretatorische Konflikte. Historiker 
streiten sich bei der Erforschung des „Dritten Reiches“ seit mehreren Jahren über zwei zentrale 
Fragen: Zum einen geht es um den dezidiert propagandistisch geprägten Begriff der „NS-
Volksgemeinschaft“. Einige Geschichtswissenschaftler plädieren dafür, dass dieser Terminus in 
zukünftigen Forschungsdebatten, aber auch in Studien, Aufnahme und Akzeptanz finden soll.140 
In einer weiteren Debatte streiten die Wissenschaftler zum anderen darüber, inwieweit Max 
Webers theoretischer Ansatz der charismatischen Herrschaft auf den „Führer“ Adolf Hitler 
angewendet werden kann. 
_________________________________________________ 
131 Vgl. Kershaw, Hitler-Mythos.  
132  Ebd., S. 194.  
133 Vgl. Behrenbeck, Führer, S. 71.  
134 Vgl. Leonhard, Medien und NS-Diktatur, S. 16 f; Stein, NS-Gaupresse; von Röpenack, KPD und NSDAP; 
Donner/Kilb, Propaganda und Film; Endler, Es war einmal …; Koch, Wunschkonzert; Sarkowicz, „Nur nicht 
langweilig werden …“. Grundlegend hier: Paul, Aufstand. Der Autor zeigt hierin, dass die NSDAP nicht nur 
eine weltanschauliche, sondern auch eine Propagandabewegung war. Er kann die emotionale Verankerung der 
NS-Ideologie in den Köpfen der Menschen durch Bilder nachweisen. Pauls Untersuchung analysiert die 
Propaganda der NSDAP, angefangen bei ihren Funktionären, ihrer Konzeption, Planung, Organisation bis zu 
den thematischen Schwerpunkten unter reichsweiter Perspektive.  
135 Mühlenfeld, zu welchem Ende, S. 527. 
136 Vgl. Bohse, Inszenierte Kriegsbegeisterung; Longerich, „Davon haben wir nichts gewusst!“.  
137 Mühlenfeld, Ende NS-Propaganda, S. 527. 
138 Vgl. Hachmeister, Gegnerforscher; Bonacker, Goebbels´ Mann. 
139 Vgl. Bärsch, Erlösung und Vernichtung; Hachmeister/Kloft, Goebbels-Experiment; Longerich, Goebbels. Zur 
Debatte über die Goebbels-Biographie von Longerich vgl. Georg Bönisch, Das böse Genie. In: Der Spiegel 
vom 22.11.2010, S. 76-85; Bernd Söseman, Virtuoser Propagandist in eigener Sache. In: Frankfurter 
Allgemeine Zeitung vom 13.12.2010. 
140 Vgl. Ralf Forsbach: Hitlers Volk. Eine Begriffskarriere. In: Frankfurter Allgemeine Zeitung 10.4.2010. 
 25 
 Ausgangspunkt war die These Ludolf Herbsts, dass der charismatische Führer eine 
Erfindung Hitlers und seiner politischen Vertrauten für die deutsche Gesellschaft war.141 Der 
Autor warnt davor, von einer charismatischen Herrschaft auszugehen, wenn das 
propagandistische Bild als reelle Tatsache hingenommen würde.142 Demgegenüber wirft Hans-
Ulrich Wehler Herbst vor, eine alleinige Konzentration auf diesen propagandistischen Coup 
verfehle „das Phänomen Hitler und den Nationalsozialismus“.143 Die Annahme, das deutsche 
Volk sei von den Propagandainszenierungen verführt worden, übersähe die eigenen 
Antriebskräfte der Deutschen zwischen den Weltkriegen, so der Bielefelder Historiker.144  
  
Regionale Organisation der nationalsozialistischen Propaganda 
 
Die Erforschung der nationalsozialistischen Propaganda auf regionaler Ebene ist weiterhin 
Desiderat. Insgesamt gibt es letztlich nur Einzelstudien zu diesem Thema. Erste Erkenntnisse 
dazu bieten Arbeiten, die sich mit den regionalen Entwicklungen der NSDAP beschäftigen.145 
Die Dissertation von Rainer Hambrecht zum Beispiel untersucht nationalsozialistische 
Medienarbeit in Franken letztlich nur ansatzweise.146 Er versteht die NS-Partei als eine sich 
absolut auf die eigene Wirkung fokussierende Bewegung. Die Propaganda beschränkte sich 
nicht nur auf die üblichen Mittel, „sie bezog eine radikale Obstruktionspolitik, Verleumdung 
politischer Gegner, Terroraktion [...] bewußter als andere Parteien in ihr Konzept ein“.147  
 Andere Regionalstudien liefern ebenfalls lediglich erste Erkenntnisse zur Entwicklung 
der nationalsozialistischen Propaganda.148 Rudolf Rietzler schreibt der NSDAP in Schleswig-
Holstein eine Vorreiterrolle bei der medialen Erschließung einer Agrarregion zu.149 Die dortigen 
Parteigenossen entschieden sich schon früh für eine direkte Ansprache der Landbevölkerung 
durch die Propaganda, obwohl sich die Nationalsozialisten mit ihrer Medienarbeit zu diesem 
Zeitpunkt noch primär und fast ausschließlich auf Städte konzentrierten.150 Nach 1990 kamen 
_________________________________________________ 
141 Vgl. Herbst, Hitlers Charisma, S. 14.  
142 Vgl. ders., Nicht Charisma, sondern Terror. In: Frankfurter Allgemeine Zeitung vom 20.7. 2011.  
143 Hans-Ullrich Wehler, Kräfte einer trübseligen Figur. In: ebd.  
144 Vgl. ebd; vgl. hier auch Mario Rainer Lepsius, Max Weber, Charisma und Hitler. In: Frankfurter Allgemeine 
Zeitung vom 24.8. 2011. 
145 Vgl. Schön, Entstehung des Nationalsozialismus; Böhnke, NSDAP im Ruhrgebiet.  
146 Vgl. Hambrecht, Aufstieg der NSDAP; ders.: Nationalsozialistische Propaganda; Falter, Aufstieg in Franken.  
147 Hambrecht, Aufstieg NSDAP, S. 195.  
148 Hier richtungsweisend: Broszat (Hg.), Bayern in der NS-Zeit; Hennig (Hg.): Hessen unterm Hakenkreuz; 
Wagner, nationalsozialistischen Bewegung in Passau. 
149 Vgl. Rietzler, Kampf in der Nordmark. 
150 Vgl. ebd., S. 402. 
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Studien zur Entwicklung der NSDAP in mittel-/ostdeutschen Gebieten hinzu.151  
 Detlef Mühlberger erweiterte 1986 den Untersuchungsansatz zur regionalen NS-
Propaganda um die Frage nach den Beziehungen zwischen der Reichspropagandaleitung und 
den regionalen Propagandafunktionären.152 Der Autor sieht klare Parallelen zwischen der 
Entwicklung von lokalen Parteistrukturen und der Erfüllung propagandistischer Vorgaben der 
NSDAP-Parteileitung.153 Mühlberger gelingt es, Organisationsformen und Arbeitsweisen von 
Propaganda vor Ort zu rekonstruieren. Das starke Arbeitermilieu Westfalens bestimmte die 
Themen. Er resümiert, dass die regionalen Propagandastellen erst 1932 weitestgehend den 
Vorgaben der RPL entsprachen, aber bei der täglichen Arbeit „control was anything but 
total“.154 
 An diesem Punkt setzt Matthias Friedel an, indem er nachweist, dass die angebliche 
Allmacht des Reichspropagandaleiters und Reichsministers für Volksaufklärung und 
Propaganda auf der Gauebene begrenzt war.155 Goebbels besetzte diese Stellen in der Provinz in 
Personalunion.156 Allein diese Konstellation führte zu zahlreichen Konflikten mit dem 
Gauleiter. Hinzu kam, dass die Presseämter vor Ort dem „Zugriff des Reichspressechefs der 
NSDAP unterlagen, also Goebbels’ schärfsten Kontrahenten Otto Dietrich“.157 Trotz diesem 
dichten Netz an Kompetenzen für Goebbels saßen die Gauleiter am Ende am entscheidenden 
Machthebel in der regionalen Propagandapolitik.158  
 Daniel Mühlenfeld konzentriert sich in seinem umfangreichen Aufsatz auf die Genese 
des Gaupropagandaleiteramtes innerhalb des nationalsozialistischen Machtgefüges.159 Er stellt 
dabei den Begriff „Propaganda“ in Frage und schlägt vielmehr die Verwendung des Terminus 
„Kommunikation“ vor.160 Mühlenfeld betont, dass die Nationalsozialisten auf die Reaktionen 
und das Verhalten der Bevölkerung angewiesen waren.161 Mit der Regionalisierung ihres 
Parteiapparates gingen besonders auch neue Kommunikations- und Entscheidungsstrukturen 
einher. Der Autor kommt zu dem Ergebnis, dass der Parteigau zu einer „more than purely a 
_________________________________________________ 
151 Vgl. Heiden, Nationalsozialismus in Thüringen; Bispinck (Hg.), Nationalsozialismus in Mecklenburg; 
Vollnhals, Sachsen in der NS-Zeit.  
152  Vgl. Mühlberger, Central Control. 
153  Vgl. ebd., S. 72.  
154 Ebd.  
155  Vgl. Friedel, Goebbels’ Propagandisten.  
156 Vgl. ebd., S. 60.  
157 Ebd., S. 61 f.  
158  Vgl. ebd.  
159 Mühlenfeld, Between State and Party, S. 167.  
160 Vgl. ebd., S. 190.  
161 Vgl. ebd. 
 27 
party organization“162 wurde.  
 
Regionale Formen der Propaganda 
 
Neben organisatorischen Aspekten haben sich einige wenige Historiker den Formen regionaler 
NS-Propaganda gewidmet. Jutta Ciolek-Kümper untersucht in ihrer Dissertation den 
Landtagswahlkampf der NSDAP in Lippe vom Januar 1933.163 Sie bietet in Ansätzen eine 
Analyse von Reaktionen auf politische Kommunikation der NSDAP. Das Wahlergebnis der 
Nationalsozialisten stagnierte, für Ciolek-Kümper waren dafür sowohl inhaltliche als auch 
organisatorische Faktoren maßgeblich. Die NSDAP versäumte es in Lippe, neue thematische 
Schwerpunkte zu setzen, und beharrte weiterhin auf den Inhalten des Vorjahres. Damit konnte 
die Bewegung keine neuen Stimmen gewinnen.164 
Marie-Luise Ehls beklagt in ihrer Studie die Fokussierung auf gewalttätige 
Auseinandersetzungen zwischen den Parteien im Berlin der 1920er Jahre.165 Dabei würde 
übersehen, dass ein Großteil der Demonstrationen friedlich verlief. Die radikalen Parteien 
setzten jedoch auf Provokation: Für die NSDAP stand Goebbels’ Gebot der Eroberung der 
Straße im Mittelpunkt. Anfangs ging es darum, bei den Umzügen durch Arbeiterviertel 
Öffentlichkeit und Aufsehen zu erreichen, später zunehmend um eine perfekte Inszenierung.166 
Für Ehls erfüllten die nationalsozialistischen Umzüge zwei Aufgaben: Einschüchterung des 
politischen Gegners und Besetzung der öffentlichen Räume.
167 
Die grundsätzliche Frage des rapiden Wählererfolges der NSDAP sucht Dieter Ohr am 
Beispiel von Hessen zu beantworten.168 Er geht von einer konditionalen Propagandahypothese 
aus, der zufolge der Nationalsozialisten durch Intensivierung ihrer Versammlungen zunehmend 
Wähler gewinnen konnten. Grundlage für diese Untersuchung ist eine quantitativ-empirische 
Analyse von NSDAP-Zusammenkünften zwischen 1931 und Juli 1932 im Volksstaat Hessen-
Darmstadt.169 Trotz ihrer zunehmenden Versammlungspropaganda konnten die 
Nationalsozialisten spätestens im Jahr 1932 nicht mehr davon profitieren, so Ohr. Die NSDAP 
_________________________________________________ 
162 Ebd.  
163 Vgl. Ciolek-Kümper, Wahlkampf in Lippe. 
164 Vgl. ebd., S. 282 f. Trotz der fehlenden Innovation betont Ciolek-Kümper, dass sich die nationalsozialistische 
Propaganda durch eine neue Intensität von Gewalt und Radikalität auszeichnet, vgl. ebd., S. 284. 
165 Vgl. Ehls, Protest und Propaganda, S. 1.  
166 Vgl. ebd., S. 366.  
167 Vgl. ebd., S. 387.  
168 Vgl. Ohr, Nationalsozialistische Propaganda, S. 14. 
169 Vgl. ebd., S. 16.  
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hatte ihre maximale Mobilisierung im Herbst des Vorjahres erreicht.170 
 Die Habilitationsschrift von Thomas Schaarschmidt thematisiert die 
Instrumentalisierung der sächsischen Heimatbewegung im „Dritten Reich“.171 Der Autor 
rekonstruiert unter anderem die Organisationsstrukturen sächsischer Heimatvereine, besonders 
auch im Kontext der 1936 erfolgten Gründung des „Heimatwerkes Sachsen“. Aktive 
Vereinsarbeit sollte dazu beitragen, die „regionale Identifikation [...] zur Überwindung sozialer 
und […] politischer Gegensätze“172 wirksam werden zu lassen. Schaarschmidt bezweifelt, dass 
die Vereine ihre Angebote mit dem geforderten politischen Inhalt gefüllt haben. Die 
Verantwortlichen vertrauten dabei weniger auf eine singuläre Mobilisierung, sie wollten „den 
Alltag und die gesamte Persönlichkeitsentwicklung“173 erfassen.  
 Andreas Dornheim diskutiert am Beispiel der Stadt Leipzig die Frage, wie die NSDAP 
für ihre Herrschaftssicherung Feste und Feiern inszenierte.174 Die Nationalsozialisten 
orientierten sich dabei primär an ihrem eigenem „Fest-Kalender“, nutzten aber auch andere 
Traditionen, um möglichst in alle Lebensbereiche der Bevölkerung einzudringen. Mit dem 
Völkerschlachtdenkmal stand den Nationalsozialisten in Leipzig ein bedeutendes Denkmal 
deutscher Geschichte zu Verfügung, dessen Symbolkraft sie instrumentalisierten. Dornheim 
betont, dass sich diesen Feiern niemand entziehen sollte, aber besonders in Leipzig fokussierten 
die Nationalsozialisten zwei Zielgruppen: Jugendliche und Arbeiter.175  
 
Studien zur Regionalpresse der Nationalsozialisten  
 
Die Parteipresse besaß innerhalb des nationalsozialistischen Propagandakanons keine 
herausragende Position. Dem gesprochenen Wort galt das unbestrittene Primat. Auch die 
Historiographie hat sich – „Der Völkische Beobachter“ ausgenommen – lange nicht mit diesem 
Medium der nationalsozialistischen Propaganda beschäftigt. Peter Stein bot 1987 den ersten 
Überblick zur „nationalsozialistische Gaupresse“.176 Neben einer umfassenden Auflistung und 
Charakterisierung der NSDAP-Zeitungen skizziert Stein die besondere Bedeutung des „Kampf-
Verlags“ von Gregor und Otto Straßer. Er umreißt den Einfluss ihrer Publikationen auf die 
_________________________________________________ 
170 Ebd., S. 234. Eine ansatzweise quantitative Analyse von Versammlungspropaganda der NSDAP in einer 
sächsischen Amtshauptmannschaft bietet ebenfalls Claus-Christian Szejnmann in seiner 1999 erschienenen 
Monographie über die Nationalsozialisten in Sachsen, vgl. Szejnmann, Nazism in central Germany. 
171 Vgl. Schaarschmidt, Regionalkultur und Diktatur. 
172 Ebd., S. 131.  
173 Ebd., S. 202.  
174 Dornheim, Emotionalisierung.  
175 Vgl. ebd., S. 295.  
176 Vgl. Stein, Gaupresse.  
 29 
Entwicklung der Presse in den nationalsozialistischen Gauen.177 
Dieses Thema greift Markus März auf und sieht die Presseerzeugnisse des „Kampf-
Verlages“ gleichbedeutend mit den Publikationen des „Franz-Eher-Verlages“ in München.178 
Die Konkurrenz war keinesfalls nur ein Phantom, denn beide Verlage vertraten unterschiedliche 
Propagandaansätze und jeder behauptete den Alleinvertretungsanspruch der NSDAP-Publizistik 
für sich.179 März zeigt die Entwicklung der Straßer’schen Publikationen vom 
binnenpropagandistischen Befehls- und Informationsinstrument hin zum massenwirksamen 
Medium. Der Autor charakterisiert den „Sächsischen Beobachter“, der erst als Wochenzeitung 
und seit Anfang 1930 kurzzeitig auch täglich erschien, als erfolgreichstes Blatt des Verlages.180  
Die sächsische Gaupresse war auch Gegenstand einiger Aufsätze. Ralf Krüger stellt in 
seiner Inhaltsanalyse von „Der Freiheitskampf“, dem Gauorgan der sächsischen NSDAP seit 
1930, die gewagte These auf, dass dieser Titel schon seit 1932 zu den wichtigsten Tagesmedien 
der Nationalsozialisten im Deutschen Reich gehörte.181 Seine Aussage, der „Freiheitskampf“ 
hätte mit einer angeblichen Auflage von 107.000 täglichen Exemplaren erheblich zur Eroberung 
Sachsens beigetragen, hält den neuesten Erkenntnissen nicht stand.182 Es muss bezweifelt 
werden, dass die NSDAP mit „Der Freiheitskampf“ ein einflussreiches Propagandamedium 













177 Vgl. ebd., hier besonders S. 62-74.  
178 Vgl. März, Nationale Sozialisten, S. 347.  
179 Vgl. ebd., S. 352-355; Stein, Gaupresse, S. 100-107.  
180 Vgl. März, Nationale Sozialisten, S. 370. Der „Sächsische Beobachter“ soll nach März mehr als 50.000 Leser 
erreicht haben. 
181 Krüger, Presse unter Druck, S. 43 f.  
182 Vgl. ebd., S. 65; ders., Gleichschaltung Dresdner Presse, vgl. hier besonders Fischer, Neue Perspektiven.  
183 Ebd., Anne Naumann beschreibt in ihrem Aufsatz die Entwicklung der Chemnitzer Presselandschaft im Zuge 
der nationalsozialistischen „Machtergreifung“, vgl. Naumann, Verbot. 
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1.3 Quellenlage 




Schon kurze Zeit nach Ende des Zweiten Weltkrieges begann eine stetige historiographische 
Aufarbeitung des „Dritten Reiches“.184 Auch nach der deutschen Wiedervereinigung hat die NS-
Forschung kaum an Konjunktur verloren. Von Hehl verweist auf die sowohl legitimatorische als 
auch identitätsstiftende Funktion dieses wissenschaftlichen Trends für die gesamtdeutsche 
Gesellschaft.185 Dabei stand die Historiographie zum Nationalsozialismus von Beginn an vor dem 
grundlegenden Dilemma der disparaten Quellenlage. Durch Kriegseinwirkungen wurden 
umfangreiche Aktenbestände zerstört, die Nationalsozialisten selbst haben 1944/45 massenhaft 
Unterlagen vernichtet.186 Auch in Sachsen sind fast keine Akten der NSDAP-Gauleitung 
überliefert.187  
 
Periodika der Propagandastellen 
 
Eine erste für die Propagandapraxis maßgebliche Publikation waren die „Nationalsozialistischen 
Briefe“ (NS-Briefe). Gregor Straßer gab dieses monatliche Rundschreiben seit Oktober 1925 im 
Auftrag der Arbeitsgemeinschaft der nordwestdeutschen NSDAP-Gaue heraus.188 Die Debatten zur 
Theorie und Praxis von Propaganda nehmen den Hauptteil dieser Veröffentlichung ein. Schon früh 
wird in den „NS-Briefen“ die Konkurrenz zwischen Joseph Goebbels’ Idee der „Trommler-Presse“ 
und dem eher argumentativen Propagandaansatz der Straßer-Brüder offensichtlich.189 Seit 1931 gab 
Joseph Goebbels in seiner Funktion als Reichspropagandaleiter der NSDAP die Monatsschrift 
„Wille und Weg“ heraus.190  
 Neben Schulungszwecken war diese Publikation eine Plattform der Binnenkommunikation 
zur nationalsozialistischen Propaganda. Ihr Inhalt erstreckte sich von Anordnungen und Hinweisen 
der Reichspropagandaleitung (RPL) über Argumentationsmaterial bis hin zu Erfahrungsberichten 
_________________________________________________ 
184 Vgl. Hildebrand, Dritte Reich, S. 221-241. Hildebrand liefert einen umfassenden Überblick zu Tendenzen und 
Entwicklungen der Forschungen zum Nationalsozialismus der vergangenen 50 Jahre. 
185 Vgl. von Hehl, Nationalsozialistische Herrschaft, S. 50.  
186 Hinzu kam, dass Archivbestände in der DDR schwer zugänglich waren. Vgl. Szejnmann, Missing Pieces, S. 396 f.  
187  Vollnhals, gespaltene Freistaat, S. 7.  
188 Vgl. Straßer (Hg.), Nationalsozialistische Briefe. (Im Folgenden „NS-Briefe“).  
189 Vgl. Stein, NS-Gaupresse, S. 100-107.  
190 Vgl. Goebbels (Hg.), Unser Wille und Weg. (Im Folgenden „Wille und Weg“). 
 31 
einzelner Ortsgruppen oder Parteigliederungen. Neben diesen Handreichungen der Partei wurde im 
Rahmen der Untersuchung auch die sächsische NSDAP-Gaupresse ausgewertet. Zusätzlich zu dem 
Titel des „Kampf-Verlages“ – „Nationaler Sozialist für Sachsen“ und „Sächsischer Beobachter“ – 
diente auch „Der Freiheitskampf“, eine Tageszeitung unter direkter Herausgeberschaft des 
sächsischen NSDAP-Gauleiters Martin Mutschmann, als elementare Quelle.  
 Am Jahrestag des Kriegsausbruches im September 1940 veröffentlichte der sächsische 
Gauring für nationalsozialistische Volksaufklärung und Propaganda erstmals ein monatliches 
Rundschreiben.191 Die Herausgeber verfolgten damit das Ziel, alle politischen Leiter und 
Propagandisten regelmäßig und regionalspezifisch publizistisch zu betreuen.192 Der amerikanische 
Medienwissenschaftler Randall Bytwerk hat nachgewiesen, dass die Realisierung dieses Vorhabens 
in den Gauen unterschiedlich erfolgreich verlief. Trotz erheblicher Probleme war der sächsische 
Ableger allerdings für Goebbels ein mustergültiges Beispiel. Hinzu kamen die mehr als 18.000 
Abonnenten im Gau, ein Spitzenwert im reichsweiten Vergleich.193 
 Publikationen von NSDAP-Ortsgruppen sind eine weitere wichtige Quelle, die bisher kaum 
oder gar nicht in der Geschichtswissenschaft rezipiert wurden. Im Gau Sachsen erschienen 
beispielsweise über ein Dutzend „Festschriften“, die anlässlich von Gründungsjubiläen der lokalen 
Parteiorganisationen veröffentlicht wurden.194 Allerdings unterscheiden sich diese Hefte zum Teil 
erheblich in Qualität und Quantität. Sie liefern dennoch wichtige Informationen zur eigenen 
historischen Legitimation der Ortsgruppen.195 Diese begannen mit Ausbruch des Krieges zusätzlich 
damit, sogenannte „Heimatbriefe“ an die Soldaten aus ihrer Gemeinde zu schicken.196 Leider 
wurden auch diese Periodika bisher von der Forschung ignoriert.  
 Rundschreiben der NSDAP-Gauämter wurden als maschinenschriftliche Blattsammlungen 
verteilt.197 Mit Ausbruch des Krieges kamen weitere Informationsdienste als Befehlsmittel der 
Propagandisten hinzu.198 Die „Führerblätter der Gauleitung Sachsen“199 bieten umfangreiche 
Informationen für eine organisatorische Analyse der Propaganda. Es handelt sich hierbei um 
administrative Anordnungen der NSDAP in Sachsen. Erschienen solche Handreichungen 
_________________________________________________ 
191 Vgl. Mitteilungsblatt für nationalsozialistische Propaganda und Volksaufklärung (im Folgenden „Mitteilungsblatt 
Gauring“). 
192 Vgl. Bytwerk, Grassroots Propaganda, S. 100.  
193  Vgl. ebd.  
194 Vgl. unter anderem Götz (Hg.), Festschrift Ortsgruppe Markneukirchen.  
195 Vgl. Grill, Local and Regional Studies, S. 253.  
196 Vgl. unter anderem: NSDAP-Ortsgruppe Lichtenberg (Hg.), Der Bote der Heimat, Lichtenberg 1939-1945; NSDAP-
Ortsgruppe Wurzen (Hg.), Wurzener Heimatbrief, Wurzen 1940-1939.  
197 Vgl. Gau-Informations-Dienst, Nr. 1/ 1937, Bl. 2.  
198 Vgl. Redner-Informations-Dienst; Gau-Informations-Dienst; Kriegsdienst der NSDAP Sachsen (Im Folgenden 
„Kriegsdienst“).  
199 Vgl. Führerblätter der Gauleitung Sachsen der NSDAP (Im Folgenden „Führerblätter“). Für die Untersuchung 
wurden vorzugsweise die Bereiche „Propaganda“, „Presse“ und „Organisation“ ausgewertet.   
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unregelmäßig, veröffentlichten die Pressestellen ihre Zusammenstellungen von Anordnungen an die 





Die Dissertation von Gerhard Donner aus dem Jahr 1942 ist eine bedeutende Sekundärquelle für die 
Erforschung der nationalsozialistischen Propaganda im Gau Sachsen.201 Zwar ist einzuschränken, 
dass es sich hierbei nicht um „einen echten Forschungsbeitrag“202 handelt, aber aufgrund des 
umfangreich zusammengetragenen statistischen Materials hat die Arbeit „den dokumentarischen 
Wert eines Augenzeugenberichts“.203 Donner griff für die Vorstellung der nationalsozialistischen 
Propagandakampagnen in Sachsen bis 1933 auf umfangreiches Material aus dem NSDAP-
Gauarchiv zurück.204 Seine Angaben sind ein kleiner Ersatz für die heute nicht mehr vorhandenen 
Unterlagen.  
 Bisher wurde nur ein letztes maschinenschriftliches Exemplar dieser Dissertation in den 
Beständen der Deutschen Nationalbibliothek recherchiert und ausgewertet. Die Promotionsakte im 
Universitätsarchiv Leipzig ermöglicht eine Rekonstruktion der Gründe, warum der Text nicht in 
gedruckter Form erschienen ist. Ursprünglich sollte die Arbeit im parteieigenen „NS-Gauverlag 
Sachsen“ als ein Lehrbuch für Propagandisten veröffentlicht werden. Allerdings zog sich die 
Prüfung durch die Gauleitung zwei Jahre hin. Donner beantragte bei der Philosophischen Fakultät 
der Universität Leipzig wiederholt Fristverlängerungen für die Einreichung der gedruckten 
Pflichtexemplare.205 Hinzu kamen die horrenden Kosten206 für die Drucklegung seiner Arbeit.207  
 Der weitere Weg hin zur angestrebten Veröffentlichung der Dissertation ist ein 
Paradebeispiel für den Kompetenzstreit im Nationalsozialismus. Nachdem die Gauleitung ihre 
Zustimmung für den Druck erteilt hatte, die Finanzierung gesichert war, verlangten weitere 
parteiamtliche Stellen, den Text zu prüfen. Wiederum mussten Fristverlängerungen bei der 
Universität beantragt werden, diesmal allerdings ganz offiziell von Seiten der Prüfungskommission 
_________________________________________________ 
200 Vgl. Sächsischer Landespressedienst; Presse-Informationsdienst; Nationalsozialistischer Gaudienst für den Gau 
Sachsen (Im Folgenden „NS-Gaudienst“).  
201  Vgl. Donner, Bedeutung. 
202 Gutachten Hans Amandus Münsters zur o. g. Dissertation vom 9.9.1936 (UAL, Phil. Fak. Prom. 1011, Bl. 2). 
203 Ebd.  
204 Vgl. ebd., S. 3.  
205 Gerhard Donner an die Philosophische Fakultät der Universität Leipzig vom 26.10.1938 (ebd., Bl. 15).  
206 Es handelte sich hierbei um eine Summe von 1500 RM.  
207 Gerhard Donner an die Philosophische Fakultät der Universität Leipzig vom 28.2.1939 (ebd., Bl. 19).  
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zum Schutze des NS-Schrifttums.208 Im April 1940 erhielt Donner mit einem Schreiben die 
Entschuldigung für die eingetretene Verzögerung und die offizielle Genehmigung zur Drucklegung 
seiner Dissertationsschrift.209  
 Nachdem einige von der Partei verlangte Änderungen eingearbeitet wurden, schickte 
Donner das Manuskript im Oktober 1940 an den Kommunal-Verlag Sachsen zur vereinbarten 
Drucklegung. Dieser sah sich aufgrund der „Beschränkung seines Aufgabengebietes auf 
kommunale Angelegenheiten“210 dazu nicht imstande. Hinzu kam, dass der Kommunal-Verlag das 
„ausgehändigte Originalmanuskript nicht mehr“211 fand. Donners einzige Chance blieb, „bei der 
Parteiamtlichen Prüfungskommission das Manuskript zur Anfertigung eines neuen 
Druckmanuskriptes auszuleihen“.212 Diesem Schreiben an den Fakultätsdekan hat Donner die 
Antwort des Schriftleiters des Kommunal-Verlages Sachsen, Kurt Gruber, beigefügt.213 
 Nachdem „Parteiamtliche Prüfungskommission, Gauleitung, Reichspropagandaleitung, 
Reichspropagandaministerium“214 die Genehmigung zum Druck erteilt hatten, brachte der 
Kriegsausbruch neue Schikanen. Donner erhielt von der Wirtschaftsstelle des Deutschen 
Buchhandels die nächste Absage, dass „mit einer Papierfreigabe vor Kriegsende nicht zu 
rechnen“215 sei. Konsterniert beantragte er, anstatt der Druckexemplare lediglich sechs 
maschinenschriftliche Manuskripte seiner Arbeit bei der Fakultät einzureichen.216 Seinem Antrag 
wurde stattgegeben und im Dezember 1942 legte er die Exemplare vor. Das Doktordiplom wurde 









208 Vgl. Parteiamtliche Prüfungskommission zum Schutze des NS-Schrifttums an die Philosophische Fakultät der 
Universität Leipzig vom 26.6.1939 und vom 20.10.1939 (ebd., Bl. 21; 23).  
209 Vgl. Parteiamtliche Prüfungskommission zum Schutze des NS-Schrifttums an Gerhard Donner vom 18.4.1940 
(ebd., Bl. 24).  
210 Gerhard Donner an den Dekan der Philosophischen Fakultät der Universität Leipzig vom 18.3.1941 (ebd., Bl. 28).  
211 Ebd.  
212 Ebd.  
213 Vgl. Kurt Gruber an Gerhard Donner vom 14.3.1941 (ebd., Bl. 29).  
214 Gerhard Donner an den Dekan der Philosophischen Fakultät der Universität Leipzig vom 29.8.1942 (ebd., Bl. 30).  
215 Ebd.  
216 Vgl. ebd.  
217 Vgl. Promotionsurkunde Gerhard Donner vom 8.12.1942 (ebd., Bl. 12).  
 34 




Im Rahmen der Recherchen wurden vornehmlich Aktenbestände im Bundesarchiv Berlin sowie in 
den sächsischen Staats- und Stadtarchiven eingesehen. Grundsätzlich war alles untersuchte 
Quellenmaterial in Papierform überliefert und kann in drei Gruppen eingeteilt werden: Berichte, 
Korrespondenzen und Propagandamaterial. Bei einem Großteil der ausgewerteten Aktenbestände 
handelt es sich um Berichte, also Unterlagen der Polizei über Veranstaltungen der NSDAP oder 
einzelne Parteigenossen betreffende Protokolle zu politischen Straftaten. Außerdem können auch 
die Meldungen der sächsischen Behörden zur innenpolitischen Lage sowie zur Stimmung unter der 
Bevölkerung als Berichte zusammengefasst werden.  
 Obwohl mit dem Ende der Monarchie die politische Abteilung der Polizei in Sachsen 
aufgelöst wurde, existierte weiterhin ein Nachrichtendienst der Landespolizei im Freistaat und ab 
1924 sogar wieder eine politische Abteilung.218 Die Behörden beobachteten die Entwicklung der 
rechtsradikalen Verbände sehr aufmerksam, seit den späten 1920er Jahren rückte ihr Fokus auf die 
Genese der sächsischen NSDAP.219 Konzentrierten sich diese Meldungen vorwiegend auf 
organisatorische Informationen der Gruppierungen oder Parteien, kamen nach der Machtübernahme 
durch die Nationalsozialisten die Stimmungs- und Lageberichte von Parteiverbänden und des 
Sicherheitsdienstes (SD) hinzu.  
Die Berichte des sächsischen Innenministeriums bieten kontinuierliche erste Informationen 
über die organisatorische Verbreitung der NSDAP in Sachsen. Der Aussagewert von 
Stimmungsberichten nach 1933 ist allerdings weiterhin umstritten. So sieht Kershaw darin ein 
schöngefärbtes Bild eines Volksgefühls, welches die tatsächliche Meinungsbildung vollkommen 
ausblendet.220 Trotzdem sind diese Berichte unerlässliche Quellen für die Analyse des Alltages und 
zugleich vorsichtiger Indikator der Wirkungsmacht von Propagandakampagnen im „Dritten Reich“, 
„die allerdings darin enthaltenen Einschätzungen über das Verhalten der Bevölkerung erfordern 
indes eine besonders sorgfältige Quellenkritik“.221  
 Korrespondenzen sind eine weitere maßgebliche Quellengruppe. Hierzu zählen vornehmlich 
_________________________________________________ 
218 Vgl. Schmidt, Politische Polizei, S. 323 f.  
219 Vgl. SächsStAL 20028, Amtshauptmannschaft Leipzig, 2776 – Tagebücher und Monatsberichte des Gendarmerie-
Inspektors Bd. 1 1930; vgl. StABremen, 4,65 – 1727, 1730 Dresden – Wehrkreiskommando IV, später 
Landesinformationsamt, Februar 1920 – Februar 1933.  
220 Vgl. Longerich, „Davon haben wir nichts gewusst!“, S. 20.  
221 Ebd., S. 316. 
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der Schriftwechsel zwischen den Propagandastellen222 sowie Vermerke der Partei und nach 1933 
der staatlichen Stellen.223 Bei Propagandamitteln muss einschränkend festgehalten werden, dass der 
Grad der Tradierung dieser Objekte sehr bescheiden ist.224 Vereinzelt finden sich Plakate der 
sächsischen NSDAP in den Beständen der Ortsgruppen im Bundesarchiv. In den Unterlagen der 
sächsischen Polizeiämter für Anmeldungen politischer Veranstaltungen sind Flugblätter und 
Handzettel auch nur vereinzelt überliefert.225 
 Ermöglichen die Lageberichte der Ämter vornehmlich einen Blick von „außen“ auf die 
Entwicklung von NSDAP, Propaganda und Stimmungslage, bieten die leider sehr sporadisch 
überlieferten Korrespondenzen eine Möglichkeit, die vertikale Kommunikation zur 
Propagandaorganisation in der nationalsozialistischen Ämterhierarchie zu analysieren. Sie enthalten 
wertvolle Hinweise auf Konflikte oder Grenzen des Machtvolumens der Partei- und Staatsführung 
auf regionaler Ebene. Letztlich sind Propagandamittel Ergebnis dieses Austausches, Informationen 
über ihre Qualität und Quantität hilfreich, das Bild der tatsächlich stattgefundenen Propaganda vor 

















222 Vgl. BArch, NS 18 Reichspropagandaleitung 1933-1945, 1162 Einzelne Gaue – Sachsen. 
223 Vgl. BArch, R 55 Reichsministerium für Volksaufklärung und Propaganda, 794 Mundpropaganda 1944-1945.  
224 Vgl. BArch, NS 26 Hauptarchiv der NSDAP, 2367 Ortsgruppen – Dresden; SächsStAL, 20028 
Amtshauptmannschaft Leipzig, 2690-1 Anmeldung und Genehmigungen von Versammlungen verschiedener Vereine 
und Parteien Bd. 11 – Juni-Juli 1932. 
225 Diese Quellenbestände sind für das vorliegende Projekt doppelt nützlich. Auf der einen Seite dienen sie ihrem 
ursprünglichen Zweck: Instrument der Propaganda. Auf der anderen Seite ist die Qualität der Entwürfe und 
Vervielfältigungen dieser Plakate oder Handzettel deutlicher Indikator für die Organisationsstärke und finanzielle 
Ausstattung der jeweiligen Ortsgruppe. Ein gutes Beispiel dafür sind die oftmals sehr primitiv gestalteten Handzettel 
der NSDAP-Ortsgruppe Bad Lausick aus den Jahren 1931-1932, vgl. SächsStAL, 21115 NSDAP Ortsleitung Bad 
Lausick, Nr. 1. 
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Im Rahmen der vorliegenden Dissertation wurde eine Datenbank zur quantitativen Erfassung 
nationalsozialistischer Versammlungspropaganda in Sachsen aufgebaut. Die Auswertung der 
Informationen ermöglicht Aussagen über deren temporäre und regionale Entwicklung. Es geht um 
die Rekonstruktion der Aktivitäten einer rechtsradikalen Partei in einem demokratischen System. 
Sämtliche, im Rahmen des Forschungsprojektes recherchierten öffentlichen Versammlungen der 
sächsischen Nationalsozialisten zwischen Oktober 1921 und dem 30. Januar 1933 wurden in die 
Datenbank aufgenommen.226 Der benannte Zeitrahmen umfasst die Phase zwischen der Gründung 
der ersten NSDAP-Ortsgruppe in Sachsen und der Ernennung Hitlers zum Reichskanzler.227  
 
Quellengrundlage der Datenerfassung  
 
Die Informationsquellen zur Versammlungspropaganda lassen sich in zwei Gattungen unterteilen: 
ungedruckte Archivbestände sowie nationalsozialistische Publikationen. Ein bedeutender Teil der 
Informationen stammt aus nationalsozialistischen Parteizeitungen. Erste Titel erschienen bereits ab 
1923, Versammlungstermine wurden hierin als Ankündigung oder nachträglicher Bericht 
abgedruckt.228 Bis 1929 erschien eine NS-Gauzeitung in Sachsen wöchentlich, danach täglich. In 
den Rubriken „Wann und wo“ oder „Befehlsausgabe“ standen Versammlungstermine der 
Ortsgruppen.229 Ein Fundus für Informationen zu NSDAP-Veranstaltungen in den frühen 1920er 
Jahren sind außerdem Festschriften einiger sächsischer Ortsgruppen.230  
 Verschiedene Bestände in den sächsischen Staatsarchiven boten gleichfalls umfangreiche 
Informationen über die öffentlichen Zusammenkünfte der Nationalsozialisten im Freistaat. Hierbei 
waren Akten des Innenministeriums von Sachsen besonders ergiebig. In den regelmäßigen 
Berichten über die Aktivitäten politischer Vereinigungen finden sich gehäuft auch Auflistungen von 
_________________________________________________ 
226 Daher erhebt die hier vorgestellte Datensammlung keinerlei Anspruch auf Vollständigkeit bei der Erfassung     
öffentlicher Parteiveranstaltungen der Nationalsozialisten in Sachsen. 
227  Die danach folgende – kaum mehr zu überblickende – Zunahme an Versammlungsterminen, macht es unmöglich 
alle relevanten Daten nach 1933 auch nur annähernd vollständig zu erfassen. 
228 Vgl. unter anderem „Der Streiter für völkische Politik und soziale Gerechtigkeit“; „Deutscher Aar“ oder „Der 
Nationalsozialist“; „Mitteilungen der NSDAP Plauen“.  
229 Vgl. unter anderem „Der Nationalsozialist für Sachsen“; „Sächsischer Beobachter“; „Berliner Arbeiterzeitung“; 
„Der Freiheitskampf“. 
230 Vgl. unter anderem Fünfzehnjahrfeier der NSDAP Chemnitz; 15 Jahr Feier NSDAP Zwickau; 10 Jahre NSDAP 
Schwarzenberg.  
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Terminen rechtsradikaler Gruppen und der späteren NSDAP.231 Auch bieten Polizeistatistiken 
umfangreiche Informationen über deren Versammlungen.232 Bei der Recherche wurde deutlich, dass 
die Gendarmerie-Posten sehr gründlich bei der Überwachung und Protokollierung von NSDAP-




Basis für Erfassung und Auswertung der gesammelten Informationen war eine Microsoft-Access-
Datenbank. Insgesamt wurden 24.201 öffentliche Versammlungen der sächsischen 
Nationalsozialisten im Zeitraum zwischen 1921 und 1933 notiert. Nicht für jede Versammlung 
konnte die gleiche Anzahl Informationen zusammengetragen werden. Dennoch verlangt die 
Datenbank eine Reihe von Pflichteinträgen (teilweise aus einer Auswahl vorher definierter 
Möglichkeiten): Die erste obligatorische Information betrifft die veranstaltende Organisation. Hier 
wurden Optionen vordefiniert: die NSDAP und ihre Verbände sowie die Tarnorganisationen 
während der Verbotszeit. Die nächste verpflichtende Eingabe betrifft das Datum der Veranstaltung. 
 Die Nennung des Veranstaltungsortes ist ebenso grundsätzlich.233 Hierbei sind mit dem 
Namen der betreffenden Gemeinde automatisch der dazugehörende Kreis, die 
Amtshauptmannschaft sowie die jeweiligen Einwohnerzahlen der Verwaltungseinheiten 
verknüpft.234 Eine Angabe zum Versammlungstypus ist bei diesem Datenbankmodell ebenfalls 
verpflichtend. Hier stehen zwei verschiedene öffentliche Veranstaltungsformate der NSDAP zur 
Auswahl: einmal die „Versammlung“ und der „Aufmarsch“. Jeder Versammlungstermin wurde 
abschließend, zur sicheren Nachvollziehbarkeit der jeweiligen Informationen, mit einer 
Quellenangabe ausgestattet. 
 Verschiedene Angaben können bei der Datenbank optional eingefügt werden, dabei handelt 
_________________________________________________ 
231 Vgl. unter anderem StABremen, 4,65 – 1729 Dresden - Wehrkreiskommando IV, später 
 Landesinformationsamt, Januar 1928 – Juli 1931– Band 3; SächsHStAD, 10736 Ministerium des Inneren, Sektion 9, 
Polizei – 19085/1 NSDAP – 1929 bis 1932; SächsStAL, 20028 Amtshauptmannschaft Leipzig, 2683/1 Meldungen 
der Polizeistationen 1928-1933. 
232 Vgl. unter anderem SächsStAL, 20028 Amtshauptmannschaft Leipzig, 2687 – Anmeldung und Genehmigungen von 
Versammlungen verschiedener Vereine und Parteien Bd. 05 – Juli-August 1931.  
233 Zur geographischen Bestimmung der nationalsozialistischen Versammlungen wurden im Vorfeld sämtliche 
Gemeinden des Freistaates, deren Einwohnerzahl sowie die zugehörigen Kreise und Ämter in Tabellen notiert. Vgl. 
Gemeindeverzeichnis für das Land Sachsen 1933, S. 2-28. Für die Gemeindetabellen wurden die Angaben des 
Jahres 1925 notiert. Im Jahr 1932 erfolgte die Zusammenlegung der beiden Kreishauptmannschaften Bautzen und 
Dresden zur neuen Kreishauptmannschaft Dresden-Bautzen. In der Datenbank wird diese Fusion innerhalb der 
Regionalverwaltung nicht beachtet und bis zum Ende der Datenerfassung, dem 30. Januar 1933, die Unterteilung 
und Einordnung der entsprechenden Gemeinden in die Kreishauptmannschaft Dresden oder Bautzen beibehalten. 
234 Um bei Namensdopplungen von Gemeinden Unklarheiten bei der regionalen Zuordnung zu vermeiden, wurden bei 
der Aufnahme in die Datenbank weitere geographische Konkretisierungen berücksichtigt. Zum Beispiel bei Oelsnitz 
die Spezifikation mit einem V für die Gemeinde im Vogtland oder mit einem E für die Stadt im Erzgebirge.  
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es sich vorwiegend um Informationen, die nicht in allen Quellen stehen. So sind die Angaben zu 
den Teilnehmerzahlen freiwillig.235 Themen der Veranstaltungen wurden mit deren zunehmender 
Zahl fast nie mehr in den Quellen aufgeführt. In der Datenbank ist es eine optionale Angabe. 
Ebenso die Eingabe des oder der Referenten einer Veranstaltung. Bei erster Nennung eines Redners 
wird dessen Name in eine separate Tabelle aufgenommen und mit einer Identifikationsnummer 
versehen.236 Alle weiteren von ihm betreuten Veranstaltungen, die Aufnahme in die Datenbank 
finden, werden mit der bereits vorhandenen Id-Nummer verknüpft.237   
 








235 Die Zahlenangaben von Organisatoren, Polizei oder politischem Konkurrenten liegen fast immer weit auseinander, 
sodass es fast unmöglich ist, eine definitive Teilnehmer- und Besucherzahl zu ermitteln.  
236 Es werden nur Referenten, deren beide Namensteile bekannt sind, für entsprechende Abfragen ausgewählt. 
Insbesondere die Recherche nach weiteren biographischen Informationen zu diesen Personen ist ohne den Vor- und 
Familiennamen ausgeschlossen. Hierbei gilt auch zu bedenken, dass mit Zunahme der Veranstaltungslisten in den 
Quellen auf die Nennung der Namen von Referenten verzichtet wurde.  
237 Bei den schon bekannten und eindeutig zuordenbaren Personen gilt dies freilich nicht. Das Daten-Sample 
ermöglicht eine umfassende Analyse der Versammlungspropaganda der NSDAP im Gau Sachsen ohne 
Einschränkungen. Diese Auswertung wurde mit Hilfe der Abfragemöglichkeiten des Programmes Access 
vorgenommen, für die graphische Darstellung der Ergebnisse wurde zum einen auf die klassische Präsentation in 
Excel-Tabellen zurückgegriffen.  
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2. Sachsen zwischen 1918 und 1945  
2.1 Der „gespaltene Freistaat“ in der Weimarer Republik  
 
Novemberrevolution und Gründung des Freistaates 
 
Die Umbrüche von 1918 hoben im Königreich Sachsen jahrzehntealte politische Kontinuitäten auf. 
Heute streiten Historiker, ob es sich dabei um „eine „gescheiterte“, eine „steckengebliebene“ oder 
aber um eine „gelungene Revolution“ handelte.238 Nach Protestaktionen von Militärangehörigen 
gründeten diese am 6. November 1918 in Großenhain den ersten sächsischen Soldatenrat, eine 
Initialzündung für folgende Ereignisse: Am 9. November wurde in Dresden die „soziale Republik 
Sachsen“ ausgerufen. Nach seiner Flucht aus dem Residenzschloss erklärte der sächsische König 
Friedrich August III. am 13. November 1918 seinen Thronverzicht. Am nächsten Tag übernahm 
Richard Lipinski von der Unabhängigen Sozialdemokratischen Partei Deutschlands (USPD) die 
Regierung. 
 Die Arbeiter- und Soldatenräte standen vor großen Herausforderungen: Zunächst galt es, 
Ruhe und Ordnung im Land zu gewährleisten. Des Weiteren mussten eine Versorgung der 
Bevölkerung und die Rückgliederung der heimkehrenden Armeeangehörigen in die Gesellschaft 
organisiert werden. Die Volkskammerwahlen im Frühjahr 1919 brachten Mehrheitssozialisten 
(MSPD) und USPD eine Regierungsmajorität.239 Im März des Jahres wurde Georg Gradnauer 
(MSPD) zum sächsischen Ministerpräsidenten gewählt. Ein großes Verdienst seiner Regierung, 
Szejnmann nennt es einen „demokratischen Meilenstein“240, war die Verabschiedung der Verfassung 
für den Freistaat Sachsen im Oktober 1920. 
 Gradnauer verteidigte die Errungenschaften der jungen Republik im Freistaat Sachsen auch 
mit Hilfe der Reichswehr. Beispiele für diese extreme Handlungsoption sind die Militäreinsätze 
gegen den Leipziger Arbeiter- und Soldatenrat im Mai 1919 oder während des „Kapp-Putsches“ im 
März 1920. Solche Entscheidungen des Ministerpräsidenten befeuerten innerparteiliche Konflikte 
bei den Mehrheitssozialisten, im Freistaat Sachsen und im Reich. Die Kritik an der Politik des 
Kabinetts Gradnauer wuchs. Diese Stimmung führte zu einer überraschenden Annäherung zwischen 
Kommunisten und Gruppen der Sozialdemokratie, es bildeten sich teilweise Einheitsfront-
Bewegungen.241 
_________________________________________________ 
238 Vgl. Schmeitzner, 1918, S. 183. 
239 Vgl. Keller, Landesgeschichte Sachsen, S. 267.  
240 Szjenmann, Traum zum Alptraum, S. 33.  
241 Vgl. Schmeitzner, 1918, S. 206 f.  
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 Neben den politischen Wirren hatte Sachsen auch mit erheblichen wirtschaftlichen 
Turbulenzen zu kämpfen. Die Industrie im Freistaat litt unter der kriegsbedingten Konzentration auf 
Rüstungsgüter. Mit einem Paket umfangreicher sozialpolitischer Entscheidungen versuchte 
Gradnauer 1919, auf die drängendsten Forderungen der Arbeitnehmer einzugehen. Kern dieser 
Maßnahmen der Regierung waren die Einführung des Acht-Stunden-Tages für Arbeitnehmer sowie 
eine umfassende Erwerbslosenfürsorge. Allerdings wuchs mit solchen Entscheidungen auch der 
Argwohn der Industriellen in Sachsen, befürchteten diese nun erhebliche Eingriffe des Staates in die 
Wirtschaft.242 
  
Die Krise der frühen 1920er Jahre  
 
Sachsen galt zu Beginn des 20. Jahrhunderts als „rotes Königreich“. Die rasant wachsenden 
Industriebereiche Maschinen- und Bergbau sowie Textilproduktion führten gleichzeitig zu einer 
bald weiträumig organisierten Arbeiterschaft, linke Parteien erhielten bei Wahlen hohe 
Stimmenanteile.243 Im November 1922 entstand daraus auch eine politische Zusammenarbeit in der 
Exekutive. Zunächst tolerierte die Kommunistische Partei Deutschlands (KPD) nur eine 
Minderheitsregierung unter dem SPD-Ministerpräsidenten Erich Zeigner. Allerdings übernahmen 
im Oktober 1923 mit Fritz Heckert (Wirtschaft) und Paul Böttcher (Finanzen) zwei KPD-Politiker 
Ministerposten. Diese Koalitionsbildung aus Sozialdemokraten und Kommunisten rief erhebliche 
Kritik hervor.  
Geldentwertung, Arbeitslosigkeit, Hunger und Gewalt ließen die Bevölkerung nach einer 
„raschen und drastischen Lösung dieser Probleme auf Leben und Tod“244 rufen. Die Regierung 
Zeigner schien tatsächlich bereit, solche Mittel einzusetzen. Aber ihre Duldung und auch scheinbare 
Förderung paramilitärisch organisierter „Proletarischen Hundertschaften“ vertieften die Spaltung in 
der sächsischen Bevölkerung. Hinzu kam die damit verbundene Verschlechterung der Beziehungen 
zwischen Landes- und Reichsregierung.245 Dies ging so weit, dass Einheiten der Reichswehr zur 
Bekämpfung der „Proletarischen Hundertschaften“ in Sachsen stationiert wurden. Infolgedessen 
wurde bereits am 29. Oktober 1923 die Zeigner-Regierung durch eine Reichsexekution 
demissioniert.246 
 Dieses gewaltsame Vorgehen beeinflusste die politische Kultur in Sachsen tiefgreifend. Die 
_________________________________________________ 
242 Vgl. Karlsch/Schäfer, Wirtschaftsgeschichte Sachsens, S. 151. 
243 Vgl. Schmeitzner./Wagner, Macht und Ohnmacht, S. 385. 
244 Gordon, Reichswehr und Sachsen, S. 678. 
245 Vgl. Lapp, Political polarization, S. 130.  
246 Vgl. Keller, Landesgeschichte, S. 271 f.  
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KPD kündigte ihre Kooperation mit den Sozialdemokraten auf und Paul Böttcher versicherte, dass 
sich seine Partei auf den außerparlamentarischen Kampf konzentrieren würde. Innerhalb der SPD 
führte die Reichsexekution zum sogenannten „Sachsenkonflikt“. Der Streit zwischen Teilen der 
Landtagsfraktion und Parteigenossen war eine Auseinandersetzung zwischen „staatsbejahenden und 
staatsverneinenden Kräften“247der Sozialdemokratie. Er führte in der Konsequenz zu einer Spaltung 
von Fraktion und Partei, und damit vor allem zu einem erheblichen Bedeutungsverlust der SPD in 
Sachsen.248 
 
Scheinbare Beruhigung nach 1923  
 
Nach seiner Wahl zum sächsischen Ministerpräsidenten richtete der Sozialdemokrat Alfred Fellisch 
seine Partei auf eine Annäherung zu den bürgerlichen Parteien aus.249 Obwohl sich auch die 
Kabinette Heldt I-III (von 1924 bis 1929) aus „großen“ Koalitionen zwischen Sozialdemokraten, 
Liberalen und Deutschnationalen zusammensetzten, beruhigte sich die politische Lage im Freistaat 
Sachsen kaum. Der Vertrauensverlust der Bevölkerung gegenüber den (Regierungs-)Parteien wurde 
bei allen Landtagswahlen seit 1926 offenkundig. Besonders die Sozialdemokraten – mehr als neun 
Prozent Verlust – und die Deutsche Volkspartei (DVP), die von 18,7 auf 12,4 Prozent abrutschte, 
mussten herbe Einbußen hinnehmen.250 
 Die bürgerlich-nationale Seite startete in den 1920er Jahren Versuche, einen überparteilichen 
Zusammenschluss für ihren politischen Kampf zu erreichen. Unmittelbar nach den Erfahrungen des 
Jahres 1923 und mit dem Ruf „Nie wieder ein Sowjetsachsen!“251 schien der Plan auch aufzugehen. 
Aber unterschiedliche Parteiinteressen verhinderten dies letztlich doch.252 Die Sozialdemokraten 
lösten ihren „Sachsenkonflikt“ erst im Frühjahr 1926. Im April schlossen sich 23 ihrer 
Abgeordneten im Landtag zur „alten sozialdemokratischen“ Fraktion zusammen. Im Juni folgte die 
Gründung der „Alten Sozialdemokratischen Partei Sachsens“ (ASPS). Diese trat für einen 
„nationalen“ Sozialismus ein und hoffte, konservative SPD-Anhänger für sich zu gewinnen. 
 Allerdings war die ASPS nicht einmal erfolgreich „in gaining the support of the considerable 
reservoir of working-class voters not integrated into the Social Democratic milieu“.253 Sie sprach 
vielmehr Wähler auf der äußersten rechten Seite und Republikgegner an. Die Wahlergebnisse 
_________________________________________________ 
247 Szjenmann, Traum zum Alptraum, S. 51.  
248 Vgl. ebd., S. 53 f.  
249 Vgl. Schmeitzner, Alfred Fellisch, S. 172.  
250 Vgl. Schmeitzner/Wagner, Macht und Ohnmacht, S. 385. Hinzu kam die für damalige Verhältnisse sehr geringe 
Wahlbeteiligung von nur 60 Prozent.   
251 Szjenmann, Traum, S. 58.  
252 Vgl. ebd., S. 61.  
253 Lapp, „National“ Socialism, S. 306.  
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blieben enttäuschend: Im März 1926 gehörten der ASPS-Fraktion 23 Mitglieder an. Bei den 
Landtagswahlen im Oktober erhielt die Partei knapp über vier Prozent der Stimmen, im Juni 1930 
nur noch 0,7 Prozent.254 Hinzu kam der Verlust ihrer Führungspersönlichkeiten, Ernst Niekisch 
orientierte sich in die national-bolschewistische Richtung.255 Eugen Mossakowsky wurde NSDAP-
Mitglied. 
 Trat im politischen Bereich nach 1923 zumindest eine oberflächliche Konsolidierung ein, 
ging es mit der Wirtschaft kaum bergauf. Verschiedene Einflussfaktoren von außen verhinderten 
einen grundsätzlichen Aufschwung: Sächsische Unternehmen orientierten sich traditionell am 
Export, aber die Ausfuhrbeschränkungen der Siegermächte beeinträchtigten die Auslandsgeschäfte. 
Hinzu kam, dass mit Gründung des polnischen Staates die wichtigen Steinkohlelieferungen aus 
Oberschlesien nach Sachsen wegfielen. Die niedrigen Produktionskosten in der 
Tschechoslowakischen Republik bedeuteten für die Wirtschaft im Erzgebirge und Südwestsachsen 
erhebliche Konkurrenz, besonders die Holz- und die Spielwarenbranche litten akut darunter.256 
 Andere sächsische Industriezweige versuchten in den Jahren nach 1923, ihre 
Produktionsabläufe an den internationalen Standard anzupassen. Vor allem die Fahrzeugherstellung 
konnte damit wieder Gewinne einfahren. Der Bausektor überlebte die 1920er Jahre in erster Linie 
durch öffentliche Aufträge.257 Im landwirtschaftlichen Bereich verbesserte sich die Lage ebenfalls 
nicht. Schon vor Beginn der internationalen Agrarkrise waren die sächsischen Bauern gezwungen, 
den Preisverfall durch eine höhere Ertragsquote zu kompensieren. Dadurch stieg ihre Verschuldung. 
Die kleineren Bauernbetriebe konnten diese Verbindlichkeiten bald nicht mehr bedienen und 
mussten aufgegeben werden.  
 Diese wenig positive wirtschaftliche Entwicklung fand ihren deutlichen Ausdruck in den 
Beschäftigungszahlen. Sachsen hatte zu Beginn der 1920er Jahre neben Berlin und Hamburg die 
dauerhaft höchste Arbeitslosenquote im reichsweiten Vergleich. Die sozialen Auswirkungen waren 
verheerend, denn seit Frühjahr 1923 erschütterten gewaltsame Hungerunruhen die Städte und 
Dörfer des Freistaates.258 Im Oktober des Jahres empfingen in Sachsen über 60 Prozent der 
arbeitsfähigen Bevölkerung Erwerbslosenunterstützung. Die großen Verlierer der Hyperinflation 
und der Entwicklungen der darauffolgenden Jahre in Sachsen waren Kleinunternehmer, Rentner, 
Angestellte und Beamte.259 
 
_________________________________________________ 
254 Vgl. Schmeitzner/Wagner, Macht und Ohnmacht, S. 385.  
255 Vgl. Lapp, „National“ Socialism, S. 305.  
256 Vgl. Keller, Landesgeschichte, S. 322.  
257 Vgl. ebd., S. 322.  
258 Vgl. Karlsch/Schäfer, Wirtschaftsgeschichte, S. 157.  
259 Vgl. ebd., S. 156-158.  
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Krise in Politik und Wirtschaft  
 
Zusätzlich zu den starken Verlusten aller staatstragenden Parteien überraschte die politischen 
Beobachter im September 1930 die hohe Zustimmungsrate für die NSDAP bei der Reichstagswahl. 
Doch so überraschend war der Erfolg nicht. Bereits ein Vierteljahr zuvor schafften 14 
Nationalsozialisten den Einzug in den Sächsischen Landtag.260 Die Fraktion wurde zu einem nicht 
unwichtigen Machtfaktor im Parlament und verstand sich als dieser. Allerdings verhinderte das 
erneute Zusammenrücken von SPD und bürgerlichen Fraktionen eine weiter gehende 
Einflussnahme der NS-Partei im Landtag. Andreas Wagner sieht „die Furcht vor einem weiteren 
Anwachsen der NSDAP“261 als Triebfeder für diese überraschende Koalition. 
 Die Auswirkungen der Weltwirtschaftskrise ab Ende des Jahres 1929 bedeuteten für 
zahlreiche Unternehmen in Sachsen das endgültige Aus und trieben die Arbeitslosenquote in neue, 
bisher kaum gekannte Höhen. Der Produktions- und Dienstleistungssektor kollabierte förmlich: 
Allein im Waggonbau brach die Produktion um mehr als 85 Prozent ein, die Ausfuhr von 
Textilgütern ging um 60 Prozent zurück. Die Waren fanden auf den internationalen Märkten keine 
Abnehmer mehr.262 Außerdem sorgte nach dem exorbitant hohen Wachstum des öffentlichen 
Baugewerbes im Verlauf der 1920er Jahre der De-facto-Bankrott zahlreicher sächsischer 
Kommunen für ausbleibende Aufträge.  
Im Jahresverlauf 1930 erreichte die Arbeitslosenzahl in Sachsen die Grenze von einer 
Dreiviertelmillion. Damit rangierte der Freistaat nun auf dem negativen Spitzenplatz in der 
reichsweiten Statistik, sogar noch vor Hamburg und Berlin. Sachsen sollte diese Position weitere 
sechs Jahre innehaben.263 Besonders hart traf die Weltwirtschaftskrise den südwestsächsischen 
Raum. In den beiden Großstädten Chemnitz und Plauen waren 1932 knapp 160 Arbeitnehmer pro 
1000 Einwohner ohne Anstellung. Die voranschreitende Verelendung und die damit einhergehende 







260 Vgl. Jones, Saxony 1924-1930, S. 354.  
261 Wagner, Walther Schieck, S. 249. Die Kampfverbände der radikalen Parteien nutzten die Stimmung seit den späten 
1920er Jahren für sich. Sie trieben nicht nur eine rege Propaganda, sondern nutzten dieses offensive Auftreten in der 
Öffentlichkeit auch für Gewaltausbrüche. Vgl. Szjenmann, Traum, S. 114 f.  
262 Vgl. Karlsch/Schäfer, Wirtschaftsgeschichte, S. 182.  
263 Vgl. Szjenmann, Traum, S. 116.  
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2.2 Entwicklung der sächsischen NSDAP bis 1933 
 
Geistige und politische Wurzeln des Nationalsozialismus 
 
Michael Burleigh stellt bereits in der Einleitung seines Handbuches zum Nationalsozialismus die 
Frage, welches Jahr „den Beginn der Geschichte des nationalsozialistischen Deutschlands 
markierte“.264 Abgesehen von einem definitiven zeitlichen Ausgangspunkt ist es unstrittig, dass 
diese Ideologie geistige und soziale Strömungen in sich einte, die bereits unter den komplexen 
Bedingungen des Überganges zur modernen industriellen Massengesellschaft im zweiten Deutschen 
Kaiserreich Verbreitung und in frühen Formen auch organisierten Anhang fanden. Von den 
Agitations- und Kriegervereinen des 19. Jahrhunderts ist der „Alldeutsche Verband“ am 
prominentesten.  
 Bracher betont, dass solche politischen Strömungen keineswegs in dem Maße national 
begrenzt und eigentümlich deutsch waren, er bezeichnet sie als europäisches Phänomen.265 Ein 
nationalistisches Selbstbewusstsein, überhebliche Machtphilosophie, Antisemitismus und der 
Gedanke eines natürlichen Überlebenskampfes der Völker untereinander erfreuten sich einer hohen 
Beliebtheit im europäischen Bürgertum der Wende zum 19. auf das 20. Jahrhundert.266 Am Ende des 
Ersten Weltkrieges griffen scheinbar Berufene diese Ideen wieder auf und „verschrieben sich einer 
Politik des Glaubens; ihre Fetische wie […] das Hakenkreuz, konnten sie auf einen Altar des 
Nationalismus aufpflanzen“.267 
 Die nationalsozialistische Bewegung speiste sich aus drei geistigen Hauptquellen: Auf der 
ideologischen Ebene bestimmten Nationalismus und Antiparlamentarismus das Denken. Sie konnte  
sich in der „Panik des Mittelstandes“ verwurzeln. Hierin verschob sich der Widerstand vor dem 
wirtschaftlichen und prestigemäßigen Absinken in imperialistische und chauvinistische Kategorien. 
Neben dem Generationsproblem setzte die „Bewegung“ auch die Proteststimmung der Jugend für 
sich ein. Angesichts von Verwirrung und Enttäuschung über die unerwartete Niederlage im 
Weltkrieg entwickelte sich das beschriebene Ideenkonglomerat zu einer akuten Bedrohung für die 
junge Weimarer Republik.  
 Bereits in den 1880er Jahren feierten antisemitische Parteien im Königreich Sachsen erste 
Erfolge: In Dresden etablierte sich der Deutsche Reformverein als eine feste politische Größe, 
dessen Mitglieder mit dem „Tageblatt für Politik, ehrlichen Geschäftsverkehr und Unterhaltung“ 
_________________________________________________ 
264  Burleigh, Nationalsozialismus, S. 41. 
265 Vgl. Bracher, Auflösung der Weimarer Republik, S. 100.  
266 Vgl. Tyrell, Voraussetzungen und Strukturelemente, S. 38.  
267 Burleigh, Nationalsozialismus, S. 22.  
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eine eigene Tageszeitung herausgaben.268 Verein und Publikation erreichten in der Folgezeit weitere 
Kreise der sächsischen Bevölkerung. Piefel weist aber darauf hin, dass sich die Erfolge der 
antisemitischen Parteien in Sachsen auf die drei größten Städte Dresden, Leipzig und Chemnitz 
beschränkten.269 Im Windschatten des Reformvereins entwickelte sich eine weitere geistige 
Wegbereiterin des Nationalsozialismus: die „Hammer-Bewegung“.  
 Theodor Fritsch, Verlagsleiter und Herausgeber der „Hammer-Zeitschrift“, sah im „rassisch 
reinen Nationalstaat“270 das primäre Ziel dieser Bewegung. Alle programmatischen Forderungen 
ordneten sich dem Antisemitismus unter. Propagandistische Hauptwaffe war die genannte 
Publikation, die den Rezipienten nicht plumpe Hetze gegen die jüdische Bevölkerung präsentierte, 
sondern ihre Behauptungen möglichst „wissenschaftlich“ begründen wollte. Die jüdische 
Bevölkerung sollte mittels groß angelegter Boykotte gegen ihre Geschäfte aus dem Reich vertrieben 
werden. Obwohl die „Hammer-Bewegung“ nach 1918 an Bedeutung verlor, verehrten die 
Nationalsozialisten Theodor Fritsch als geistigen Vater ihrer Ideologie.271 
 Um den Aufstieg der Nationalsozialistischen Deutschen Arbeiterpartei in Sachsen tiefer 
gehend erläutern zu können, ist es notwendig, näher auf die politisch-gesellschaftliche Entwicklung 
des mitteldeutschen Königreiches um 1900 einzugehen. Sachsen war damals mit seinen knapp fünf 
Millionen Einwohnern nicht das größte, wohl aber das am dichtesten besiedelte Land im Reich. 
Aufgrund der frühzeitigen flächendeckenden Industrialisierung war ein Großteil der sächsischen 
Arbeitnehmer im Industrie- und Handwerksbereich tätig. Die Sozialdemokratie wurde sowohl 
soziale und gesellschaftliche wie auch politische Klammer der Menschen. Ein dichtes 
organisatorisches Netz von Vereinen sorgte für Kohärenz innerhalb der Arbeiterschaft und 
garantierte der SPD auch hohe Wahlergebnisse.272 Das sächsische Bürgertum sah die Expansion der 
Sozialdemokratie mit Argwohn, was zu einer Entfremdung beider Gruppen führte.273  
 Als Folge der Niederlage im Weltkrieg stand für das Deutsche Reich im Frühjahr 1919 der 
Versailler Vertrag, dessen ökonomische Auflagen – zugleich psychologische Belastungen – einen 
„Virus“ im System der jungen Demokratie bildeten. Jeder suchte nun einen Verantwortlichen, 
schlimmer noch, einen Sündenbock für das große Desaster. In völkischen Kreisen galten die 
Linksparteien und das „internationale Finanzjudentum“ als die Schuldigen. Damit behielt der 
Antisemitismus weiterhin die ideologische Schlüsselfunktion innerhalb der rechtsradikalen 
_________________________________________________ 
268 Vgl. Piefel, Antisemitismus, S. 39.  
269 Vgl. ebd., S. 174.  
270 Bönisch, „Hammer“-Bewegung, S. 341.  
271 Vgl. ebd., S. 346 und 362.  
272 Vgl. Lapp, Political Polarization, S. 19.  




Gründung und Frühphase der NSDAP in Sachsen  
 
Nach Kriegsende organisierten sich in Sachsen verschiedene radikal völkisch-antisemitische 
Gruppen.275 So gründete sich im Sommer 1921 in Bautzen „eine Ortsgruppe der 
Nationalsozialistischen Partei.“276 Das Innenministerium ging davon aus, dass diese Partei, mit Sitz 
in Nürnberg, bereits in Chemnitz, Dresden und Leipzig Organisationszellen gegründet und mehr als 
zehntausend Mitglieder hatte.277 Allerdings irrte die Landespolizei mit dieser Annahme in doppelter 
Hinsicht, denn zu diesem Zeitpunkt existierte keine Nationalsozialistische Partei mit Hauptsitz in 
Nürnberg. Wohl aber hatte aber die Deutschsozialistische Partei unter Julius Streicher dort ihren 
Sitz. Darüber hinaus sind die im Polizeibericht angegebenen Mitgliederzahlen höchst zweifelhaft.  
 Für die personelle Entwicklung der NSDAP in Sachsen war der Deutschvölkische Schutz- 
und Trutzbund (DSTB) weitaus bedeutsamer. Fand in dieser Gruppierung doch die spätere NS-
Parteielite ihre erste politische Heimat.278 So Fritz Tittmann, der 1920 die Geschäftsführung des 
DSTB in Zwickau übernahm und bald den Kontakt nach München zu Adolf Hitler suchte. Es 
überrascht auch kaum, dass er am 21. Oktober 1921 die erste sächsische NSDAP-Ortsgruppe in 
Zwickau gründete.279 Tittmann avancierte zum wichtigsten Organisator und Propagandisten der 
frühen NS-Bewegung in Sachsen.280 Der Süden des Freistaates entwickelte sich zur ersten 
Hochburg der Nationalsozialisten außerhalb Bayerns, von hier „the movement spread to other 
districts of Saxony“.281 
Über die Frühphase der nationalsozialistischen Bewegung in Zwickau können nur vage 
Aussagen getroffen werden. Tittmanns Expansionsradius beschränkte sich räumlich zunächst auf 
die Umgebung. Er war aber durchaus erfolgreich bei der Etablierung von Parteistrukturen vor Ort. 
Keine zwei Monate nach Gründung zählte die NSDAP in Zwickau bereits 100 Mitglieder.282  
_________________________________________________ 
274 Vgl. Tyrrell, Voraussetzungen, S. 39. Für die nationalistisch-antisemitischen Gruppen wurde die Deutschnationale 
Volkspartei (DNVP) in Sachsen eine erste politische Heimat.  
275 Vgl. Mitteilung Nr. 22 der Landespolizei vom 7.2.1921 (SächsHStAD, 10736 Ministerium des Inneren, Sektion 9: 
Polizei, 03310 Mitteilungen der Nachrichtenstelle der Landespolizeiverwaltung – Januar – Oktober 1921, Bl. 47-
50).  
276 Mitteilung Nr. 98 der Landespolizei vom 4.7.1921 (ebd., unpaginiert).  
277 Vgl. ebd.  
278 Vogel, Nationalsozialistische „Machtergreifung“, S. 311.  
279 Vgl. Peschel, Fritz Tittmann, S. 122.  
280 Vgl. Wagner, „Machtergreifung“ in Sachsen, S. 35.  
281 Szejnmann, Development of Nazism, S. 360.  
282 Vgl. Mitteilung Nr. 175 der Landespolizei vom 19.12.1921 (SächsHStAD, 10736 Ministerium des Inneren, Sektion 
9: Polizei, 03310 Mitteilungen der Nachrichtenstelle der Landespolizeiverwaltung Oktober 1921 – Februar 1922, S. 
94-97, hier Bl. 95). In Zwickau entstand damit auch die erste NSDAP-Ortsgruppe außerhalb Bayerns.  
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Wenige Wochen später folgten weitere Ortsgruppen in Städten der Nachbarschaft.283 Tittmanns 
regionales Engagement blieb nicht unbemerkt. Die Polizei registrierte, dass die Nationalsozialisten 
die „Linke zum Losschlagen provozieren“ 284 wolle und nur auf ein „bewaffnetes Einschreiten“285 
warte.  
 
Parteiverbot und Phase der Tarnorganisationen  
 
Aufgrund dieser alarmierenden Berichte aus Südwestsachsen versuchte die Landesregierung, eine 
weitere Konsolidierung der NSDAP im Freistaat juristisch zu unterbinden. Am 23. Dezember 1922 
erließ das Innenministerium ein Versammlungsverbot gegen die NS-Partei. Zusammenkünfte waren 
für die junge Bewegung aber die einzige Gelegenheit, ihre Ideen einem breiteren Publikum 
vorzutragen. Die Herausgabe von Flugblättern oder einer regionalen Parteizeitung scheiterte an 
finanziellen Grenzen. Tittmann musste das Verbot umgehen, um ein politisches Überleben 
zumindest zu versuchen. Ein erstes Mittel war Konspiration: Die Ortsgruppen wechselten 
regelmäßig ihre Treffpunkte oder meldeten Veranstaltungen unter falschem Namen an.286 
 Die weitere politische Entwicklung in Sachsen machte für die Nationalsozialisten schnell 
deutlich, dass eine Verringerung des staatlichen und juristischen Druckes auf ihre Gruppierungen 
nicht zu erwarten war. So scheint es fast schon logisch, dass SPD-Ministerpräsident Erich Zeigner 
im März 1923 – als eine seiner ersten Amtshandlungen – ein komplettes Verbot der NSDAP im 
Freistaat Sachsen erließ. Die Betroffenen zeigten sich von diesem kompromisslosen Vorgehen der 
Landesregierung zunächst wenig beeindruckt. Sie intensivierten ihr konspiratives Vorgehen, und 
Szejnmann kommt zu dem Urteil, dass sie sich dabei „extremely flexible in continuing their club 
activities underground“287 zeigten.   
 Die sächsische Regierung sah sich daher zu weiteren Sanktionen gegen die 
nationalsozialistischen Umtriebe im Freistaat gezwungen. Mit der Festnahme Fritz Tittmanns im 
Frühjahr 1923 wollten sie der NSDAP ihre Führungs- und Leitungsfigur nehmen. Die Inhaftierung 
sorgte für heftige Interventionen seiner Parteigenossen, sie sahen darin Willkür der Zeigner-
Regierung und drohten, dass „sie sich mit Waffengewalt Eintritt in das Landgericht verschaffen und 
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283 So zum Beispiel Markneukirchen, Chemnitz, Freiberg und Plauen. 
284 Bericht zur allgemeinen Lage des Polizeipräsidiums Dresden vom 16.8.1922 (SächsHStAD, 10736 Ministerium des 
Inneren, Sektion 9: Polizei, 22480 Berichte über reaktionäre und staatsfeindliche Vereine und Organisationen 1922 
bis 1924, Bl. 42-43, hier 42).  
285    Ebd.  
286 Vgl. Wagner, „Machtergreifung“ in Sachsen, S. 36.  
287 Szejnmann, Development, S. 360, vgl. auch Vogel, Nationalsozialistische „Machtergreifung“, S. 311. 
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[...] Tittmann befreien würden“.288 Die harschen Worte der Nationalsozialisten blieben Postulat, 
denn ihr Ortsgruppenvorsitzender wurde bereits im Juli 1923 aus der Untersuchungshaft entlassen 
und verlegte die sächsische NSDAP-Leitung sofort nach Hof in Bayern.289 
 Der Umzug war aber kein Rückzug der Nationalsozialisten aus Sachsen, denn Hof fungierte 
für sie als „Brückenkopf“ ins Vogtland und südwestliche Erzgebirge. Die Landesregierung 
durchschaute die Taktik und verstärkte die Überwachung in diesem Gebiet.290 Als Reaktion darauf 
oder in Vorbereitung des „Putsches“ am 9. November zog Tittmann Anfang des Monats die gesamte 
Zwickauer Sturmabteilung in Hof zusammen. Das Scheitern Hitlers in München überraschte die 
sächsischen Nationalsozialisten und verdammte sie zur Untätigkeit im „fränkischen Exil“. So 
herrschte in den Tagen um den 9. November in Sachsen eine „allgemeine Ruhe“291 und die 
Behörden gingen davon aus, dass „die N.S.D.A.P. Bewegung [...] einen schweren Schlag erhalten 
habe“.292  
 Das auf die Ereignisse in München folgende reichsweite Verbot der NSDAP nahm den 
sächsischen Parteigenossen die „Fluchtmöglichkeit“ nach Hof. Zudem bestand die akute Gefahr, 
dass aufgrund der labilen Parteiorganisation sowie der Inhaftierung des „Führers“ Hitler eine 
erfolgreiche Arbeit im Untergrund unmöglich wurde. Diese Schwäche wollte die sächsische Polizei 
nutzen und erhöhte bis Jahresende 1923 den Druck auf die letzten Rudimente der NSDAP: 
Versammlungen wurden rigoros aufgelöst und Propagandamaterial wurde umgehend konfisziert.293 
Fritz Tittmann beklagte Ende 1923, dass permanent „Gesinnungsgenossen auf das Polizeipräsidium 
geladen [und] einem hochnotpeinlichen Verhör unterzogen“294 würden. 
 Doch die Nationalsozialisten fanden bald einen organisatorischen Ausweg. Sie riefen 
Anfang 1924 einen „Völkisch-Sozialen Block“ (VSB) ins Leben. Wieder gelang es Fritz Tittmann, 
in dieser Vereinigung verschiedene rechtsradikale Gruppen zu versammeln.295 Aber nicht alle 
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288 Bericht des Polizeipräsidiums Dresden – Landeszentralstelle für Nachrichtenwesen an das MdI vom 29.6.1923 
(SächsHStAD, 10736 Ministerium des Inneren, Sektion 9: Polizei, 11097 Teil 2 – Polizeilicher 
Nachrichtenaustausch über politische Vorgänge April – August 1923, Bl. 323).  
289 In Bayern war die NSDAP noch nicht verboten. 
290 Vgl. Polizeipräsidium Dresden an das MdI vom 28.9.1923 (SächsHStAD, 10736 Ministerium des Inneren, Sektion 
9: Polizei, 22481 Berichte des Polizeipräsidiums Dresden über die allgemeine Lage in Sachsen – Juni 1923 bis 
Januar 1924, Bl. 133-135) oder Bericht des Polizeipräsidiums Dresden – Landeszentralstelle für Nachrichtenwesen 
an das MdI vom 6.10.1923 (ebd., 11120 Teil 2 – Lageberichte des Landesinformationsamtes bei der 
Staatspolizeiverwaltung an den Innenminister Oktober 1923 – Juni 1924, unpaginiert).  
291 Polizeipräsidium Dresden an MdI vom 10.11.1923, hier vor allem die Berichte aus Zwickau und Plauen 
(SächsHStAD, 10736 Ministerium des Inneren, Sektion 9: Polizei, 11120 Teil 2 – Lageberichte des 
Landesinformationsamtes bei der Staatspolizeiverwaltung an den Innenminister Oktober 1923 – Juni 1924, 
unpaginiert). 
292 Ebd.  
293 Polizeipräsidium Dresden an MdI vom 12.11.1923 (ebd.). Vgl. Polizeipräsidium Dresden an MdI vom 17.12.1923 
(ebd.).  
294 Fritz Tittmann, Im Blitzlicht. In: Der Streiter vom 15.12.1923.  
295 Vgl. Peschel, Fritz Tittmann, S. 123.  
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ehemaligen NSDAP-Parteigenossen schlossen sich dem VSB an. Einige traten der Deutsch-
Sozialen Partei bei. Obwohl sie auch mit dem „Singen des „Hitler-Liedes“ 296 Aufmerksamkeit 
suchten, sah Tittmann in den „Deutschsozialisten eine Gruppe hoffnungsloser Auch-Völkischer“.297 
Hinzu kam, dass im Frühjahr 1924 auch der Plauener Textilfabrikant Martin Mutschmann nach 
mehr Macht innerhalb des VSB strebte. 
 Trotz dieses erhöhten Druckes von allen Seiten – extern mit einer Konkurrenzpartei früherer 
Parteigenossen und Anhängern sowie intern mit einem gut vernetzten und höchst ambitionierten 
Gegner – blieb Tittmann zunächst uneingeschränkter Anführer des VSB in Sachsen. Die starken 
Ergebnisse seiner Partei bei den sächsischen Kommunalwahlen verstärkten diese Hausmacht: In 
Adorf erhielt der Völkisch-Soziale Block drei Sitze und in Plauen sogar zehn 
Stadtverordnetenmandate. Selbstbewusst von diesen Erfolgen drohte Tittmann den „Maulaffen der 
Plauener Sozialdemokratie“298 damit, dass die Völkischen „bei den kommenden Wahlen mehr 
Leidensgenossen bekommen, als ihnen lieb ist“.299  
Natürlich ist an dieser Stelle die Frage nach den Gründen für solche Wahlergebnisse 
berechtigt. Grundsätzlich konstatiert Szejnmann dazu, dass die Rechtsradikalen aufgrund des 
schwachen Organisationsgrades der Arbeiterschaft in Südwestsachsen mit ihren Parolen und 
Versprechungen erfolgreich waren.300 Aber die hohen Resultate bei den Wahlen beschränkten sich 
nicht nur auf Südwestsachsen. Im „roten Leipzig“ stimmten mehr als 30.000 Wähler für den VSB. 
Dieses Ergebnis muss als direkte Reaktion der Bürger auf die gewaltsamen Ausschreitungen linker 
Gruppen gesehen werden.301 Dabei ist in den Berichten der Polizeipräsidien von Angriffen auf 
Politiker und sogar gegen Fabrikbesitzer die Rede.302  
 Tittmanns Euphorie über den Wahlausgang wurde auch von dem wenige Tage später 
gesprochenen Urteil gegen ihn und seine Parteigenossen noch verstärkt. Zwar wurden die 
Angeklagten schuldig gesprochen, im Vorjahr wiederholt gegen das Gesetz zum Schutz der 
Republik verstoßen zu haben. Der Staatsanwalt warf ihnen vor, trotz des Parteiverbotes weiterhin 
Mitglied der NSDAP gewesen zu sein, fortgesetzt Propaganda betrieben und regelmäßig 
Wehrübungen organisiert zu haben. Aber gegen alle Angeklagten wurden Freiheitsstrafen von 
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296 Staatspolizeiverwaltung an MdI vom 3.3.1924 (SächsHStAD, 10736 Ministerium des Inneren, Sektion 9: Polizei, 
11120 Teil 2 – Lageberichte des Landesinformationsamtes bei der Staatspolizeiverwaltung an den Innenminister 
Oktober 1923 – Juni 1924, unpaginiert). 
297 Fritz Tittmann, Siege und neue Kämpfe. In: Der Streiter vom 3.2.1924.  
298 Ebd.  
299 Ebd.  
300 Vgl. Szejnmann, The Rise of the Nazi Party, S. 195.  
301 Bereits zum Jahresende 1923 hatten ranghohe kommunistische Politiker in Sachsen angekündigt, den politischen   
Kampf auch gewaltsam führen zu wollen. 
302 Vgl. Polizeipräsidium Dresden an MdI vom 5.2.1924 (ebd.).  
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jeweils drei Monaten verhängt, bei denen allerdings die Zeit der Untersuchungshaft von Mai bis Juli 
1923 angerechnet wurde. Sie konnten das Gericht als freie Männer verlassen.303  
 Dieses milde Urteil verstanden Tittmann und seine Gefährten als „Persilschein“ und 
intensivierten ihre Aktionen.  Ohne Rücksicht auf bestehende Verbote bedienten sich die Anhänger 
des VSB der Symbole und Rituale der verbotenen NSDAP. Schon Ende Februar 1924 warnte ein 
Bericht des Polizeiamtes Plauen vor dem scheinbar ungehinderten Erstarken dieser Bewegung in 
der Stadt. Die „rege Tätigkeit“304 in Plauen ging vor allem von Alfred Georg Walsleben aus, der als 
„Agitator […] eine führende Rolle in dem Völkisch-Sozialen Block“305 innehatte. Die Völkischen 
hatten keinen Skrupel, in Plauen Plakate zu kleben, auf denen „zum Bezuge des in Hof i. Bayern 
erscheinenden ,Streiters für völkische Politik und soziale Gerechtigkeit‘ aufgefordert wurde“.306  
 Die Behörden blieben allerdings auch nicht untätig, geltende Verbote zu exekutieren: Bei 
Durchsuchungen von Buchhandlungen und Zeitungsverkaufsstellen konfiszierte die Polizei 
regelmäßig Ausgaben des „Streiters“, daneben mehr als 400 Exemplare des Buches „Adolf Hitler, 
sein Leben, seine Reden“.307 Im Februar 1924 durchsuchten Beamte die Plauener Geschäftsstelle 
des VSB. Sie fanden dort Unterlagen, die eine direkte ideologische und personelle Verbindung zur 
verbotenen NSDAP nachwiesen. Die 93 Namen umfassende Mitgliederkartei und eine Kassenliste 
waren ein Beweis, dass „ein großer Teil der Mitglieder als Anhänger der N.S.A.P. [sic!] angehörten 
[…] und der Völkisch-Soziale Block nur die Ziele der verbotenen N.S.A.P. [sic!] verfolgt“.308  
 Die Parteimitglieder bestritten den Verdacht, der VSB sei direkter Nachfolger der NS-Partei. 
Zwar gab Alfred Georg Walsleben zu, dass in den durchsuchten Geschäftsräumen Wahlkämpfe 
organisiert und koordiniert wurden, eine Verbindung zur NSDAP negierte er wiederholt.309 Hugo 
Georg Mutschmann, der jüngere Bruder des späteren sächsischen Gauleiters Martin Mutschmann, 
folgte dieser Argumentation. Er rechtfertigte die sofortige Aufnahme der ehemaligen NSDAP-
Parteigenossen in den VSB, weil sie „doch in der Luft hingen und eine politische Heimat 
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303 Vgl. Schreiben zur Verurteilung von sächsischen National-Sozialisten vom 21.2.1924 (SächsHStAD, 10736 
Ministerium des Inneren, Sektion 9: Polizei, 11130 Sog. „Völkische Bewegung“ im Freistaat Sachsen Januar – Juli 
1924, Bl. 54). 
304 Bericht des Polizeiamtes Plauen vom 26.2.1924 (ebd., Bl. 27).  
305 Ebd.  
306 Ebd.; vgl. Zum Beispiel die Schreiben des Wehrkreiskommandos IV oder der Polizeipräsidien an das sächsische 
MdI vom Frühjahr 1924 (ebd., Bl. 39 und 46).  
307 Vgl. Staatspolizeiverwaltung an MdI vom 28.3.1924 (ebd., 11120 Teil 2 – Lageberichte des 
Landesinformationsamtes bei der Staatspolizeiverwaltung an den Innenminister Oktober 1923 – Juni 1924, 
unpaginiert). Die VSB-Parteigenossen ignorierten ebenso das Verbot des öffentlichen Tragens des Hakenkreuzes „in 
Form einer runden Anstecknadel auf weißem Felde, schwarz aufgemalt, mit der roten Umschrift NSDAP.“ 
Staatspolizeiverwaltung Dresden vom 25.3.1924 (ebd., 22480 Berichte über reaktionäre und staatsfeindliche Vereine 
und Organisationen 1922 bis 1924, Bl. 65.).  
308 Protokoll der Durchsuchung der Geschäftsstelle des VSB in Plauen vom 5.5.1924 (ebd., Bl. 75-79, hier 75).  
309 Vgl. Vernehmungsprotokolle mit den VSB Stadtverordneten in Plauen (ebd., Bl. 79-84, hier 81).  
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suchten“.310 Für Fritz Tittmann war die Schließung der Plauener Geschäftsstelle ein skandalöser 
Vorgang nach einer „Metternich’s [sic!] Gewaltherrschaft in den Schatten stellenden Art.“311  
 Angesichts der „erfolgreichen“ Bilanz eines Fritz Tittmanns im Frühjahr 1924 überrascht der 
plötzliche Führungswechsel hin zu Martin Mutschmann innerhalb des sächsischen VSB im Sommer 
des Jahres dann doch. Andreas Wagner vermutet, dass sich der Plauener Textilfabrikant besonders 
durch finanzielle Zuwendungen im Völkisch-Sozialen Block eine Machtbasis erarbeitet hatte. 
Erinnert sei auch an sein sehr enges Vertrauensverhältnis zu Hitler.312 Mutschmann beschränkte sein 
Engagement noch mehr als sein Amtsvorgänger auf das Vogtland sowie das untere Erzgebirge. 
Andere Verbände des VSB in Sachsen ignorierte er geradezu. Die dortigen Gruppen lebten vom 
Engagement einiger Weniger und die Probleme häuften sich bald auch.313 
 Die Wahlkämpfe des Jahres sowie die Konfiskationen, Verhöre und Festnahmen der Polizei 
waren nicht nur für die Mitglieder frustrierend, sondern kosteten auch sehr viel Geld. In Leipzig 
musste der VSB bilanzieren, dass in einem halben Jahr mehr als 36.000 Rentenmark Schulden 
angehäuft wurden.314 Der Oberpostsekretär Alfred Götte fasste das Dilemma treffend zusammen: 
Auf der einen Seite sah er als einzige Lösung eine Anfrage bei Unternehmen nach Spenden für den 
Völkisch-Sozialen Block. Auf der anderen Seite gab er zu bedenken, dass sie mit „einem Aufruf 
nicht an die Oeffentlichkeit treten“315 konnten, weil die Gefahr bestand, sich bei „den 
Gegnerparteien lächerlich zu machen.“316  
 Die Ergebnisse der Reichstagswahlen vom Dezember 1924 sind dann auch ein statistischer 
Beweis für das organisatorische Ungleichgewicht des VSB in Sachsen. Allein im Wahlkreis 
Chemnitz-Zwickau musste der Völkisch-Soziale Block mit 7,2 Prozent der Stimmen nur marginale 
Verluste in Kauf nehmen. In Plauen betrug der Stimmenanteil sogar noch 12,3 Prozent. In anderen 
Wahlkreisen erlitt die Partei herbe Einbrüche und rutschte mit 2,6 Prozent der Stimmen in Richtung 
Bedeutungslosigkeit.317 Allerdings nahm das Schicksal eine Wende: Im Dezember 1924 wurde 
Hitler aus der Haft entlassen und bereits wenige Tage zuvor hatte das sächsische Innenministerium 
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310 Ebd., Bl. 84.  
311 Fritz Tittmann, Willkürherrschaft in Plauen. In: Der Streiter vom 9.2.1924. Die Geschäftsstelle des VSB in Plauen 
konnte bald wieder öffnen und die kurzzeitig inhaftierten Mitglieder wurden wieder auf freien Fuß gesetzt.  
312 Vgl. Wagner, „Machtergreifung“ in Sachsen, S. 42 f.  
313 Vgl. ebd., S. 44.  
314 Vgl. Kriminalhauptwachtmeister Tischer an das MdI vom 23.9.1924 (SächsHStAD, 10736 Ministerium des Inneren, 
Sektion 9: Polizei, 22515 polizeiliche Überwachung von Vereinen die aus dem verbotenen „Bund Oberland“ 
hervorgegangen sind – 1923 bis 1924, Bl. 22-27, hier 23). Es handelt sich hier um ein durch Vertrauensleute 
übermitteltes Gesprächsprotokoll der Führung des Leipziger VSB vom 22.8.1924.  
315 Ebd., Bl. 24.  
316 Ebd.  
317 Vgl. Szejnmann, Vom Traum, S. 142 f.; Wagner, „Machtergreifung“ in Sachsen, S. 44.  
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„das Verbot der Nationalsozialistischen Deutschen Arbeiterpartei (NSDAP) aufgehoben“.318  
 
Wiedergründung und Etablierung der sächsischen NSDAP 
 
Auf einer Tagung im Februar 1925 entschieden die sächsischen Nationalsozialisten eine 
Überführung der Tarnorganisationen in die NSDAP. Martin Mutschmann wurde im Amt des 
Landesleiters bestätigt. Der scheinbar unproblematische Neustart in Sachsen brachte in den 
nächsten Jahren erhebliches Konfliktpotenzial mit sich und es sollte noch lange dauern, bis 
Mutschmann seine alleinige Machtposition endgültig etabliert hatte.319 Anfangs existierte noch kein 
sächsischer NSDAP-Parteigau. Das Land war in neun Gaue aufgeteilt, entweder waren die 
Ortsgruppen diesem direkt untergeordnet oder – im Falle der mitgliederstarken Verbände – Bezirke 
wurden als organisatorische Instanz zwischengeschaltet. 
 Die NSDAP unterhielt in Sachsen im Sommer 1925 knapp 150 Ortsgruppen, von denen sich 
ein Großteil im südwestlichen Gebiet des Freistaates befand. Die Gaue Chemnitz, Zwickau und 
Vogtland teilten sich sogar nochmals in Bezirke. Zahlreiche später der hiesigen Parteielite 
angehörende Männer waren bereits zu diesem Zeitpunkt hier aktiv. In Lengenfeld firmierten Robert 
Bauer und in Syrau Arthur Göpfert als Ortsgruppenführer. Im Gau Vogtland sah das Bild ähnlich 
aus: Die treuesten Gefolgsleute Mutschmanns wirkten schon unmittelbar nach Wiedergründung als 
lokale Funktionäre der NSDAP, so unter anderem Martin Jordan, Felix Ebelt, Albert Steingrüber, 
Hans Lenk oder Kurt Nostitz.320 
 Mutschmanns Autorität hatte zu diesem Zeitpunkt allerdings noch Grenzen. Bereits 
unmittelbar nach Neugründung stellten die NSDAP-Parteiführer von Leipzig und Dresden die 
Autorität des sächsischen Landesleiters in Frage. Dies war der Auftakt für jahrelange Konflikte um 
die Macht innerhalb der sächsischen NS-Bewegung. Zwar versicherten Hans Förster und Anton 
Goß, dass „sie sich der eingesetzten Gauleitung aus Disziplin-Gründen unterordnen“321, aber die 
Führungsrolle Mutschmanns akzeptierten sie nicht. Daraufhin schloss dieser Anfang 1926 zunächst 
den Leipziger Ortsgruppenleiter Hans Förster aus der Partei aus. Mit der Gründung eines neuen 
NSDAP-Kreisvereins in seiner Heimatstadt versuchte dieser dann, Parallelstrukturen zu 
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318  Bericht über die politische und wirtschaftliche Lage im Freistaat Sachsen für Dezember 1924 (StABremen, 4,65 – 
1727 Dresden – Wehrkreiskommando IV, später Landesinformationsamt, Februar 1920 – Mai 1926 – Band 1, Bl. 
12).  
319 Vgl. Wagner, „Machtergreifung“ in Sachsen, S. 45. 
320 Vgl. die Listen für die Gaue Chemnitz, Meißen, Vogtland, Zwickau, Freiberg, Dresden, Leipzig, Grimma-Rochlitz 
und Döbeln-Oschatz vom Frühjahr 1925 (BArch, NS 26 Hauptarchiv der NSDAP, 2367 Ortsgruppen – Dresden, 
unpaginiert). 
321  Philipp Bouhler an Hans Förster und Anton Goß vom 28.4.1925 (ebd.). Für den Leipziger Fall liegen leider keine 
weiteren Informationen zur möglichen Rekonstruktion des Handelns der Beteiligten vor.  
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etablieren.322  
 Der bereits erwähnte Dresdner Ortsgruppenleiter Anton Goß beanstandete besonders die Art 
und Weise, wie Mutschmann die NSDAP in Sachsen wiedergründete. Hieraus entwickelte sich ein 
Streit, der die Expansion der nationalsozialistischen Bewegung, vor allem in Ostsachsen, erheblich 
beeinträchtigen sollte. Vielmehr mündete diese Auseinandersetzung in einen für Mutschmann sehr 
bedrohlichen Machtkampf um die Vorherrschaft innerhalb der jungen sächsischen NSDAP. Anton 
Goß zog alle Register der Konflikteskalation und schaltete sogar Hitler ein. Mutschmann wiederum 
hielt seinem Kontrahenten im Verlauf der Auseinandersetzung allerlei Anschuldigungen aus dessen 
Intimleben vor.323  
 Die Länge und vor allem auch die Schärfe der Konflikte machten Martin Mutschmann 
deutlich, wie wichtig eine nach seinem Willen strukturierte Parteiorganisation – alle entscheidenden 
Posten mit treuen Weggefährten besetzt – war. So fiel dann im August 1926 die Entscheidung, den 
Landesverband in Gau umzubenennen und „die bisherigen Gaue Vogtland, Zwickau und Chemnitz 
jetzt als Untergaue“324 zu definieren. Selbstverständlich ernannte sich Mutschmann selbst zum 
Gauleiter und bestimmte folglich auch, dass die Untergauleiter der sächsischen NSDAP nicht mehr 
von den Ortsgruppen des jeweiligen Verwaltungsgebietes gewählt worden, sondern allein vom ihm 
ernannt werden sollten.325  
 Obwohl er ihn zwei Jahre zuvor erfolgreich von der Parteispitze verdrängt hatte, wusste 
Mutschmann, dass der immer noch einflussreiche und beliebte Fritz Tittmann seinem Weg zur 
uneingeschränkten Macht im Weg stand. Seine Entscheidung vom Sommer 1926 scheint dann auch 
auf den ersten Blick unverständlich: Mutschmann ernannte Tittmann zum Untergauführer von 
Zwickau und gleichzeitig zum Spitzenkandidaten der NSDAP für die im Oktober 1926 anstehende 
Landtagswahl.326 Der Gauleiter wusste um Tittmanns Verdienste, die „Partei in Sachsen erst 
„salonfähig“327 gemacht und sie „einer breiten Basis“328 zugeführt zu haben. Also konnte er seinen 
Kontrahenten aus Zwickau nicht ohne Weiteres aus der Partei entfernen.  
_________________________________________________ 
322 Vgl. Wagner, „Machtergreifung“, S. 46.  
323 Aufgrund eines umfangreichen Quellenfundes im Bundesarchiv konnte dieser facettenreiche Konflikt detailliert 
rekonstruiert werden. Vgl. dazu Dehn, Mutschmanns Kampf.  
324 Bericht über die politische und wirtschaftliche Lage im Freistaat Sachsen für August 1926 vom 23.9.1926 (StA 
Bremen, 4,65 – 1728 Dresden – Wehrkreiskommando IV, später Landesinformationsamt, April 1926 – Dezember 
1927 – Band 2, Bl. 17).  
325 Vgl. Peschel, Entwicklung der Dresdner NSDAP, S. 155 f.  
326 Vgl. s. n., Bekanntmachung des Untergaus Zwickau. In: Der Nationale Sozialist für Sachsen, vom 15.8.1926; 
Bericht über die politische und wirtschaftliche Lage im Freistaat Sachsen für August 1926 vom 23.9.1926 (StA 
Bremen, 4,65 – 1728 Dresden – Wehrkreiskommando IV, später Landesinformationsamt, April 1926 – Dezember 
1927 – Band 2, Bl. 17); vgl. Fritz Tittmann: Mitteilungen der Propagandaleitung für die Sachsenwahlen. In: Der 
Nationale Sozialist für Sachsen vom 26.9.1926. 
327 Peschel, Fritz Tittmann, S. 122.  
328 Ebd.  
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 Mutschmann verließ sich dabei auf seine Sekundanten. Unbewusst half ihm hier auch 
Hellmuth von Mücke, der mit Tittmann gemeinsam für die NSDAP im Herbst 1926 in den 
Sächsischen Landtag eingezogen war. Beide Abgeordneten pflegten eine tiefe Abneigung 
zueinander und machten sich das Leben gegenseitig schwer.329 Hinzu kam, dass der stellvertretende 
Ortsgruppenvorsitzende von Zwickau, Erich Kunz, ein treuer Gefolgsmann Mutschmanns, Tittmann 
mit Vorwürfen über angeblich veruntreute Parteigelder belastete. Außerdem lancierte Kunz Details 
über Tittmanns Ehescheidungsverfahren.330 Dieser gab entnervt auf und zog sich Anfang 1928 mit 
seinem Verlag nach Treuenbrietzen zurück. Seinen Posten in Zwickau „erbte“ Erich Kunz. 331   
 
Konsolidierung der Parteiorganisation und gesellschaftliche Expansion  
 
Die Konflikte in Ostsachsen um die innerparteiliche Vormachtstellung – nicht nur in dieser Region 
– trieben Mutschmann dazu, in steter Regelmäßigkeit die Organisationsstruktur der sächsischen 
NSDAP zu verändern. Es verwundert dabei kaum, dass insbesondere Ostsachsen von gründlichen 
„Reformen“ betroffen war. Im Januar 1927 hob Mutschmann die Untergaustruktur wieder auf, um 
die Ortsgruppen direkt der Landesleitung zu unterstellen.332 Es vergingen daraufhin kaum 18 
Monate und der Gauleiter gliederte den ostsächsischen Parteikreis in die Bezirke Dresden, Bautzen 
und Zittau.333 Selbstverständlich achtete der Landesleiter wieder darauf, dass ausschließlich seine 
Gefolgsleute mit dem Posten des Bezirksleiters betraut wurden. 334   
Mutschmann ging es bei den Umstrukturierungen natürlich primär um die Sicherung der 
eigenen Macht innerhalb der sächsischen NSDAP. Bezeichnend dafür ist, dass Anfang des Jahres 
1931 von den 13 Abteilungen der Gauleitung lediglich neun besetzt waren. So blieben Posten wie 
„Gauorganisationsleiter“ oder „Gauschatzmeister“ scheinbar vakant.335 Wichtig ist hier allerdings 
_________________________________________________ 
329 Vgl. Hofer, Kapitänleutnant Hellmuth von Mücke, S. 59-62. 
330 Außerdem belastete ein Streit über die Beitragseinnahme durch den NSDAP-Gau bei den Ortsgruppen einen 
handfesten Streit zwischen Tittmann und Mutschmann, Auch die Ehescheidung Tittmanns nahmen Mutschmann und 
Kunz gern als weiteres Argument auf. vgl. Wagner, „Machtergreifung“ in Sachsen, S. 58.  
331 Das Zerwürfnis zwischen Mutschmann und Tittmann muss nicht allzu tief gewesen sein, im Gegenteil: Die 
parteioffizielle Glückwunschadresse zum 60. Geburtstag von Martin Mutschmann am 7. März 1939 wurde von Fritz 
Tittmann verfasst und erschien sowohl in „Der Völkische Beobachter“ als auch in den sächsischen Zeitungen. In 
diesem Artikel bezeichnet Tittmann seinen „ehemaligen“ Konkurrenten in Sachsen als einen „[...] sich stets 
gleichbleibenden, unermüdliche[n] Führer seines Gaues, der beste Kamerad seiner alten Garde und der selbstloseste 
Förderer unserer sächsischen Heimat.“ NS-Gaudienst vom 7.3.1939, Bl. 3.  
332 Vgl. Bericht über die politische und wirtschaftliche Lage im Freistaat Sachsen für Januar 1927 vom 21.2.1927 (StA 
Bremen, 4,65 – 1728 Dresden – Wehrkreiskommando IV, später Landesinformationsamt April 1926 – Dezember 
1927 – Band 2, Bl. 23).  
333 Vgl. s. n, Bekanntmachung des Gaues Sachsen – Neuaufteilung des Gaues Sachsen zum 1. Juli 1928. In: Der 
Nationale Sozialist für Sachsen vom 25.7.1928 
334 So zum Beispiel Alfons Hitzler im Vogtland, Erich Kunz in Zwickau oder Walter Dönicke in Leipzig. 
335 Vgl. Karl Fritsch an NSDAP-Reichsleitung vom 4.4.1931 (BArch, NS 22 Reichsorganisationsleiter NSDAP, 1067 
Gau Sachsen 1927-1932, unpaginiert).  
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der kurze Vermerk, dass die „Konten durch den Gauführer persönlich verwaltet“336 wurden. Diese 
scheinbar lückenhafte Besetzung von Schlüsselposten innerhalb der Parteiorganisation macht 
deutlich, dass Mutschmann damit Widerspruch durch Parteigenossen unterbinden und eigene 
Kontrolle über organisatorische wie fiskalische Belange der Bewegung in Sachsen sichern wollte.  
Der Ausbau des Parteiapparates war sowohl Grundlage als auch Ergebnis der sich 
einstellenden Wahlerfolge der NSDAP in Sachsen seit Ende der 1920er Jahre. Es gelang der 
Bewegung fortlaufend, in verschiedene gesellschaftliche Bereiche vorzudringen – dies passierte 
zweifelsohne nicht im selbst gewünschten Tempo und in der erhofften Stärke. Dennoch kann eine 
Expansion des Nationalsozialismus in weite Teile der sächsischen Bevölkerung nicht geleugnet 
werden. Im Folgenden sollen anhand von ausgewählten Beispielen Erfolge und Grenzen der 
gesellschaftlichen Eroberung durch die nationalsozialistische Bewegung in Sachsen kurz skizziert 
werden.  
Die Entwicklung der Hitlerjugend nahm sogar ihren Anfang im Freistaat. Dem Plauener 
Aktivisten Kurt Gruber gelang es, seine „Großdeutsche Jugendbewegung“ durch die Wirren nach 
1923 „zu retten“.337 Ab 1926 trug dieser Verband offiziell den Namen „Hitlerjugend“ (HJ) und hatte 
seinen Sitz immer noch in Plauen.338 Allerdings beschränkte sich Grubers Aktionsradius nur auf die 
weitere Region um das Vogtland, hinzu kam seine alleinige Ansprache von Jugendlichen aus der 
Arbeiterschaft für die HJ.339 Dies entsprach nicht den Kriterien einer Massenorganisation. Also 
entschied die NSDAP, den Sitz der Hitlerjugend nach München zu verlegen und den Kreis der 
potenziellen Mitglieder und Anhänger auf die gesamte junge Gesellschaft zu erweitern.340  
Musste die sächsische NSDAP bereits bei der Erfassung der Arbeiterjugend ihre expansiven 
Grenzen erkennen, erging es ihr bei den Erwachsenen dieser sozialen Gruppe nicht anders. Nach 
langer Vorbereitung – auch unter Goebbels’ Ägide – gründete sich zu Beginn des Jahres 1931 die 
Nationalsozialistische Betriebszellenorganisation (NSBO). Trotz hohen propagandistischen 
Aufwands blieb diese in Sachsen bei den Betriebsratswahlen im Verlauf des Jahres 1931 
weitestgehend erfolglos. Zwar konnten im Vogtland und im Erzgebirge einige NSBO-Zellen 
etabliert werden, aber die „urban centres in Saxony [...] were strongholds of the ADGB“.341 Die 
NSBO kam auch bis 1933 nicht über den Zustand eines randseitigen Verbandes innerhalb der 
_________________________________________________ 
336 Ebd.  
337 Vgl. Brandenburg, Geschichte der HJ, S. 21-24.  
338 Vgl. Kater, Hitler-Jugend, S. 19.  
339 Von den 18.000 HJ-Mitgliedern von 1930 lebte ein Großteil in Sachsen und Mitteldeutschland. Allerdings gründeten 
sich im Windschatten der HJ in Sachsen auch erste Verbände des Nationalsozialistischen Schülerbundes (NSS) 
sowie des Nationalsozialistischen Deutschen Studentenbundes (NSDStB).  
340 Wenig später wurde auch Kurt Gruber als Reichsleiter der HJ von Adrian von Renteln abgelöst und die 
Mitgliederzahlen stiegen zum Jahresende 1931 fast sprunghaft auf 35.000 an. 
341  Szejnmann, Rise of Nazism, S. 201.  
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NSDAP hinweg.342 
 Ein Teil dieser gesellschaftlichen Etablierung der NSDAP in Sachsen war auch ihr 
zunehmender Einfluss auf die Kommunalpolitik des Freistaates ab den späten 1920er Jahren. In den 
Gemeinderäten begann auch die „Eroberung der Parlamente“ durch die NSDAP.343 Bei den 
Kommunalwahlen im November 1929 trat die NSDAP „in 110 Gemeinden an und erhielt 4,3 
Prozent der gültigen Stimmen bzw. 258 Sitze“.344 Die NSDAP-Abgeordneten arbeiteten in den 
Stadtparlamenten mit einer doppelten Strategie. Auf der einen Seite brachten sie sich inhaltlich in 
die Tagespolitik ein, auf der anderen Seite nutzten sie die Sitzungen für ideologische Agitation. Sie 
interpretierten sich in dieser Doppelrolle „als Retter und Heilsbringer für das deutsche Volk“.345 
 In den frühen 1930er Jahren gelang es der sächsischen NSDAP, in verschiedene 
gesellschaftliche Ebenen zu expandieren. Ebenso wuchsen der Parteiapparat und damit auch 
Mitgliederzahlen ihrer Organisationen und Verbände. Trotz oder gerade aufgrund dieses Wachstums 
entwickelte sich in der sächsischen Parteileitung ein weiterer Konflikt, den Mutschmann wiederum 
zu einem persönlichen Streit, geradezu Kampf, ausarten ließ. Die Gauleitung der sächsischen 
NSDAP hatte ihren Sitz auch nach 1930 weiterhin in Plauen, und die sogenannte „Gauclique“346 
bestimmte, weit entfernt vom politischen bedeutsamen Dresden, die Geschicke der sächsischen NS-
Partei.  
 Am „Vorabend“ der Machtübernahme entstand ein neuer – für Mutschmann sehr 
gefährlicher – Konflikt innerhalb der sächsischen NSDAP. „Die Dresdner SA-Führung entwickelte 
zunehmend ein ,Eigenleben‘ und kümmerte sich wenig um das, was im fernen Plauen vor sich 
ging“347, beschreibt Andreas Wagner die Situation. Mutschmann befürchtete, die SA könnte aus 
seinem Machtbereich herauswachsen, und leitete – freilich unter dem Mantel der Verschwiegenheit 
– Gegenmaßnahmen ein. Manfred von Killinger, sächsischer SA-Führer, störten diese Manöver 
wenig und er widerstand zunächst sogar Mutschmanns Intrigen. Die Machtfrage löste sich auch 
1932 nicht, trat zunächst durch politische Herausforderungen in den Hintergrund.348 
_________________________________________________ 
342 Mason, National Socialism, S. 70 f.  
343 Vgl. Peschel, Rudolf Haake, S. 134.  
344 Ulbricht, Kommunalverfassung und Kommunalpolitik, S. 87. In Leipzig und Dresden zogen die Nationalsozialisten 
mit jeweils zwei und vier Vertretern in den Stadtrat ein. In Plauen erreichten sie elf Stadtverordneten-Mandate. Vgl. 
hier Maaß, Politische Kommunikation, S. 248 und Vogel, Nationalsozialistische „Machtergreifung“, S. 316. 
345 Maaß, Politische Kommunikation, S. 249.  
346 Zur Gauclique gehörten neben Martin Mutschmann auch Karl Fritsch und Georg Lenk, vgl. Pieper/Schmeitzner, 
Karl Fritsch, S. 32.  
347 Wagner, „Machtergreifung“ in Sachsen, S. 66.  
348 Vgl. ebd., S. 67-69.  
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2.3 Die Zeit der nationalsozialistischen Diktatur 
 
Phase der „Machtergreifung“ 
 
Der Überblick zur politischen Entwicklung im Freistaat Sachsen seit 1933 bis zum Kriegsende 
muss mit einer Diskussion zur „Machtergreifung“ beginnen. Am Anfang soll dieser auf den 30. 
Januar 1933 festgelegte349 und in der heutigen Öffentlichkeit scheinbar vorbehaltlos verwendete 
Begriff anhand des sächsischen Beispiels begrifflich und zeitlich eingerahmt werden. Darauffolgend 
wird dieser Prozess der Machtaneignung durch die Nationalsozialisten auf zwei Ebenen diskutiert, 
zum einen stehen die Entwicklungen und Veränderungen innerhalb der sächsischen Regierung im 
Fokus. Zum anderen geht es um Beispiele zur „Machtergreifung“ auf der kommunalen Ebene.  
 Die Bezeichnung „Machtergreifung“ als Übernahme der staatlichen Gewalt in Deutschland 
wurde von den Nationalsozialisten selbst kaum benutzt. Weder Hitler noch Goebbels bezeichneten 
den Prozess, der auf den 30. Januar 1933 folgte, als „Machtergreifung“. Die Nationalsozialisten 
nannten diese Phase oft „Machtübernahme“, „Tag der nationalen Erhebung“ oder 
„nationalsozialistische Revolution“.350 Die (bundesdeutsche) Geschichtsschreibung bediente sich 
nach 1945 fast ausschließlich des Begriffes „Machtergreifung“. Die semantische Bedeutung beider 
Wörter spielte die entscheidende Rolle. Das Verb „greifen“ hat dabei einen wenig legitimen 
Beiklang. Beim Verb „übernehmen“ ist das nicht der Fall, es umschreibt einen rechtmäßigen 
Vorgang.351 
 Das tradierte Bild der „Machtergreifung“ auf der Straße kann auch für das Beispiel Sachsen 
gezeichnet werden. Noch in der Nacht des 30. Januar 1933 begannen zahlreiche Parteigenossen im 
Freistaat, „alte Rechnungen“ zu begleichen. Besonders die Linksparteien mussten im ersten Quartal 
1933 ihren Wahlkampf unter brutalen Beeinträchtigungen organisieren und führen. „Der 
Reichstagswahlkampf, […] war mit einer noch nicht dagewesenen Gewaltanwendung 
verbunden.“352 Im Frühjahr eskalierte die Lage endgültig und eine scheinbar willkürliche 
Internierungswelle gegen sogenannte „Gegner des Systems“ setzte ein.353 Unzählige Menschen 
_________________________________________________ 
349 Vgl. Peter Bäumler/Matthias Lienert, In Dresden wurde der Anfang gemacht. In: Frankfurter Allgemeine Zeitung 
vom 7.5.2013; Caroline Fetscher, Januar 1933: Propaganda und Wirklichkeit, 
(http://www.tagesspiegel.de/kultur/hitlers-machtuebernahme-januar-1933-propaganda-und 
wirklichkeit/7699756.html; 28.1.2013); in seinem Artikel über die Sportpalast-Rede von Joseph Goebbels im 
Februar 1943 bezeichnet Wolfram Wette den 30. Januar treffender als „Machtübernahme“, vgl. Wolfram Wette, Das 
große Heldenopfer (http://www.zeit.de/2013/08/Goebbels-Sportpalastrede-1943; 14.2.2013). 
350 Vgl. Frei, „Machtergreifung“, S. 136-138.  
351 Vgl. ebd., S. 141.  
352 Schubert, Machtübernahme der Nationalsozialisten, S. 105.  
353  Meist dienten gleich die Kellerräume der SPD- oder KPD-Heime als Folter- und Internierungsräume.  
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wurden in der Öffentlichkeit schikaniert und diffamiert.354  
 Innerhalb der sächsischen Verwaltungsapparate war die „Machtergreifung“ zunächst vom 
Konflikt zwischen NS-Gauleiter Mutschmann und SA-Führer von Killinger bestimmt.355 Zunächst 
blieb die Landesregierung unter Walter Schieck (DVP) weiterhin im Amt, sie wollte auch jeden 
Grund für eine Demissionierung vermeiden.356 Nach den Reichstagswahlen trat das Kabinett am 10. 
März 1933 allerdings geschlossen zurück und Manfred von Killinger übernahm kommissarisch die 
Aufgaben des Ministerpräsidenten.357 Damit erhielt er den Vorzug gegenüber Mutschmann. Wagner 
vermutet, dass Hitler von Killingers „maßvolles“ Vorgehen358 goutierte, und schränkte – vorerst – 
den Machtbereich Mutschmanns ein.359 
 Mit dem „Vorläufigen Gleichschaltungsgesetz“ vom 31. März 1933 schufen die 
Nationalsozialisten ein neues Amt auf regionaler Ebene, den Reichsstatthalter. Dieser stand 
administrativ über der Landesregierung und konnte, unter anderem, deren Mitglieder bestimmen.  
In Sachsen erhielt Mutschmann am 5. Mai 1933 diesen Posten.360 Bereits einen Tag später stellte er 
sein Kabinett vor, dem mit Karl Fritsch und Georg Lenk zwei treue Anhänger aus der Plauener 
NSDAP-Ortsgruppe angehörten. Von Killinger war damit noch längst nicht entmachtet, zunächst 
machte er von seinem Recht als Ministerpräsident Gebrauch, sich jegliche Korrespondenz zwischen 
Reichsstatthalter und Kabinett vorlegen zu lassen.361 
Bei der personellen „Machtergreifung“ innerhalb der sächsischen Verwaltung überrascht der 
ausgebliebene Exodus. Im Jahr 1933 verloren lediglich fünf Prozent der Mitarbeiter in der 
Landesverwaltung ihre Anstellung.362 In den Gemeinden verlief es ebenso. Neben der Verdrängung 
einiger Beamter war die sächsische NSDAP auch hier darauf angewiesen, die erfahrenen 
Mitarbeiter in den Verwaltungen für sich und den „neuen Staat“ zu instrumentalisieren.363 
Allerdings schränkte sich der Handlungsspielraum von Landesregierung und -verwaltung 
zunehmend ein. Mit dem „Gesetz über den Neuaufbau des Reiches“ vom Januar 1934 zog die 
Reichsregierung zunehmend Länderkompetenzen an sich. Zudem kamen Anweisungen nun direkt 
_________________________________________________ 
354 Vgl. Schubert, Machtergreifung der Nationalsozialisten, S. 110.  
355  Die sächsischen Nationalsozialisten hofften seit ihrem Machterfolg bei den Juni-Wahlen von 1930 vergebens auf 
eine Regierungsbeteiligung in Sachsen. 
356  Er duldete sogar Eingriffe des Reichsinnenministers Wilhelm Frick in Angelegenheiten des Freistaates. 
357 Vgl. Wagner, Partei und Staat, S. 42 f. Von Killinger wurde bereits am 5. März zum Polizeikommissar für den 
Freistaat Sachsen ernannt. 
358  Von Killinger plädierte für einen geordneten Übergang zur nationalsozialistischen Verwaltung.  
359 In seiner Dissertation aus dem Jahr 2004 analysiert Andreas Wagner den Konflikt um die Regierungsmacht in 
Sachsen zwischen von Killinger und Mutschmann ausführlich, vgl. Wagner, „Machtergreifung“ in Sachsen. 
360 Nach Werner Bramke ist mit der Ernennung Mutschmanns zum Reichsstatthalter und dem von ihm vermuteten Ende 
der Konflikte zwischen Partei und staatlicher Verwaltung die Bildung des „faschistischen Gaues Sachsen“ 
abgeschlossen. Vgl. Werner Bramke, Vom Freistaat zu Gau, S. 1071.  
361 Vgl. Wagner, von Killinger, S. 275.  
362 Vgl. ders., Partei und Staat, S. 46 f.  
363 Vgl. Beckmann, Machtergreifung, S. 109.  
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aus Berlin.364 
Neben der staatlichen „Machtergreifung“ etablierte die NS-Partei in Sachsen eine eigene 
regionale Verwaltungsstruktur. Mit der Installation der Kreisleitung schuf sie eine Instanz, deren 
Aufgabenbeschreibung zur Verstärkung des polykratischen Systems beitrug. Die Kreisleitung war 
durch Führerbeschluss als Mittelinstanz zwischen den Parteigauen und Ortsgruppen entstanden. 
Dabei musste der Parteikreis räumlich kongruent mit der staatlichen Regionalverwaltung sein.365  
Diese geographische Überschneidung sowie die umfangreichen Mitsprache- und Vetorechte des 
Kreisleiters führten zu permanenten Konflikten und Kompetenz-Rangeleien mit den Landräten oder 
Amtshauptmännern.366   
 
Die „zweite Machtergreifung“ in Sachsen ab 1935  
 
Im Zuge der Röhm-Affäre vom Sommer 1934 wurde der sächsische Ministerpräsident von Killinger 
verhaftet, Martin Mutschmann aber nicht sofort zu dessen Nachfolger ernannt. Bisher untersagte es 
die NS-Gesetzgebung, dass die Ämter Reichsstatthalter und Ministerpräsident in Personalunion 
geführt wurden. Dieses Verbot wurde mit dem zweiten „Reichsstatthalter-Gesetz“ vom 30. Januar 
1935 aufgehoben und Martin Mutschmann erhielt einen Monat später, am 28. Februar 1935, die 
Ernennungsurkunde zum Ministerpräsidenten des Freistaates. Andreas Wagner bezeichnet die nun 
folgende Entwicklung als „zweite Machtergreifung“367 in Sachsen. Mutschmanns Einfluss als 
Gauleiter und Ministerpräsident wuchs erheblich. Sein Handeln ließ sich kaum mehr in 
parteipolitischen oder präsidialen Kategorien einordnen.368  
 Die erste Amtshandlung des neuen Ministerpräsidenten war der Umbau des 
Regierungskabinetts. Wieder vertraute Mutschmann allein auf Gefolgsleute aus seiner 
südwestsächsischen Heimat: Arthur Göpfert wurde Volksbildungsminister und Kurt Lahr zum 
Leiter der Staatskanzlei ernannt. Wie bereits innerhalb der Partei gründete Mutschmann auch als 
Ministerpräsident auf solchen Personalentscheidungen seine Alleinherrschaft.369 Die fortschreitende 
Entmachtung der Länder durch die Reichsregierung schränkten seine Möglichkeiten allerdings 
schnell ein. Durch seinen cholerischen Charakter – er litt zudem an einem Herzleiden – mischte sich 
_________________________________________________ 
364 Vgl. ebd. , S. 49.  
365 Vgl. Straßer (Hg.), Dienstvorschrift, S. 45 f. 
366 Vgl. Jahn, Cuno Meyer und Hellmut Walter, S. 51-57. Die NSDAP-Kreisleiter gehörten bald zur regionalen 
Machtelite in Deutschland. 
367 Vgl. Wagner, Partei und Staat, S. 50.  
368 Vgl. Schmeitzner, „Führer“ der Provinz, S. 27 f. Auch andere sächsische Nationalsozialisten strebten diese 
Machtfülle an. Andreas Wagner weist aber darauf hin, dass eine umfangreiche Verschmelzung von Partei und Staat 
in Sachsen nicht stattfand. Vgl. Wagner, Partei und Staat, S. 52.  
369 Vgl. ders., Martin Mutschmann, S. 301.  
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der Ministerpräsident in zahlreichen Fällen polternd in Kompetenzen der Reichsbehörden ein.  
Nach außen hin war allein Mutschmann in Sachsen die entscheidende Person innerhalb der 
Partei sowie der Regierung. Im Verlauf des Krieges nahm seine öffentliche Präsenz erheblich zu, 
und es ist nicht gewagt, ihn als „Landesherrn“ zu bezeichnen. In unzähligen Reden trieb er Volks- 
und Parteigenossen zu absolutem Einsatz für den Sieg an.370 Zum Ende des Krieges war 
Mutschmanns Machthybris so groß, dass er selbst NSDAP-Reichsleitung und Reichsregierung 
ignorierte.371 In Frühjahr 1945 entzog sich der Gauleiter dem „Endkampf“ durch Flucht ins 
Erzgebirge. Mutschmann wurde kurz darauf gefangen genommen und es folgte ein mehrjähriger 
Kriegsverbrecherprozess, der mit dem Todesurteil gegen ihn am 14. Februar 1947 endete.372 
 
Die Verfolgung der Juden in Sachsen nach 1933 
 
Unmittelbar nach der Machtübertragung an die Nationalsozialisten setzte in Sachsen die 
Ausgrenzung, Entrechtung und Verfolgung der jüdischen Bevölkerung ein.373 Schon im März 1933 
kam es zu vereinzelten, aber durchaus gezielten Aktionen gegen jüdische Personen.374 Danach 
folgte mit dem Gesetz „Zur Wiederherstellung des Berufsbeamtentums“ der nächste Schritt gegen 
die Juden in Sachsen.375 Mit dem Erlass der „Nürnberger Gesetze“ griff die rechtliche Ausgrenzung 
auf das Privat- und Intimleben der betroffenen Menschen über. Öffentliche Bloßstellung und 
Denunziationen waren an der Tagesordnung. Daneben verfolgten die Machthaber den „Entjudungs- 
und Arisierungsprozess“ mit brutaler Vehemenz.376 
 Besonders Leipzig als Handelsmetropole und die Industriegebiete in Südwestsachsen sollten 
bald die Auswirkungen dieser Kampagnen zu spüren bekommen. In Leipzig brach der 
internationale Rauchwarenexport um mehr als 25 Prozent ein. Zahlreiche jüdische Händler 
verlagerten ihre Geschäfte und Vermögenswerte nach Paris oder London. Die antisemitischen 
Kampagnen brachten sowohl finanzielle Einbußen als auch erheblichen Status- und 
Ansehensverlust. Im Jahr 1938 setzte eine drastische Radikalisierung der antijüdischen Politik ein. 
_________________________________________________ 
370 So zum Beispiel in seiner Neujahrsansprache vom Januar 1940 in der er über die „Befreiung vom englischen Joch 
und der jüdisch plutokratischen Weltherrschaft“ antrieb. Siehe: NS-Gaudienst vom 2.1.1940, S. 2.  
371 Er entließ schrittweise seine Gefolgsleute aus Plauen. Zum 10. April 1943 löste Mutschmann die sächsischen 
Ministerien auf. Trotz der Einsprüche aus Berlin, unter anderem von Adolf Hitler, beharrte der sächsische 
Ministerpräsident auf seiner Entscheidung. Vgl. Wagner, Mutschmann, S. 305 f. 
372 Vgl. Schmeitzner, Fall Mutschmann.  
373 Held, Deportation, S. 201. Außerdem veröffentlichten einzelne NSDAP-Ortsgruppen ab 1930 Verkaufs-Wegweiser 
von nichtjüdischen Händlern, vgl. Nationalsozialistische Kampfgemeinschaft gegen Warenhaus und Konsumverein 
– Gau Sachsen der NSDAP (Hg.), Bezugsquellen-Buch für die Stadt Plauen i. V., Plauen 1932. 
374 Vgl. Held, Deportation, S. 204.  
375 Im Jahr 1935 folgten die Verbote zur Benutzung von öffentlichen Bibliotheken und Schwimmbädern. Vgl. Manfred 
Unger, Antisemitismus in Leipzig. S. 298.  
376 Vgl. Held, Entrechtung, S. 214.  
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Die Propagandawelle „Völkerfrieden oder Judendiktatur“377 bestimmte im März das öffentliche 
Leben in Sachsen für zwei Wochen.  
 Im Juni 1939 begann mit Einrichtung der „Judenhäuser“ die Ghettoisierung der verfolgten 
jüdischen Männer, Frauen und Kinder. In Leipzig, wo unmittelbar vor der nationalsozialistischen 
„Machtergreifung“ circa 15.000 Juden lebten, waren es bei Ausbruch des Zweiten Weltkrieges im 
September 1939 lediglich noch knapp 4000. Der privaten Stigmatisierung und weitgehenden 
Enteignung an Besitztümern folgte im September 1941 mit der Kennzeichnungspflicht für die 
jüdische Bevölkerung auch die öffentliche. Nachdem die Nationalsozialisten sofort mit Beginn des 
Krieges die Arbeitspflicht für Juden eingeführt hatten, verließen im Januar 1942 die ersten 
Deportationszüge Sachsen in Richtung Osten. 
 
Wirtschaftsentwicklung in Sachsen 1933-1945  
 
Die sächsische Wirtschaft erholte sich nach der Ernennung Hitlers zum Kanzler nur schleppend. 
Zwar konnte die Gründung der Deutschen Arbeitsfront (DAF) mit ihren sozialen Verheißungen und 
den Angeboten der „Kraft durch Freude“ (KdF) die akuten Missstände innerhalb der Bevölkerung 
auffangen. In das erste Arbeitsbeschaffungsprogramm der Nationalsozialisten, welches nach dem 
Staatssekretär im Reichsfinanzministerium Fritz Reinhardt benannt wurde, investierte Sachsen 
insgesamt 50 Millionen Reichsmark. Aber auch die damit subventionierten Errichtungen und 
Instandsetzungen von Gebäuden oder Brücken sowie die Regulierung von Gewässern oder diverse 
Tiefbauprojekte brachten keine Erholung des Arbeitsmarktes in Sachsen.  
 Der Freistaat hatte Mitte 1935 mit 14,1 Prozent immer noch den höchsten Anteil 
Arbeitsloser im Reich. An diesem Spitzenplatz in der Sozialstatistik hatte sich seit den 1920er 
Jahren nichts geändert. Es waren weitere Subventionen des Staates nötig, um eine spürbare 
Verbesserung des Arbeitsmarktes zu erreichen. Diese wurde dann gegen Ende der 1930er Jahre mit 
der forcierten Wiederaufrüstung auch in der sächsischen Sozialstatistik erkennbar.378 Die 
kleinteilige Textilwirtschaft sowie die wichtigen Standorte der Schwerindustrie profitieren von 
Bestellungen der Wehrmacht. Hinzu kam der für die hiesigen Unternehmen wichtige Ausbau der 
Exporte ins Ausland.379   
 Zwar litten einige der klassischen Produkte aus Sachsen unter dem allgemeinen Preisverfall 
an den internationalen Märkten, aber Büromaschinen aus den Wanderer-Werken blieben weiterhin 
_________________________________________________ 
377 Vgl. NS-Gaudienst vom 1.3.1938, Bl. 2.  
378 Vgl. Karlsch/Schäfer, Wirtschaftsgeschichte, S. 201.  
379 Vgl. Schneider, Wirtschaftsentwicklung, S. 75.  
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gefragt. Diese Entwicklung war symptomatisch für den sächsischen Maschinenbau. Obwohl sie ihre 
Produktion auf Rüstungsgüter konzentrieren sollte, setzten sich die Unternehmen über die hohen 
bürokratischen Hürden hinweg und orientierten sich weiterhin am Export.380 Auch während der 
ersten Kriegsjahre garantierten sächsische Büromaschinen wichtige Devisen. Die Umsätze aus dem 
Export stiegen zwischen 1938 und 1941 um knapp 40 Prozent auf 14,8 Millionen Reichsmark pro 
Jahr.  
 Aufgrund der schnellen Siege der Wehrmacht glaubte ein Großteil der sächsischen 
Unternehmer, ihre Produktion bald wieder auf zivilen Bedarf umstellen zu können. Spätestens mit 
dem Kriegseintritt der Vereinigten Staaten von Amerika zerschlug sich jedoch diese Hoffnung. Im 
Sinne des „totalen Krieges“ verdreifachte die sächsische Wirtschaft ihre Rüstungsproduktion bis ins 
Jahr 1944. Vor allem der Textil- und der Konsumgüterbereich standen vor einem Dilemma: Zum 
einen mussten sie den Vorgaben zur Rüstungsproduktion nachkommen, zum anderen wuchs in 
dieser Zeit auch die Nachfrage nach ihren eigentlichen Produkten, denn durch die Bombenangriffe 
auf Deutschland stieg die Nachfrage an Kleidung und Möbeln ungemein.381 
 Mit dem Produktionsaufschwung stieg auch der Bedarf an Arbeitskräften in den sächsischen 
Rüstungsbetrieben erheblich. Im dritten Kriegsjahr waren hier schon insgesamt mehr als 140.000 
Zwangsarbeiter beschäftigt, hinzu kamen noch einmal circa 46.000 Kriegsgefangene. Diese 
Menschen wurden in allen Bereichen der Industrie und Landwirtschaft eingesetzt, der weitaus 
größte Teil von ihnen war im Maschinen- und Fahrzeugbau und in der Stahlproduktion und -
verarbeitung beschäftigt.382 Ende 1943 folgte dann die komplette Stilllegung der Produktion ziviler 
Güter in Sachsen, sämtliche verfügbaren Arbeitskräfte wurden nun in „kriegswichtigen“ 
Industriezweige eingesetzt.383 
 Seine Lage im Randgebiet des mitteldeutschen Raumes machte Sachsen für die Machthaber 
und Unternehmen scheinbar sicher vor Bombenangriffen der Briten und Amerikaner. Es folgte die 
Verlagerung von kriegswichtigen Wirtschaftsbetrieben aus den westlichen Regionen des Deutschen 
Reiches nach Sachsen. Mittels einer umfangreichen Dezentralisierung der Kriegsproduktion 
versuchten die Nationalsozialisten, den massiven Luftangriffen der Jahre 1944 und 1945 die 
zerstörerische Kraft zu nehmen, was zum Teil auch gelang.384 Dennoch konnten die Alliierten mit 
13 Luftangriffen auf die Hydrierwerke und Raffinerien von Böhlen seit dem Frühjahr 1944 die 
Treibstofferzeugung des Deutschen Reiches fast komplett zum Erliegen bringen. 
_________________________________________________ 
380 Karlsch/Schäfer, Wirtschaftsgeschichte, S. 206.  
381 Vgl. Schneider, Wirtschaftsentwicklung, S. 82.  
382 Vgl. ebd., S. 83.  
383 Vgl. hier auch Held, Stadtverwaltung und Zwangsarbeit. 
384 Die Erla-Flugzeugwerke erzielten 1944 mit 4300 Jagdmaschinen ihren höchsten Produktionsstoß im Verlauf des 
Krieges. Vgl. Karlsch/Schäfer, Wirtschaftsgeschichte, S. 223.  
 63 
III. Propaganda der sächsischen NSDAP zwischen 1921 und 1933  
1. Organisationsstrukturen 




Die Entwicklung und Genese der nationalsozialistischen Propaganda in Sachsen im Zeitraum 
zwischen den frühen 1920er Jahren bis zum Januar 1933 kann – ähnlich wie die allgemeine 
Parteientwicklung der NSDAP – in vier Phasen unterteilt werden. Diese unterscheiden sich für die 
vorliegende Problematik hinsichtlich des Organisationsgrades der Propaganda. Primär geht es dabei 
um den bürokratischen Aufbau, daneben sind auch die Formierung von Innovation, Modernisierung 
und Zentralisierung zu berücksichtigen.385 Diese genannten Elemente dienen als grundlegende 
Indikatoren für die im Folgenden untersuchten Entwicklungsstadien der nationalsozialistischen 
Propaganda in Sachsen.  
 
Ausgangslage in den frühen 1920er Jahren 
 
Den Nationalsozialisten standen hier in den frühen 1920er Jahren ein fest verwurzeltes, starkes 
Milieu der Linksparteien, sozialistisch dominierte Landesregierungen, aber auch eine aktive 
deutschvölkische Bewegung gegenüber. Im Zuge der fortschreitenden politischen Radikalisierung 
während dieser Zeit intensivierten der Alldeutsche Verband, der Deutschvölkische Schutz- und 
Trutzbund, aber auch die Organisation Escherisch ihre Propaganda erheblich.386 In dieser Situation 
nahmen die Behörden eine neu gegründete rechtsradikale Kleinstbewegung in Sachsen nicht wahr. 
Aufgrund fehlender Archivbestände solcher und parteiamtlicher Provenienz kann daher kein 
exaktes Datum des Beginns der systematischen Organisation von NS-Propaganda bestimmt werden.  
 Die bisher ausschließlich in Bayern aktive NSDAP musste sich im Freistaat Sachsen 
zunächst einen Ansatzpunkt für öffentlichkeitswirksame Arbeit schaffen. Allerdings fehlte es ihr an 
innovativen Ideen. Die Nationalsozialisten verließen sich bei ihrer Propaganda auf Mittel, die 
bereits von deutschvölkischen und anderen rechtsradikalen Gruppen eingesetzt wurden. Angesichts 
fehlender organisatorischer Strukturen klingt es überheblich, dass Veranstaltungen der NSDAP 
_________________________________________________ 
385 Vgl. Paul, Aufstand, S. 58. 
386 Vgl. Lapp, Political polarization, S. 58. Vgl. hier die ausführlichen Berichte zu den Veranstaltungen dieser Gruppen 
in (SächsHStAD, 10736 Ministerium des Inneren, Sektion 9: Polizei, 03310 Mitteilungen der Nachrichtenstelle der 
Landespolizeiverwaltung – Januar – Oktober 1921). 
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bereits damals Massencharakter tragen sollten, gleichgültig ob es sich dabei um Vortragsabende mit 
mehreren hundert Zuhörern, den Aufmarsch mit vielen tausend Teilnehmern387 oder auch die 
typischen Kundgebungen wie „Deutsche Tage“ oder „Sonnenwendfeiern“ handelte.388 
 Für eine funktionierende nationalsozialistische Propaganda waren lokale Parteigruppen ein 
unerlässliches organisatorisches Rückgrat. Allerdings blieb Fritz Tittmann lange Zeit agitatorischer 
Einzelkämpfer. Er warb im Oktober 1921 ausschließlich mündlich oder mit handschriftlichen 
Einladungskarten für seine Bewegung. Andere Möglichkeiten blieben ihm nicht: Es existierte noch 
keine sächsische Parteipresse, der „Völkische Beobachter“ druckte zwar 
Versammlungsankündigungen von Ortsgruppengründungen, aber wer las das Parteiblatt in Sachsen? 
Annoncen in lokalen Tageszeitungen kosteten Geld, das ein einzelner Parteigenosse nicht 
aufbringen konnte, außerdem die politischen Gegner alarmiert hätten.  
 
Grenzen der Propaganda 
 
Insofern konnte sich Fritz Tittmann im Rahmen dieser Möglichkeiten nur an eine sehr kleine 
Öffentlichkeit wenden. Ohne nennenswerte publizistische Mittel waren die Mitglieder auf „Mund-
zu-Mund-Propaganda“ angewiesen. Beim Verteilen der „Einladungen wurden neben Verwandten, 
Freunden und engeren Bekannten nur Volksgenossen berücksichtigt, von denen aufgrund ihrer 
politischen Einstellung die Befolgung einer solchen Einladung [...] am ehesten anzunehmen 
war“.389 Die Expansion der NSDAP im Freistaat – vor allem in Südwestsachsen – zeichnete sich 
nicht durch „einen propagandistisch effektiven Apparat“390, sondern durch die Kleinarbeit der 
Parteigenossen  aus.   
 Im Frühjahr 1922 gründeten sich dann in der genannten Region weitere Ortsgruppen391, die 
bald auch eine erste Basis zur Koordinierung der nationalsozialistischen Expansion boten. Auf den 
Zusammenkünften erhielten die Gäste und Mitglieder eine ideologische „Grundausbildung“. Damit 
ausgestattet, sollten sie zu effektiven Multiplikatoren der NSDAP werden. Außerdem halfen ihre 
Mitgliederbeiträge bei der Propagandafinanzierung.392 Dieser erste organisatorische Ansatz wurde 
_________________________________________________ 
387 Die Demonstration rechtsradikaler Gruppen im Vorfeld der Abstimmung über den Verbleib Oberschlesiens im 
Deutschen Reich im Februar 1921 in Dresden sah mehr als 8000 Teilnehmer, vgl. Mitteilungen Nr. 22 vom 7.2.1921 
(ebd., Bl. 27).  
388 Der Gautag des Alldeutschen Verbandes Ende Mai 1921 in Mitteilungen Nr. 82 vom 31.5.1921 (ebd., Bl. 164) oder 
die Sonnenwendfeier der Organisation Escherisch in Leipzig mit mehr als 4000 Teilnehmern in Mitteilungen Nr. 92 
vom 27.6.1921 (ebd., unpaginiert).  
389 Donner, Bedeutung, S. 56.  
390 Paul, Aufstand, S. 61.  
391 Im Februar 1922 wurde die Ortsgruppe Chemnitz und im Mai des Jahres die Ortsgruppen Markneukirchen und 
Plauen gegründet. 
392 Es konnten die ersten Handzettel verteilt sowie die ersten Plakate geklebt werden. Die finanziellen Mittel reichten 
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durch die Verhaftung Tittmanns sowie das Parteiverbot gegen die NSDAP gefährdet. Die 
konspirative Strategie flog ebenso bald auf.393 Polizei und lokalen Gruppen der linken Parteien 
erkannten die Taktik der Nationalsozialisten umgehend und versuchten vehement, diese zu 
unterbinden.394  
 Trotz dieses Druckes blieb den Nationalsozialisten – wollten sie „überleben“ – nichts weiter 
übrig, als weiterhin die Öffentlichkeit zu suchen. Allerdings erfolgte dies ohne Koordinierung und 
erschien eher als Verzweiflungstat. So kam es zu nächtlichen Aufmärschen kleinerer Gruppen durch 
Städte. Meist waren es nicht mehr als es zwei oder drei Personen, die im Schutze der Nacht agierten 
und „Anklebezettel in den Straßen angeklebt“395 haben. Vereinzelt kamen auch Wanderredner aus 
München in Sachsen zum Einsatz.396 Zudem sorgten kleinere Gruppen von Nationalsozialisten 
wiederholt für gewaltsame Ausbrüche.397 Schlussendlich machten sie sich auch die Nähe zu Bayern 
zunutze, wo die sächsischen Parteigenossen an Veranstaltungen teilnahmen und ungemein vom 









                                                                                                                                                                  
auch schon, um prominente Redner der NS-Partei aus Bayern einzuladen Beispielsweise sprach auf der ersten 
öffentlichen Veranstaltung der NSDAP Ortsgruppe Zwickau Hermann Esser aus München, vgl. Mitteilungen Nr. 175 
vom 19.12.1921 (SächsHStAD, 10736 Ministerium des Inneren, Sektion 9: Polizei, 03311 Mitteilungen der 
Nachrichtenstelle der Landespolizeiverwaltung Oktober 1921 – Februar 1922, Bl. 94 – 97) und im April 1922 war 
Adolf Hitler erstmals als Redner in Zwickau zu Gast, vgl. Donner, Bedeutung, S. 57.  
393 Es wurde bereits geschildert, dass die Ortsgruppen ihre Treffen als Wanderverein oder Chor anmeldeten, teilweise 
sogar unter dem Titel der DVP oder DNVP.  
394 Der Zeitungsartikel aus der „Dresdner Volkszeitung“ vom 14.3.1923 beschreibt einige Beispiele dieses Vorgehens 
der NSDAP in Chemnitz und Zwickau, vgl. SächsHStAD, 10702 Staatskanzlei Nachrichtenstelle, 0418 
Faschistenbewegung in Deutschland; November 1922 – April 1923, unpaginiert. 
395 Polizeipräsidium Dresden – Landeszentralstelle für Nachrichtenwesen an MdI vom 8.10.1923 (SächsHStAD, 10736 
Ministerium des Inneren, Sektion 9: Polizei, 11120 Teil 2 – Lageberichte des Landesinformationsamtes bei der 
Staatspolizeiverwaltung an den Innenminister Oktober 1923 – Juni 1924, unpaginiert). 
396 Vgl. zum Beispiel Bericht Polizeipräsidium Dresden vom 7.4.1923 (ebd., 10736 Ministerium des Inneren, Sektion 9: 
Polizei, 11097 Teil 1 – Polizeilicher Nachrichtenaustausch über politische Vorgänge 1920-1923, Bl. 139).  
397 Vgl. hier die Berichte über die gewaltsamen Auseinandersetzungen auf dem Turnerfest in Netzschkau im August 
1923 in Lagebericht vom 12.8.1923 (ebd. – 22481 Berichte des Polizeipräsidiums Dresden über die allgemeine Lage 
in Sachsen – Juni 1923 bis Januar 1924, Bl. 27).  
398 Vgl. Polizeipräsidium Dresden – Landeszentralstelle für Nachrichtenwesen an das MdI vom 6.10.1923 (ebd. 11120 
Teil 2 – Lageberichte des Landesinformationsamtes bei der Staatspolizeiverwaltung an den Innenminister Oktober 
1923 – Juni 1924, unpaginiert). 
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1.2 Verbotszeit und Völkisch-Sozialer Block 1923-1925 
 
Verschiedene Strategien nach dem Verbot 
 
Im November 1923 gerieten die Nationalsozialisten endgültig in ein organisatorisches Dilemma: 
Nicht nur war ihnen mit dem reichsweiten Parteiverbot jegliche Möglichkeit öffentlichen Handelns 
genommen, mit der Inhaftierung Adolf Hitlers fehlte auch die integrale Führungsfigur. In Sachsen 
schlugen die früheren NSDAP-Mitglieder unterschiedliche Wege ein, diesen Zustand 
schnellstmöglich zu überwinden. Ihr Ziel war es dabei, die Rudimente der bisherigen 
Organisationsstruktur zu retten und diese in zu gründenden Tarnorganisationen zu integrieren. Die 
Deutschsoziale Partei bekam bereits im Dezember 1923, als erste rechtsradikale Bewegung, eine 
Genehmigung zur Verteilung von Flugblättern.399  
 Fritz Tittmann wollte ebenfalls das Auseinanderbrechen der organisierten Reste des 
Rechtsradikalismus in Sachsen verhindern und versuchte, die Aktivität der nationalsozialistischen 
Bewegung auf publizistischem Weg organisieren: Seit Anfang Dezember 1923 veröffentlichte er die 
Zeitung „Der Streiter für völkische Politik und soziale Gerechtigkeit“ („Streiter“). Verlagsort war 
das fränkische Hof, weil Tittmann hier weniger polizeiliche Repression fürchten musste als in 
Zwickau oder Plauen.400 Mit dem „Streiter“ schuf er ein Periodikum, das weniger allgemeines 
Informationsblatt, sondern – aufgrund des Fehlens eines festen Parteiapparates – ein sowohl 
binnenpropagandistisches wie organisierendes Medium sein sollte. 
 Scheinbar war diese Strategie erfolgreich, denn nach ersten Initiativen auf Ortsgruppenebene 
kam es im März 1924 zum Zusammenschluss rechtsradikaler Gruppen in einem sächsischen 
Verband des Völkisch-Sozialen Blocks. Den Vorsitz übernahm Fritz Tittmann selbst und die 
Geschäftsführung Hans Diebow.401 Neben dem weiteren Ausbau der Parteiorganisation stand für die 
Doppelspitze die weitere Expansion der Bewegung ganz oben auf der Agenda. Hierbei profitierte 
diese von Tittmanns publizistischem Wirken, denn die sächsischen Ortsgruppen verteilten 
ausschließlich Propagandamaterial aus dessen Verlag. Zudem war auch der Standort Hof von 





399 Vgl. Polizeipräsidium Dresden – Landeszentralstelle für Nachrichtenwesen an das MdI vom 4.12.1923 (ebd.). 
400 Zu bedenken ist hier auch Tittmanns noch schwebendes Gerichtsverfahren vom Frühjahr 1923.  
401 Vgl. s. n., Völkischer Block für Sachsen. In: Deutscher Aar vom 29.3.1924.  
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Zentrum und Peripherie 
 
Die Expansion der Parteiorganisation verlief durchaus erfolgreich, allerdings beschränkte sich die 
innere Konsolidierung „in besonderem Masse in Westsachsen, vorwiegend im Vogtlande, 
Erzgebirge“.402 Dem neuen Landesleiter Martin Mutschmann reichte dieser lokale Aktionismus in 
Südwestsachsen und er nahm eine Vernachlässigung der anderen Gebiete Sachsens billigend hin. In 
Ostsachsen zum Beispiel organisierte der dortige Gauleiter Max Arnd allein wöchentliche 
Vortragsabende oder politische Versammlungen.403 Nicht nur dort hing die gesamte Propaganda des 
VSB von einer Person ab. Allerdings nahmen die Behörden keine Rücksicht auf solche 
„Einzelkämpfer“ und beschlagnahmten weiterhin überall Flugblätter und Handzettel, sprachen 

















402 Bericht über die wirtschaftliche und politische Lage im Freistaat Sachsen für September 1924 (StA Bremen, 4,65 – 
1727 Dresden – Wehrkreiskommando IV, später Landesinformationsamt, Februar 1920 – Mai 1926 – Band 1, Bl. 4); 
Hans Förster, Schaffende Volksgenossen Sachsens!. In: Deutscher Aar vom 28.9.1924.  
403 Vgl. Lagebericht der Staatspolizeiverwaltung vom 12.8.1924 (SächsHStAD, 10736 Ministerium des Inneren, 
Sektion 9: Polizei, 11124 Lageberichte des Landesinformationsamtes bei der Staatspolizeiverwaltung an das 
Innenministerium August bis Oktober 1924, Bl. 19).  
404 Allein bei einer Durchsuchung im April 1924 beschlagnahmte die Leipziger Polizei 25.000 Flugblätter des 
Völkisch-Sozialen Blocks, vgl. Bericht der Staatspolizeiverwaltung – Landesinformationsamt an das MdI vom 
25.4.1924 (ebd., 11120 Teil 2 – Lageberichte des Landesinformationsamtes bei der Staatspolizeiverwaltung an den 
Innenminister Oktober 1923 – Juni 1924, unpaginiert). 
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1.3 Wiederaufbau der Propagandaorganisation und Etablierung 1925-1929 
 
Organisatorisches Chaos und Wiederaufbau 
 
Die im Frühjahr 1925 wiedergegründete sächsische NSDAP konnte – abgesehen von einigen 
wenigen Enthusiasten – auf keinerlei organisatorische Strukturen der Vorgängerverbände 
zurückgreifen. Sie war gezwungen, sich mit anderen rechtsradikalen Gruppen 
zusammenzuschließen. Im Vorfeld der Reichspräsidentenwahlen gründeten sich solche 
Wahlausschüsse, die für Erich Ludendorff warben.405 Die wenigen Veranstaltungen der sächsischen 
NSDAP fanden auch unterhalb der allgemeinen Wahrnehmung statt und dienten eher der 
Vorstellung des eigenen Parteiprogrammes als aktiver Werbung für Ludendorff.  
 Wer eine „Explosion“ der Aktivität der NSDAP in Sachsen im weiteren Verlauf des Jahres 
erwartet hatte, wurde schwer enttäuscht. Mutschmann beanspruchte weiterhin die Hoheit über die 
gesamte sächsische Partei406, betrieb aber nur Klientelpolitik für den Südwesten.407 Zahlreiche 
Ortsgruppen wurden daraufhin selbstständig aktiv und warben um „Anschriften von Kameraden, 
die als Vertrauensleute zum Aufbau der NSDAP u. der Wehrorganisationen [...] in Betracht 
kommen“.408 Nicht wenige teilten ihren Frust darüber direkt bei der Reichsleitung vor. Anton Goß 
klagte über die fehlende Unterstützung, dass alles „erst wieder durch zäheste Kleinarbeit aufgebaut 
werden“409 müsse. Ein solches Chaos beschleunigte die Abkehr vieler Parteigenossen von der 
NSDAP.410 
 
Propagandaplan mit Fokus auf Ortsgruppen 
 
Die sächsischen Nationalsozialisten mussten diesem Chaos trotz aller innerparteilichen 
Streitigkeiten entgegenwirken. Auf einer Delegiertenkonferenz in Chemnitz, Anfang November 
1925, stellten sie einen Propagandaplan für die kommenden Monate auf. Zunächst galt es, 
_________________________________________________ 
405 Vgl. Rundschreiben Paul Conradts vom 12.3.1925 (BArch, NS 26 Hauptarchiv der NSDAP – Ortsgruppen, 2367 
Dresden, unpaginiert). 
406 Vgl. Philipp Bouhler an Anton Goß und Hans Förster vom 31.3.1925 (BArch, NS 26 Hauptarchiv der NSDAP, 2367 
Ortsgruppen – Dresden, unpaginiert). 
407 Vgl. Bericht über die politische und wirtschaftliche Lage im Freistaat Sachsen für Mai 1925 vom 12.6.1925 (StA 
Bremen, 4,65 – 1727 Dresden – Wehrkreiskommando IV, später Landesinformationsamt, Februar 1920 – Mai 1926 
– Band 1, Bl. 16).  
408 Anton Goß, Nationalsozialisten Ostsachsens. In: Der Nationalsozialist vom 2.5.1925.  
409 Ders. an Philipp Bouhler vom 12.5.1925 (ebd.).  
410 Selbst in ihrer eigentlichen Hochburg Plauen verlor sie knapp ein Drittel ihrer Mitglieder und konnte im Dezember 
1925 nur noch 800 eingeschriebene Anhänger vorweisen. Vgl. Bericht über die politische und wirtschaftliche Lage 
im Freistaat Sachsen für November 1925 vom 24.12.1925 (StA Bremen, 4,65 – 1727 Dresden – 
Wehrkreiskommando IV, später Landesinformationsamt, Februar 1920 – Mai 1926 – Band 1, Bl. 18).  
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zumindest rudimentär, eine öffentlichkeitswirksame Arbeit zu ermöglichen. Ähnlich wie es Detlef 
Mühlberger für Westfalen zusammenfasst, orientierte sich die sächsische NSDAP dabei an den 
Linksparteien und es „was indeed the propaganda apparatus of the latter which served as a model 
for the Nazis“.411 Den NSDAP-Propagandisten war diese Duplizität egal, obwohl Franz von Pfeffer 
seine Parteigenossen „vor einem Abklatsch anderer Organisationsgebilde“412 warnte. 
 Eine breit aufgestellte Gaupropagandaleitung zur zentralen Planung und Koordination von 
flächendeckenden Versammlungswellen existierte Ende 1925 in Sachsen noch nicht. So wurden 
wiederum die Ortsgruppen angehalten, Verantwortliche zu benennen, die in Absprache mit der 
Reichsleitung Referenten einluden und Termine planten. Aufgrund des vorherrschenden 
Personalmangels mussten diese lokalen Propagandaleiter „Alleskönner“ sein. Ihr Aufgabengebiet 
umfasste die Herstellung/Bestellung und Verteilung von Flugblättern, die Organisation von 
Versammlungen. Hinzu kam, dass es ein „pressekundiger Mann sein sollte, der […] die Belange der 
Ortsgruppe und der Bewegung in Zeitungsartikeln etc. vertreten kann“.413  
 Die Reichsleitung der NSDAP in München kannte die damit einhergehende 
Arbeitsüberlastung der Obmänner, und schon im März 1926 veranlasste Philipp Bouhler, dass zur 
besseren Koordinierung und Ausführung der Propaganda in jeder Ortsgruppe eine entsprechende 
„Zelle“ eingerichtet werden sollte. Deren Aufgabenbereiche entsprachen denen eines 
Propagandaleiters der Ortsgruppe: Sie unterstand weiterhin der NSDAP-Reichsleitung und hatte 
allein von ihr Anweisungen entgegenzunehmen. Die Propagandazellen verpflichteten sich darüber 
hinaus zur regelmäßigen Berichterstattung über Aktionen und Kampagnen in den Ortsgruppen der 
NS-Partei.414  
 Die Propagandazellen, wenn sie denn überhaupt flächendeckend ins Leben gerufen werden 
konnten, erfüllten die normativen Vorgaben aus München kaum befriedigend. Die 100 Ortsgruppen 
in Sachsen konnten solchen Anforderungen nicht nachkommen, von finanziellen Engpässen ganz zu 
schweigen. Neben organisatorischem Chaos scheiterte auch die Abstimmung bei der praktischen 
Propagandaumsetzung. Eine zentral koordinierte Flugblattaktion zum 1. Mai 1926 endete für die 
sächsischen NSDAP-Propagandazellen in einem Fiasko.415 Aber trotz dieses offensichtlichen 
Mankos legte die Reichsparteileitung mit dieser Anordnung eine wichtige Basis, denn in „more 
favourable circumstances the basic propaganda network, painstakingly developed in the Gau [...] 
_________________________________________________ 
411 Mühlberger, Central Control, S. 66.  
412 Franz von Pfeffer, Kampf Organisationen. Nicht Vereinsbetrieb! – Nicht Wähler-Klubs! In: Nationalsozialistische 
Briefe vom 15.1.1926, S. 7.  
413 s. n., Wie organisiert man eine Ortsgruppe der N.S.D.A.P. In: ebd. vom 1.12.1925, S. 3.  
414 Vgl. Paul, Aufstand, S. 62.  
415 Vgl. Bericht über die politische und wirtschaftliche Lage im Freistaat Sachsen für April 1926 vom 20.5.1926 
(StABremen, 4,65 – 1728 Dresden – Wehrkreiskommando IV, später Landesinformationsamt, April 1926 – 
Dezember 1927 – Band 2, Bl. 14), vgl. Donner, Bedeutung, S. 76.  
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expanded more rapidly“.416  
 
Ansätze der Professionalisierung unter Straßer 
 
Auf dem NSDAP-Reichsparteitag im Juli 1926 in Weimar wurde Gregor Straßer mit dem Amt des 
Reichspropagandaleiters betraut. Gemeinsam mit seinem Adjutanten Heinrich Himmler veranlasste 
er grundlegende organisatorische Veränderungen. Das entscheidende Merkmal dieser Phase war die 
vorangetriebene Bürokratisierung der nationalsozialistischen Propaganda.417 Straßer und Himmler 
verfolgten keinerlei kreative Absicht der Modernisierung. Ihnen ging es um „rationelle Organisation 
von Werbung, als effektivsten Einsatz von vorhandenen propagandistischen Mitteln“.418 Damit 
sicherte sich die RPL zumindest eine Machtbefugnis gegenüber den Ortsgruppen. Sie bestimmte, 
welches Propagandamaterial419 verteilt werden sollte, und koordinierte die Rednertermine.420 
 Neben diesen strukturellen Grundlagen entschied die NSDAP im Sommer 1926 über eine 
erste inhaltliche Stoßrichtung ihrer Propaganda. In ländlichen Gebieten konnte die Partei aufgrund 
ihres kleinen Apparates nicht in zufriedenstellendem Maße aktiv werden. So beschloss die 
Reichsleitung, sich mit dem „urban plan“421 vorerst auf Städte zu fokussieren. Joseph Goebbels 
verlangte von den Parteigenossen, „in diesem Winter [...] Großstädte des Reiches zu 
unerschütterbaren Bollwerken der Bewegung auszubauen“.422 Er spekulierte, dass solche eroberten 
Stellen „die umliegenden Gebiete in den Strudel des Aufbruchs mithineinreißen“423, um 
Ausgangspunkt für eine flächendeckende Eroberung der Gaue zu werden.  
 Dieses Ziel wollten die Nationalsozialisten aus einer Kombination von Flugblattpropaganda 
und Versammlungen erreichen. Allerdings warnte Goebbels die Parteigenossen und Propagandisten 
vor allzu hohen Erwartungen, denn eine einzige „Versammlung zerbricht nicht die 60-jährige Arbeit 
des Marxismus. Das Riesenwerk des Gegners muß in langem, zähem, erbittertem Ringen 
auseinandergebrochen werden.“424 Diese Taktik ließ keine Ressourcen für die ländlichen Gebiete. 
Zwar waren Erich Rosikat, Heinrich Lohse und selbst Heinrich Himmler Verfechter einer 
_________________________________________________ 
416 Mühlberger, Central Control, S. 67.  
417 Vgl. Paul, Aufstand, S. 64.  
418 Ebd., S. 65.  
419 Heinrich Himmler schloss 1927 einen Vertrag mit Fritz Tittmann, der den Streiter-Verlag zum alleinigen Lieferanten 
für Werbe-, Versammlungs- und Wahlplakate bestimmte. Vgl. Vertrag zwischen der Reichspropagandaleitung und 
dem Streiter-Verlag vom 29.8.1927 (BArch, NS 18 Reichspropagandaleiter der NSDAP, 867 Tätigkeit der 
Ortsgruppen und Sektionen 1926-1927, Bl. 498).  
420 Zit. nach ebd., S. 63.  
421 Lapp, Revolution from the Right, S. 188.  
422 Joseph Goebbels, Neue Methoden der Propaganda. In: Nationalsozialistische Briefe vom 15.8.1926, S. 2.  
423 Ebd.  
424 Ebd., S. 3. 
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Landpropaganda. Aber ihre Möglichkeiten blieben beschränkt, Gregor Straßer erlaubte lediglich 
„selected Nazis to publish supplements in his newspapers […] to concrete rural problems“.425  
 Die Reichspropagandaleitung musste außerdem einen direkten und kostengünstigen 
Kommunikationskanal mit den Ortsgruppen finden. Sie entschied sich naheliegenderweise, aktuelle 
Beschlüsse und Hinweise in den Parteizeitungen zu publizieren. Dies konnten Handlungs- und 
Verhaltensanweisungen sein, aber auch „die Herausgabe von Rednermaterialien“ ankündigen.426  
Allgemeine Anordnungen der RPL wurden im „Völkischen Beobachter“ abgedruckt. Umfassende 
Informationen an die Gaue hätten hier keinen Platz gefunden. Diese Kommunikation fand über die 
NS-Regionalpresse statt. In Sachsen erschien seit April 1926 der „Nationale Sozialist für Sachsen“ 
(Nationaler Sozialist), der vom Kampf-Verlag als Wochenblatt herausgegeben wurde. 
 
Wahlkampf mit eigenem Propagandaleiter 
 
Im Vorfeld der sächsischen Landtagswahlen vom 31. Oktober 1926 wurde erstmals der 
ehrenamtliche Posten des Gaupropagandaleiters ins Leben gerufen und mit Fritz Tittmann 
besetzt.427 Er fungierte als Vermittler zwischen der Reichsleitung und den Ortsgruppen. Diese wies 
er an, ihre Aktivitäten besonders auf die bisher noch nicht von der NSDAP erfassten Städte zu 
konzentrieren.428 Tittmann war ein erfahrener Organisator und Propagandist. Hinzu kam, dass er 
durch seine Tätigkeit als Druckerei- und Verlagseigentümer um die Bedeutung von gutem 
„Werbematerial“ wusste. Entsprechend regelmäßig und umfassend korrespondierte Tittmann in 
diesem Zusammenhang mit München. Der sächsische Propagandaleiter fügte sich in die 
Hierarchie.429   
 Allerdings handelte Mutschmann so weit vorausschauend, dass er den Propagandaexperten – 
und Konkurrenten – Fritz Tittmann nicht die alleinige Verantwortung bei der Organisation des 
Wahlkampfes übertrug. Die Planung der Rednereinsätze delegierte Mutschmann an Albert 
Wierheim aus Chemnitz. Dieser fragte bei Philipp Bouhler Adresslisten und Anschriften der 
Referenten für Versammlungen in Sachsen an.430 Auch sein Handeln verdeutlicht die 
Rollenverteilung zwischen Sachsen und München. Hierin bestätigt sich Mühlbergers Feststellung 
_________________________________________________ 
425 Grill, Rural Propaganda, S. 164.  
426 Vgl. Paul, Aufstand, S. 65.  
427 Vgl. Mitteilung der Propagandaleitung. In: Der Nationale Sozialist für Sachsen vom 11.9.1926.  
428 Vgl. Fritz Tittmann, Mitteilung der Propagandaleitung für die Sachsenwahlen. In: Der Nationale Sozialist für 
Sachsen vom 11.9.1926.  
429 Vgl. Heinrich Himmler an Fritz Tittmann vom 13.9.1926 (BArch, NS 18 Reichspropagandaleiter der NSDAP, 888 O 
– Sch [Gaue] – 1926 – 1931, Bl. 381); vgl. Fritz Tittmann an Heinrich Himmler vom 15.9.1926 (ebd., Bl. 380).  
430 Vgl. Albert Wierheim an Philipp Bouhler vom 6.9.1926 (BArch, NS 18 Reichspropagandaleiter der NSDAP, 888 O 
– Sch [Gaue] – 1926 – 1931, Bl. 302).  
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über die Abhängigkeit der Propagandisten vor Ort von der Reichsleitung, „the Gau propaganda 
department began to rely more noticeably on [...] the RPL“.431  
 Die Koordination der Rednereinsätze lief über Himmlers Schreibtisch, der selbst im Oktober 
in Sachsen sprach. Er versicherte Wierheim, den Referenten die „festgelegten Versammlungsorte 
und Themen […] und allenfalls wichtiges Material“432 zu schicken. Die Anfrage zeigt auch, dass der 
Gau Sachsen selbst noch zu wenig eigene Redner besaß, um einen Großteil der Versammlungen 
bestreiten zu können. Dafür fehlten zum einen die Ausbildungsmöglichkeiten und zum anderen 
auch die geeigneten Kandidaten.433 Himmler verlangte von der Gauleitung wiederholt, Listen mit 
geeigneten Parteigenossen nach München zu schicken.434 Nach den Wahlen endeten auch die 
Aufgaben für Tittmann und Wierheim als Propagandaorganisatoren in Sachsen.435  
 
Welche Taktik, welches Geld, welche Redner?  
 
Trotz einer halbwegs brauchbaren Taktik beim Landtagswahlkampf herrschte in der NSDAP 
Uneinigkeit über das weitere Vorgehen bei der Propaganda, weniger praktisch, sondern theoretisch: 
Gregor Straßer bevorzugte die Formate Versammlungen und Publikationen als wichtige 
Instrumente. Inhaltlich sollten diese auf einer argumentativen Propaganda fußen.436 Auch Joseph 
Goebbels gab Zusammenkünften und Publikationen den Vorzug, aber er verlangte von den 
sächsischen Parteigenossen eine aggressive Angriffspropaganda. Nicht Argumente sollten den 
Rezipienten oder Zuhörer überzeugen, sondern allein „ein Schlagwort […] knapp, ohne Doktrin und 
Programmatik“.437 Beide Ideen setzten für das Funktionieren einen Parteiapparat voraus, den der 
sächsische Gauverband aber nicht bieten konnte.  
 Diese „abverlangten Aufgaben unterstellten einen hauptamtlichen und den Anweisungen der 
RPL ergebenen Propaganda-Profi, den es 1927 noch nicht gab“.438 Hinzu kam der akute 
Geldmangel. Die Propaganda geriet noch stärker in den Dissens zwischen normativen Vorgaben der 
RPL und den tatsächlichen Zuständen sowie individuellen Ansprüchen der Ortsgruppen. Die 
Propagandisten waren gezwungen, eigene inhaltliche und kommunikative Ansätze zu entwickeln. 
_________________________________________________ 
431 Mühlberger, Central Control, S. 70.  
432 Heinrich Himmler an Albert Wierheim vom 4.10.1926 (ebd., Bl. 301).  
433 Vgl. Paul, Aufstand, S. 66.  
434 Martin Mutschmann an Heinrich Himmler vom 22.12.1926 (BArch, NS 18 Reichspropagandaleiter der NSDAP, 888 
O – Sch [Gaue] – 1926 – 1931, Bl. 291).  
435 Dennoch blieb Tittmann in die Organisation der nationalsozialistischen Öffentlichkeitsarbeit involviert. Sei es als 
Mitglied des Landtages oder in seiner Tätigkeit als Drucker.  
436 Vgl. Paul, Aufstand, S. 66.  
437 Joseph Goebbels, Propaganda in Wort und Bild. In: Nationalsozialistische Briefe vom 15.3.1927, S. 1.  
438 Paul, Aufstand, S. 66.  
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Sie nahmen wenig Rücksicht auf die Anforderungen der RPL. „The outlook of the regional party 
functionairies, and the influence exerted by the social and religious structure of the […] 
population“439 wurde zum bestimmenden Moment der Propagandagestaltung.440  
 Allerdings lösten auch solche – eher unfreiwilligen – kreativen Ansätze vor Ort das 
grassierende Problem des Rednermangels innerhalb der NSDAP nicht. In München gingen 
permanent Klagen über diesen Zustand ein. Im zweiten Halbjahr 1928 gab Himmler den Monita – 
auch aus Sachsen – nach und beauftragte Fritz Reinhardt mit der Konzipierung und Organisation 
der Fernkurse für die Rednerausbildung.441 Damit war das Chaos noch nicht sofort beseitigt: Die 
Organisation der Rednertermine oblag weiterhin allein den Ortsgruppen. Heinrich Himmler erhielt 
regelmäßig Briefe aus Sachsen mit dem Wunsch, noch „den einen oder anderen Redner zu 
vermitteln“442 oder „die Pgg. Sauckel und Hinkel […] für die Aktion zu besorgen“.443 
 Das Durcheinander bei der publizistischen Propaganda in Sachsen zu dieser Zeit war im 
wahrsten Sinne des Wortes auch greifbar. Neben dem – aufgrund der Eigeninitiative der Ortsgruppe 
hervorgerufenen – Chaos bei Inhalt und Gestaltung litten auch Quantität und Qualität der 
Flugblätter darunter. Scheinbar reichte Mutschmanns Freigabe-Vorbehalt nicht aus, um ein 
uniformes Aussehen der Publizistik zu erreichen. Also entschied er zu Beginn des Jahres 1929 
kurzerhand, dass allein die Gauleitung NSDAP-Handzettel in Sachsen herausgeben durfte.444 Im 
Frühjahr erschienen die ersten sieben Titel, für deren ausschließlichen Vertrieb eine zentrale 
Vergabestelle in der Plauener Gauleitung eingerichtet wurde.  
 Ende der 1920er Jahre professionalisierte sich die Propagandaorganisation in Sachsen 
vorsichtig. Ein bedeutender nächster Schritt auf diesem Weg war die Ernennung Heinrich 
Benneckes zum Gaupressewart.445 Im Zuge der forcierten Regionalisierung ihrer Presse installierte 
der „Kampf-Verlag“ im Sommer 1929 eine Lokalredaktion in Dresden mit Bennecke als Büroleiter. 
Mit entsprechendem Inhalt sollte das Blatt nun „in viel höherem Maße, als dies bisher der Fall war, 
in ganz Sachsen“446 Verbreitung finden. Am 1. September übernahm Bennecke auch das Amt das 
Gaupressewartes. Höchstwahrscheinlich wurde er als Redaktionsleiter vom „Kampf-Verlag“ bezahlt 
und erfüllte das Amt in der Gauleitung ehrenamtlich.  
_________________________________________________ 
439 Mühlberger, Central Control, S. 70.  
440 Mutschmann ergriff in dieser Situation die Möglichkeit und entschied, dass zukünftig alle Flugblätter von ihm 
freigegeben werden musste. Vgl. Donner, Bedeutung, S. 85.  
441 Vgl. auch Paul, Aufstand S. 67.  
442 Karl Fritsch an Heinrich Himmler vom 29.1.1929 (BArch, NS 18 Reichspropagandaleiter der NSDAP, 888 O – Sch 
[Gaue] – 1926 – 1931, Bl. 291), Bl. 270). 
443 Karl Fritsch an Heinrich Himmler vom 31.1.1929 (ebd., Bl. 269).  
444 Vgl. Donner, Bedeutung, S. 91.  
445 Bereits 1927 wurden die Ortsgruppen zur Etablierung eines Pressewartes aufgefordert. 
446 s. n., Gau Sachsen – Bekanntmachung. In: Der Sächsische Beobachter vom 14.7.1929.  
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1.4 Propaganda einer Massenpartei 1929-1933 
 
Professionalisierung durch sächsischen Propagandaleiter 
 
Zu Beginn des Jahres 1930 übernahm mit Joseph Goebbels eine Person das Amt des 
Reichspropagandaleiters der NSDAP, die wie keine zweite Inhalte und Formen der 
nationalsozialistischen Öffentlichkeitsarbeit bestimmen sollte. Er zeichnete damit auch für die 
Propaganda zur sächsischen Landtagswahl Frühsommer 1930 verantwortlich. Goebbels änderte 
vorerst nichts an seiner bekannten Taktik. Wiederholt und eindringlich forderte der neue 
Reichspropagandaleiter eine funktionierende Terminkoordination der nationalsozialistischen Redner 
in Sachsen. Im Nachhinein sah Goebbels die taktisch eher magere Kampagne vom Juni 1930 als 
eine organisatorische und inhaltliche „Generalprobe“ für den kaum sechs Wochen später 
beginnenden Reichstagswahlkampf.447  
 Auch im Sommer des Jahres „predigte“ Goebbels seine beiden grundlegenden Prinzipien der 
propagandistischen Arbeit: Innovation und Professionalität. Wiederum pochte er zuerst auf die 
Koordinierung der Rednervermittlung und nahm dafür die Ortsgruppen in die Pflicht. Allerdings 
hielt sich die Reichspropagandaleitung merklich zurück: Der Zwickauer NSDAP-Bezirksleiter 
Erich Kunz fragte im September 1930 bei der Reichspropagandaleitung mehrere Termine mit dem 
General a. D. Karl Litzmann an.448 Himmler, der weiterhin die administrative Arbeit in der RPL 
erledigte, machte Kunz deutlich, dass er „sich an die einzelnen Redner unmittelbar zu wenden“449 
habe, weil keine „Vermittlung von Rednern durch die Reichspropagandaleitung erfolgt“.450  
 Nach den Wahlerfolgen vom Sommer kam die sächsische Gauleitung der Aufforderung zur 
Professionalisierung Ende 1930 nach und berief mit Arthur Schumann erstmals einen 
Gaupropagandaleiter dauerhaft.451 Ähnlich wie Heinrich Bennecke gehörte Arthur Schumann zur 
jüngeren Generation von Parteigenossen. Er wurde 1899 in Leipzig geboren, und bis in die frühen 
1920er Jahre bestimmte das Militär sein Leben. Nach Einsätzen an der Westfront kämpfte er in 
verschiedenen Freicorps im Baltikum, Oberschlesien und beim mitteldeutschen Aufstand. Nach 
schwerer Verwundung und langem Aufenthalt in einem Zwickauer Lazarett – hier hat er 
_________________________________________________ 
447 Vgl. Außerordentliches Rundschreiben der Reichspropagandaleitung vom 23.7.1930 (BArch, NS 18 
Reichspropagandaleiter der NSDAP, 916 Reichspropagandaleitung 1925 – 1932, unpaginiert). – Der Reichstag 
wurde erst Mitte Juli aufgelöst und Neuwahlen wurden zum 14. September ausgerufen.  
448 Vgl. Erich Kunz an NSDAP-Reichspropagandaleitung vom 25.9.1930 (BArch, NS 18 Reichspropagandaleiter der 
NSDAP, 1241 Schriftverkehr Ortsgruppen S-Z 1930, Bl. 354).  
449 Heinrich Himmler an Erich Kunz vom 7.10.1930 (ebd., Bl. 351).  
450 Ebd.  
451 Vgl. Karl Fritsch an NSDAP-Reichspropagandaleitung vom 8.1.1931 (BArch, NS 18 Reichspropagandaleiter der 
NSDAP, 882 – N – W [Gaue] – Januar – März 1931, Bl. 251).  
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höchstwahrscheinlich Fritz Tittmann kennengelernt – trat Schumann im Frühjahr 1922 der dortigen 
NSDAP-Ortsgruppe bei.452 
 Dank einer politischen Amnestie kehrte er 1925 nach Sachsen zurück und engagierte sich 
wieder in der NSDAP. Noch im selben Jahr gründete er die Ortsgruppe Rochlitz, deren Vorsitzender 
er bis 1929 blieb. Dann berief ihn Mutschmann nach Plauen, wo er ab Anfang 1931 für ein Jahr den 
Posten des Propagandaleiters übernahm.453 Schumann ging dann nach München. Dort gründete er in 
der Reichspropagandaleitung die Hauptabteilung III (politischer Nachrichtendienst der NSDAP) 
und baute diese auf. Entgegen bisheriger Vermutungen454 überlebte der aktive SA-Führer Schumann 
den „Röhm-Putsch“ und konnte danach sogar seine Karriere im außenpolitischen Amt der Partei 
weiter fortsetzen.455 
 
Struktur der Propagandaorganisation 
 
Der neue Gaupropagandaleiter erhielt die Aufgabe, Organisation und Kommunikation zwischen der 
Reichsleitung, den Bezirken und Ortsgruppen endlich einheitlich zu regeln. Anfangs konnte 
Schumann die angeforderten monatlichen Tätigkeitsberichte des Gaues Sachsen nur spärlich nach 
München schicken, da er noch „keinerlei Unterlagen in der Hand hatte“456, die ihm einen Überblick 
zur Propaganda in den Bezirken und Ortsgruppen ermöglicht hätten. Er machte der 
Reichspropagandaleitung auch deutlich, dass die Berichte in den nächsten Monaten weder den 
terminlichen noch inhaltlichen Vorgaben entsprechen würden. Der sächsische Gaupropagandaleiter 
müsse „erst einmal eine Grundlage schaffen“.457 
 Schumann wusste, dass die dringendste Aufgabe in Sachsen die Beseitigung des Chaos bei 
der Rednerorganisation war. Er orientierte sich dabei an einem vom Joseph Goebbels verschickten 
Rundschreiben.458 Dieser formulierte darin ein klares Organisationsschema für die Bürokratisierung 
der mündlichen Propaganda. Wichtigster Akteur in diesem Schema war der Gaupropagandaleiter, 
dessen Aufgaben reichten von der Anmeldung jeweiliger Rednertermine, mindestens ein Vierteljahr 
im Voraus, bis hin zur Überweisung einer Vermittlungsgebühr „für jeden durch die R. P. L. zur 
_________________________________________________ 
452 Neben seinem Ingenieurstudium engagierte er sich aktiv in der nationalsozialistischen Bewegung in Sachsen und 
Franken. Dadurch wurden die Justizbehörden bald auf ihn aufmerksam, einem Haftbefehl wegen Vergehens gegen 
das Gesetz zum Schutze der Republik entzog sich Schumann indes durch Flucht. Diese führte ihn in den nächsten 
zwei Jahren durch halb Europa. 
453 Vgl. BArch, SS-Führerpersonalakten (ehem. BDC), 118 B Arthur Schumann; Dehn, Propaganda 1931, S. 85.  
454 Vgl. Paul, Aufstand, S. 279.  
455 Vgl. BArch, SS-Führerpersonalakten (ehem. BDC) ,118 B Arthur Schumann.  
456 Arthur Schumann an NSDAP-Reichspropagandaleitung vom 5.2.1931 (ebd., NS 18 Reichspropagandaleiter der 
NSDAP, 882 N – W [Gaue] – Januar – März 1931, Bl. 238).  
457 Ebd.  
458 Vgl. Außerordentliches Rundschreiben Nr. 6 der NSDAP-Reichspropaganda-Leitung vom 20.4.1931 (ebd.).  
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Verfügung gestellten Versammlungstermin“459 in Höhe von fünf Reichsmark. Die Parteigenossen 
vor Ort übernahmen die persönliche Betreuung und Bezahlung der Redner.460 
 Eine weitere wichtige Aufgabe der Gaupropagandaleiter war die Sicherstellung der 
gesellschaftlichen Streuung von NS-Propaganda. Wichtigste – und offensiv von allen politischen 
Akteuren umworbene – Gruppe war die erwerbstätige Bevölkerung. In Sachsen arbeitete knapp die 
Hälfte der Einwohner in den Bereichen Handwerk und Industrie.461 Schumann forderte hier 
permanenten Einsatz in Wohnstätten und Betrieben. Mit Hilfe von Publikationen, Mund-zu-Mund-
Parolen und aktiver Präsenz462 plante er, „die Befreiung der Arbeiterschaft aus den Klauen des 
internationalen jüdischen Weltkapitalismus in die Wege zu leiten“.463 Die Gründung der NSBO in 
Sachsen ging auf seine Initiative zurück. 
  Die Wahlen zur Landwirtschaftskammer im Mai 1931 boten Anlass für eine erste 
Kampagne der sächsischen NSDAP mit der Bauernschaft als Hauptzielgruppe.464 Damit betrat die 
sächsische NSDAP im wahrsten Sinne des Wortes Neuland und die Gaupropagandaleitung musste  
in München mit Nachdruck für ihr Vorhaben insistieren. Karl Fritsch plädierte dafür, dass die 
„Vorbereitungen für die Landwirtschaftskammerwahlen bereits begännen und im Laufe des Monats 
März eine intensive Bearbeitung der Landbevölkerung“465 stattfinden sollte. Um eine möglichst 
umfangreiche Propaganda in den Dörfern zu gewährleisten, bat Fritsch die RPL, „uns alle 
verfügbaren Bauernredner im Reich zuzuweisen“.466  
 Schumann informierte seine Propagandisten für diese Kampagne besonders intensiv. Er wies 
darauf hin, dass die Versammlungsbesucher in den Dörfern mit großer Wahrscheinlichkeit eher 
abgeschreckt auf die städtisch geprägte, aggressive NSDAP-Propaganda reagieren würden.467 Also 
wurden Goebbels’ Prinzipien zunächst vernachlässigt und der Fokus wurde auf eine rationale 
Argumentation verschoben. Schumann wusste, dass es in einem sächsischen Dorfgasthof wenig 
Sinn machte, wenn „sich unsere Redner nur in uferlosen Schimpfereien ergehen“.468 Selbst der 
„Hitlergruß“ oder das „Heil“-Gerufe am Ende einer Versammlung sollten unterbleiben.469 
_________________________________________________ 
459 Ebd. 
460 Vgl. Arthur Schumann an Heinrich Himmler vom 16.2.1931 (Versammlungsplan Himmler) (ebd., 882 N – W 
[Gaue] – Januar – März 1931, Bl. 234).  
461 Vgl. Reinhold, Wahl Landwirtschaftskammer, S. 188.  
462 Vgl. Paul, Aufstand, S. 72.  
463 Arthur Schumann, Antibolschewistische Propaganda. In: Wille und Weg, Nr. 3 1931, S. 79-81, hier 81.  
464 Die sächsischen Nationalsozialisten profitierten dabei ungemein von ihrem seit zwei Jahren existierenden 
agrarpolitischen Apparat. 
465 Karl Fritsch an NSDAP-Reichspropagandaleitung vom 28.2.1931 (BArch, NS 18 Reichspropagandaleiter der 
NSDAP, 882 N – W [Gaue] – Januar – März 1931, Bl. 233).  
466 Ebd.  
467 Vgl. Donner, Bedeutung, S. 131.  
468 Gustav Staebe, Erkenntnisse ländlicher Propaganda. In: Wille und Weg, Nr. 1 1931, S. 10-12, hier 11.  
469 Vgl. ebd.  
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Ansonsten blieben die Propagandamethoden für die Stadt und das Land grundsätzlich dieselben.470  
 
Nachrichtendienst der sächsischen NSDAP 
 
Ein weiteres Projekt Schumanns war die Gründung eines Nachrichtendienstes. Denn die 
nationalsozialistischen Propagandisten wussten, dass sie für eine gesellschaftliche Streuung ihrer 
Ideologie auf Informationen aus Kreisen der KPD und SPD angewiesen waren.471 Sie versahen den 
Nachrichtendienst aber auch mit weiteren Aufgaben: Überwachung der anderen Parteien, 
Versorgung der NSDAP mit Propagandamaterial der „Gegner“ sowie Sabotage der politischen 
Arbeit von Sozialdemokraten und Kommunisten.472 Darüber hinaus sollten Veranstaltungen mit 
„bekannten und einflußreichen ehemaligen Kommunisten, die ihren noch verblendeten einstmaligen 
Gesinnungsbrüdern die Wahrheit über Rußland und die Praxis des Kommunismus predigen“473 
stattfinden.474 
 Daneben regte Schumann weitere kommunikative Methoden zur Aktivierung und 
Mobilisierung der Wähler an. Lautsprecherwagen, Musik und Tonfilme verstand er als „innovative“ 
Mittel der nationalsozialistischen Propaganda.475 Obwohl nur knapp ein Jahr im Amt erreichte der 
sächsische Gaupropagandaleiter zwei grundlegende Veränderungen: Ansätze für die Durchdringung 
der sächsischen Gesellschaft und Professionalisierung der Propagandaorganisation im Gau Sachsen. 
Aber die von Schumann geforderten und geförderten „neuen“ Mittel der Propaganda waren 
dementsprechend teuer und die sächsischen Ortsgruppen klagten besonders seit 1930 permanent 







470 Die NSDAP verteilte hier ebenso zahlreich Flugblätter, klebte Plakate, füllte Schaukästen und versuchte mit 
Ortsgruppen oder Sektionen regelmäßige Sprechabende zu veranstalten. Am Ende erhielten die Nationalsozialisten 
für ihre Listen mehr als 55 Prozent Zustimmung der Wahlberechtigten. Vgl. Reinhold, Wahl 
Landwirtschaftskammer, S. 194.  
471 Vgl. Donner, Bedeutung, S. 123.  
472 Vgl. Paul, Aufstand, S. 77.  
473 Donner, Bedeutung, S. 134.  
474 Im Vorfeld des Reichsparteitages der SPD im Mai 1931 in Leipzig erhielt Schumann die Anfrage, ob er es 
ermöglichen konnte, in einem Ortsverband der SPD „einen Spitzel einzusenden“, der „Material über die 
Besprechungen“ beschaffen sollte. Vgl. Heinz Franke an Arthur Schumann vom 29.3.1931 (BArch, NS 18 
Reichspropagandaleiter der NSDAP, 882 N – W [Gaue] – Januar – März 1931, Bl. 213).  
475 Vgl. Helmut von Wilucki, Bewährte moderne Propagandamethoden. In: Unser Wille und Weg, Nr. 8 1932, S. 230- 
233, hier 232. 
 78 
2. Propagandapraxis der NSDAP in Sachsen  
2.1 Versammlungspropaganda  




Im medialen Repertoire der NS-Propaganda spielten „Versammlungen“ die wichtigste Rolle. Es 
überrascht daher wenig, dass unser bis heute tradiertes Bild von NS-Propaganda mit Aufnahmen 
von Kundgebungen mit Hitler, endlosen Kolonnen von SA-Männern und dem Fahnenmeer der 
Hakenkreuzflaggen in Verbindung gebracht wird. Historiker weisen in diesem Zusammenhang 
darauf hin, dass die bekannten visuellen Eindrücke von Massenveranstaltungen als allgemeingültig 
angenommen werden.476 Diesen Ansatz aufgreifend, gilt es im Folgenden zu untersuchen, auf 
welchen Grundannahmen und nach möglicherweise welchen Handlungsweisen 
Versammlungspropaganda der NSDAP ablief. Aber zunächst muss eine semantische 
Unterscheidung verschiedener Versammlungsformen vorgenommen werden.477 
 
Massenwirksamkeit, aber wie?  
  
„Technik der Massenführung […] hat die Durchschlagskraft ihres Kampfstiles bestimmt.“478 Die 
Nationalsozialisten sahen bereits bei Gründung ihrer Partei in der Massenversammlung die relativ 
einfache Chance gegeben, ihre Ideologie durch das gesprochene Wort zu vermitteln. Sie verstanden 
den direkten Kontakt mit dem Publikum als entscheidende Möglichkeit, den anwesenden Zuhörer 
noch eindringlicher zu beeinflussen. „Die Antriebe der Propaganda sollten eine Reaktion auslösen, 
die Menschen zum Handeln bringt.“479 Die Unzufriedenheit des Individuums sollte in der 
versammelten Gruppe in eine überschwängliche, temperamentvolle Zustimmung „umgemünzt“ 
werden.480  
 Den Nationalsozialisten war bewusst, dass die multiplen Eindrücke der Zusammenkünfte 
den Besucher nur für den Moment beeindrucken und somit kaum langfristige Wirkung zeigen 
konnten. Aber es ging den Parteigenossen nicht nur um singulären oder wiederkehrenden 
_________________________________________________ 
476 Vgl. Bytwerk, nationalsozialistische Versammlungspraxis, S. 35 sowie Bussemer, Propaganda, S. 173. 
477 Nach lexikalischer Definition ist die Versammlung eine zweckgebundene Zusammenkunft von mehreren Menschen; 
die Anzahl der sich zusammenfindenden Personen muss dabei mindestens zwei betragen. Vgl. 
http://www.duden.de/rechtschreibung/Versammlung; 7.1.2014).  
478 Six, politische Propaganda, S. 37.  
479 Plenge, Deutsche Propaganda, S. 33.  
480 Vgl. Schultze-Pfaelzer, Propaganda, S. 142 f.  
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massenhaften Zulauf, sondern auch um die binnenpropagandistische, langfristig bindende Wirkung 
ihrer Zusammenkünfte. Seit Mitte der 1920er Jahre differenzierten sie daher ihre Veranstaltungen 
thematisch und grenzten – ausgehend von der erwünschten Wirkung – den jeweiligen 
Teilnehmerkreis ab. Versammlungen sollten die öffentliche Wahrnehmung, der „Sprechabend“ die 
innere Kohärenz der Bewegung stärken.481 Der Aufmarsch – als umfassendere und aufwendigere 
Form der Versammlung – wird in der vorliegenden Arbeit separat untersucht. 
 Das Veranstaltungsformat „öffentliche Parteiversammlung“ durchlief seit den frühen 1920er 
Jahren eine permanente Professionalisierung. Grundsätzliches Ziel und Struktur blieben aber 
unverändert: Ein Redner sprach vor Publikum über Aspekte der nationalsozialistischen Ideologie. In 
den frühen Jahren der Bewegung konzentrierten die Nationalsozialisten ihre Versammlungen auf 
München und Umgebung. Hitler nahm hier bald die Rolle des „Trommlers“ ein. Eine 
organisatorische Leitlinie für Parteiversammlungen existierte damals offiziell noch nicht. Die 
Nationalsozialisten verfuhren hierbei nach dem Schema „Versuch und Irrtum“.482 Es ging ihnen um 
zwei sich bedingende Ziele: den Bekanntheitsgrad steigern und daraufhin neue Mitglieder 
gewinnen.483 
 Selbst in „Mein Kampf“ geht Hitler nicht auf organisatorische und konzeptionelle Fragen 
der Massenversammlung ein. Er breitet lediglich seine massenpsychologischen Ansichten zu einer 
Theorie aus, die in den folgenden Jahren als offizielle Propagandamaxime der NSDAP kanonisiert 
werden sollte. Die „Menschen-Masse“ übte auf Adolf Hitler eine gegensätzliche Faszination aus. 
„Auf der einen Seite charakterisiert er sie mit all den bekannten negativen Attributen, auf der 
anderen Seite spricht auch er ihr so etwas wie einen moralischen Grundwillen zu.“484 Die 
Versammlung sollte einen „verbindenden Funken der Begeisterung zum Gemeinschaftserlebnis“485 
für die Anwesenden bieten.  
 Bisher gibt es kaum Erkenntnisse über nationalsozialistische Versammlungen während des 
Parteiverbotes in den Jahren 1923 und 1924. Ein Grund dafür ist die Flucht der NSDAP-Mitglieder 
aus der „Öffentlichkeit“. Die Versammlungen konnten nur unter dem Deckmantel von 
Tarnorganisationen oder im Nebel der Konspiration stattfinden und wurden selbst dann noch von 
den Behörden aufgelöst. Auch nach Hitlers Haftentlassung und Neugründung der NSDAP änderte 
sich an diesem Zustand vorerst nichts. Der „Führer“ musste das gegen ihn verhängte Auftrittsverbot 
berücksichtigen. Organisation und Koordination von Versammlungen der NS-Partei verliefen 
_________________________________________________ 
481 Vgl. Bosmajian, Nazi Marching, S. 17.  
482 Vgl. Six, Propaganda, S. 37; Paul, Aufstand, S. 120; Bosmajian, Nazi Meetings, S. 324. 
483 Dafür luden sie Menschen aus allen Schichten und politischen Kreisen zu ihren Versammlungen ein. 
484 Bussemer, Propaganda, S. 176.  




Grundlagen der Organisation 
 
Seit Mitte der 1920er Jahre publizierten einzelne Nationalsozialisten erstmals Handreichungen zur 
Organisation von Parteiversammlungen. Joseph Goebbels wusste, dass die NSDAP zuerst in den 
Großstädten des Deutschen Reiches fixe Punkte errichten musste, von denen aus die 
Nationalsozialisten „ungestört, im Besitz der Macht und der Straße, die Arbeit auf das platte Land 
ausdehnen können“.487 Der Versammlung maß Goebbels für diesen „Feldzug“ hohe Bedeutung bei, 
sie musste daher mit der entsprechenden Sorgfalt vorbereitet werden. Die Öffentlichkeit sollte auf 
allen möglichen medialen Kanälen über die Veranstaltung informiert werden. Plakate, Handzettel 
und die Mund-zu-Mund-Methode auf der Straße richteten sich an alle Volksschichten.488  
 Goebbels ging es um den massenpsychologischen Effekt einer Versammlung. Hinsichtlich 
des Veranstaltungsortes gab er den Rat: Ein „überfülltes Gastzimmer ist besser, als ein leerer 
Riesensaal“.489 Die NSDAP konnte es sich in dieser Phase nicht erlauben, dass 
Parteiversammlungen durch Störungen und Gewaltausbrüche der politischen Gegner – die ja 
dezidiert eingeladen wurden – abgebrochen werden mussten. Die Bestellung eines Saalschutzes war 
für die Ortsgruppen vordringliche Aufgabe. Goebbels gab zu bedenken, dass eine „zerschlagene 
Versammlung ein Verlust ist, der in einem halben Jahre kaum gutzumachen ist“.490 
 Mit dieser ersten Abhandlung hatte der spätere Reichspropagandaleiter einen Grundstein für 
die künftige Entwicklung der Propagandaform „Versammlung“ gelegt. Dieser „type of meeting [...] 
considered the simplest form of relating thoughts and opinions of one individual to a circle of 
people”.491 Wenig später konkretisierte Goebbels seine Vorstellungen, wie er sich die entsprechende 
Werbung für eine Versammlung vorstellte: Er verlangte, dass die Plakate – zur Sicherung der 
Aufmerksamkeit der Bevölkerung – durch die Straßen getragen und nicht einfach an Wände geklebt 
werden sollten. Flugblätter hatten nicht mehr in den Straßen, sondern direkt in den Häusern zur 
Verteilung zu kommen.492 
 Der Text gab den Parteigenossen auch praktische Tipps für den Umgang mit den staatlichen 
Behörden: So erinnerte der Autor daran, dass Versammlungen prinzipiell nicht angemeldet werden 
_________________________________________________ 
486 Vgl. Paul, Aufstand, S. 125.  
487 Joseph Goebbels, Neue Methoden der Propaganda, In: Nationalsozialistische Briefe vom 15.8.1926, S. 1-4, hier 3.  
488 Vgl. ebd.  
489 Ebd., S. 4.  
490 Ebd.  
491 Zit. nach Bosmajian, Nazi Meetings, S. 328.  
492 Vgl. Joseph Goebbels, Massenversammlung. In: Nationalsozialistische Briefe vom 1.4.1927, S. 1-2, hier 1.  
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mussten. Zudem forderte Goebbels die Veranstalter, die Diskussion mit dem Publikum 
zuzulassen.493 In der Propagandaforschung herrscht zu dieser Frage, ob während oder nach 
öffentlichen Versammlungen der NSDAP eine Diskussion erlaubt wurde, keine Einigkeit.494 Fest 
steht, dass Debatten in öffentlichen Zusammenkünften der NSDAP gestattet, bis in die frühen 
1930er Jahre sogar erwünscht waren. Allerdings gilt es hier Rahmen und Resonanz der 
Veranstaltung zu berücksichtigen. Eine Debatte im Vereinszimmer war notwendig, auf dem 
Marktplatz kaum zu realisieren.  
 
Versammlung – Kundgebung – Sprechabend 
 
Die Nationalsozialisten nannten diese Form der Massenversammlung Kundgebung.495 Allerdings 
waren solche Veranstaltungen eher selten. Das Bild von tausenden begeisterten Zuhörern, die vom 
SA-Schutz kaum im Zaum gehalten werden konnten – und die bis heute das Bild der NSDAP-
Versammlung in der „Kampfzeit“ prägen –, entsprach besonders in den kleineren Städten fast 
niemals der Wirklichkeit. Gerhard Paul deutet an, dass die Ortsgruppen bis in die frühen 1930er 
Jahre von den Richtlinien der Versammlungsorganisation überfordert waren, und der angestrebte 
suggestive Effekt „reduzierte sich oft auf Banales: Bei NSDAP-Versammlungen wurde kräftig 
geschimpft, gesoffen und sich geprügelt.“496  
 Seit 1929 begann die NSDAP, ihre Zusammenkünfte vermehrt nach gesellschaftlichen und 
geographischen Gesichtspunkten zu spezialisieren.497 Suchte eine Massenversammlung die 
öffentliche Wirkung zu maximieren, etablierte sich parallel dazu eine Veranstaltung, die 
binnenpropagandistisch wirken sollte. In den Versammlungen waren die Parteigenossen „nicht 
Zuhörer, sondern leidenschaftliche Mitgänger“.498 Ideologische Grundkenntnisse des 
Nationalsozialismus sollten ihnen während der Sprechabende vermittelt werden.499 Es ist 
anzunehmen, dass sich erst mit Herausbildung eines feststehenden Parteiapparates nach 1925 solche 
Veranstaltungstypen etablieren konnten. 
 Das Ziel des Sprechabends war klar definiert: Hier ging es primär um die „Verbreitung und 
_________________________________________________ 
493 Vgl. ebd., S. 2.  
494 Vgl. Paul, Aufstand, S. 96 und 121; Bosmajian, Nazi Meeting, S. 327. 
495 Vgl. ebd. 
496 Ebd. 
497 Insbesondere sei auf die bereits angesprochene Trennung zwischen der Propaganda auf dem Land und in der Stadt 
hingewiesen. 
498 Goebbels, Neue Methoden, S. 2.  
499 Wann genau diese interne Versammlung im Propagandakanon der Nationalsozialisten institutionalisiert wurde, ist 
unklar. Vgl. Paul, Aufstand, S. 121; Six, Propaganda, S. 36.  
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Vertiefung völkischer Gedanken“500 bei den Parteigenossen. Inwieweit diese Veranstaltung 
öffentlich sein sollte, blieb lange strittig. Anfangs durften ausschließlich Parteimitglieder daran 
teilnehmen501, aber besonders Goebbels setzte ihren öffentlichen Charakter durch. Zwar sollten sie 
nicht die Ausmaße einer Massenversammlung mit Hitler oder Straßer annehmen, doch die 
Parteigenossen konnten zum „Besuch eines Sprechabends [...] jeder einen Freund oder Bekannten 
überreden“.502 Mit dem wachsenden Einfluss Joseph Goebbels’ im nationalsozialistischen 
Propagandaapparat etablierte sich diese Ansicht in der Praxis. 
 So viel Wert bei öffentlichen Versammlungen auf das perfekt organisierte Umfeld gelegt 
wurde, so unbedeutend waren diese Ansprüche für den Sprechabend. Obwohl von den Ortsgruppen 
auch hier eine ordentliche Vorbereitung verlangt wurde, erging gleichzeitig die Aufforderung an sie: 
„In der Diskussion laß ruhig die Zügel etwas schleifen.“503 Goebbels spekulierte mit dieser offenen 
Form auf den Effekt, dass sich alle Teilnehmer „die Sorgen und Lasten von der Seele reden“504 und 
sich die NSDAP damit als „Kümmerer-Partei“ darstellen konnte. Während des Sprechabends 
bekamen auch junge Mitglieder die Möglichkeit, Standpunkte der Partei im (Streit-)Gespräch und 
der allgemeinen Debatte zu verteidigen.505  
 Der Sprechabend hatte zudem die Aufgabe, „organisatorische Festigkeit und geistige 
Sicherheit“506 einer Ortsgruppe zu stärken und auszubauen. Dieser nationalsozialistische 
Veranstaltungstyp war in Goebbels’ Augen das verbindende Element zwischen der 
Massensuggestion einer Versammlung und der täglichen Kleinarbeit, die alle Parteigenossen aktiv 
einband.507 Da seit den späten 1920er Jahren der Sprechabend zum obligatorischen 
Wochenprogramm der Ortsgruppe gehörte, trug er ebenso wie die allgemeinen Versammlungen 
dazu bei, der Nationalsozialistischen Arbeiterpartei Deutschlands den Ruf einer scheinbar 
permanenten und omnipräsenten Dynamik zu verleihen.508
_________________________________________________ 
500 Franz von Pfeffer, Kampf Organisationen. Nicht Vereinsbetrieb! – Nicht Wähler-Klubs!. In: Nationalsozialistische 
Briefe vom 15.2.1926, S. 2-3, hier 2.  
501 Vgl. ebd.  
502 Joseph Goebbels, Sprechabend. In: ebd. vom 15.4.1927, S. 1-2, hier 1.  
503 Goebbels, Sprechabend, S. 2.  
504  Ebd.; vgl. auch Bosmajian, Nazi Meetings, S. 328. 
505 Vgl. ebd., S. 328. 
506 Six, Propaganda, S. 38.  
507 Vgl. Goebbels, Sprechabend, S. 2.  
508 Vgl. ebd.; Paul, Aufstand, S. 121.  
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Der folgende Abschnitt stellt Aspekte der nationalsozialistischen Versammlungspraxis in Sachsen 
bis Januar 1933 vor. Von besonderem Interesse sind hier organisatorische Fragen, die Vor- und 
Nachbereitung solcher Veranstaltungen, außerdem der Verlauf von Zusammenkünften. Weiterhin 
erfolgt eine Untersuchung der horizontalen und vertikalen Koordination von nationalsozialistischer 
Versammlungspropaganda in Sachsen. Diese unterschiedlichen Perspektiven sollen eine 
Verifikation oder Falsifikation der beiden Grundannahmen von der exponierten Bedeutung von 
Versammlungen im Propagandakanon der NSDAP sowie deren fortschreitende organisatorische 
Professionalisierung ermöglichen. 
 
Versammlungspropaganda während der Früh- und Verbotszeit in Sachsen 
 
Nach dem Ersten Weltkrieg dominierten die sächsischen Arbeiterparteien mit ihren Veranstaltungen 
das politische Leben im Freistaat, besonders ihre Kundgebungen trugen erheblich zu diesem Status 
bei. Noch vor Gründung der ersten NSDAP-Ortsgruppe in Sachsen im Oktober 1921 bedienten sich 
bereits rechtsradikale Vereinigungen dieser Instrumente für ihre öffentlichen Auftritte. Es waren 
eben solche Veranstaltungstypen, die später von den Nationalsozialisten in deren Propagandakanon 
aufgenommen wurden: Rednerversammlungen, Kundgebungen509 sowie Formen des 
„Sprechabends“, bei denen „junge Männer, die früher der Brigade Erhardt angehört hatten, [...] 
zusammenkamen, um politische Aussprachen zu pflegen“.510  
 Der Erfolg dieser Veranstaltungsformate blieb unterschiedlich. Im Januar 1921 folgten der 
Einladung des Deutschvölkischen Schutz-und-Trutzbundes in Auerbach zu einer „öffentlichen 
Versammlung nur 13 junge Leute“511, in Leipzig kamen im Mai des Jahres mehr als 1.500 
Menschen zu einem Vortragsabend zusammen.512 Über den organisatorischen Hintergrund solcher  
_________________________________________________ 
509 Beispielsweise Gautage oder Sonnenwendfeiern rechter Gruppen. Vgl. Mitteilungen der Nachrichtenstelle der 
Landespolizeiverwaltung Nr. 82 vom 31.5.1921 und Nr. 92 vom 27.6.1921 (SächsHStAD, 10736 Ministerium des 
Inneren, Sektion 9: Polizei, 03310 Mitteilungen der Nachrichtenstelle der Landespolizeiverwaltung – Januar – 
Oktober 1921, Bl. 164 f). 
510 Götz, Ortsgruppe Markneukirchen, S. 14.  
511 Mitteilungen der Nachrichtenstelle der Landespolizeiverwaltung Nr. 33 vom 24.2.1921 (SächsHStAD, 10736 
Ministerium des Inneren, Sektion 9: Polizei, 03310 Mitteilungen der Nachrichtenstelle der Landespolizeiverwaltung 
– Januar – Oktober 1921, Bl. 74). 
512 Vgl. Mitteilungen der Nachrichtenstelle der Landespolizeiverwaltung Nr. 74 vom 17.5.1921 (ebd., Bl. 148); 
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Veranstaltungen kann lediglich anhand weniger Indizien spekuliert werden. Eine Redneranfrage 
erfolgte direkt durch die Ortsgruppen, ebenso die Werbung für die Versammlung. Ende des Jahres 
1920 verteilte ein Dr. Pinder vom DSTB in den Straßen von Dippoldiswalde „handschriftliche 
Einladungen zu einer Versammlung“513 an die Einwohner der Stadt. 
 Die Vorbereitungen zur NSDAP-Ortsgruppengründung in Zwickau im Herbst 1921 liefen 
ähnlich ab. In Sachsen galt es für die Nationalsozialisten, organisatorische Grundlagenarbeit zu 
leisten.514 Das Engagement brachte vielfältige Gefahren mit sich: Nicht nur drohten Verhaftung 
durch die Polizei oder gewalttätige Übergriffe politischer Gegner. Auch war die Organisation der 
ersten NSDAP-Versammlungen mit einem finanziellen Wagnis verbunden. Saalmiete, Versicherung 
und Referentenhonorar mussten allein aus den Einnahmen beglichen werden. Anderenfalls haftete 
der Anmelder privat für die ausstehenden Kosten. Eine Ortsgruppe, die die finanzielle Differenz 
hätte ausgleichen können, existierte noch nicht.  
 Schon die erste öffentliche NSDAP-Versammlung in Sachsen am 15. Dezember 1921 lief 
nach der später klassischen Liturgie ab: Das Hakenkreuz war omnipräsent im Saal, besonders das 
Rednerpult, „mit dem Kampfeswappen der neuen Partei geschmückt, rotes Tuch in der Mitte auf 
weisser Grundlage ein schwarzes Hakenkreuz“515, sollte die Aufmerksamkeit der 200 Besucher 
finden. Fritz Tittmann war zugleich um das uniforme Auftreten seiner Zwickauer Parteigenossen 
bemüht. Das „Braunhemd“ existierte damals noch nicht als einheitliches und vereinheitlichendes 
Kleidungsstück, also trugen die meist „jungen Leute Armbinden mit demselben Wappen [das 
Hakenkreuz, S. D.]“.516  
 Die weitere Expansion der nationalsozialistischen Partei in Südwestsachsen erfolgte dann 
auch ausschließlich durch öffentliche Versammlungen. Den Gründungen der Ortsgruppen von 
Chemnitz im Februar 1922, Markneukirchen im März und Plauen im Mai 1922 gingen jeweils 
mehrere öffentliche Veranstaltungen – organisiert von Fritz Tittmann – voraus.517 In den genannten 
Gemeinden existierten bereits rechtsradikale Gruppierungen, wie der Deutschvölkische Schutz- und 
Trutzbund und der Reichshammerbund. Eine Klientel an möglichen Besuchern für NSDAP-
Veranstaltungen war vorhanden. Sinn einer Ortsgruppengründung war es also, aus diesem Reservoir 
an Interessierten erste organisatorische und insbesondere personelle Grundlagen eines NS-
                                                                                                                                                                  
Mitteilungen der Nachrichtenstelle der Landespolizeiverwaltung Nr. 92 vom 27.6.1921 (ebd., ohne Paginierung).  
513 Mitteilungen der Nachrichtenstelle der Landespolizeiverwaltung Nr. 1 vom 3.1.1921 (ebd., Bl. 1).  
514 Vgl. 15 Jahr Feier NSDAP Zwickau, S. 10.  
515 Mitteilungen der Nachrichtenstelle der Landespolizeiverwaltung Nr. 175 vom 19.12.1921 (SächsHStAD, 10736 
Ministerium des Inneren, Sektion 9: Polizei, 03311 Mitteilungen der Nachrichtenstelle der Landespolizeiverwaltung 
Oktober 1921 – Februar 1922, Bl. 95).  
516 Ebd.  
517 Weitere Versammlungen fanden in Aue, Werdau und Oelsnitz (Vogtland) statt.  
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Parteiapparates zu schaffen.  
  
Die Verbote gegen die sächsische NSDAP machten zunächst eine öffentliche 
Versammlungspropaganda unmöglich. Aus Angst vor Repressionen riefen die Parteigenossen 
„Versammlungen unter einem anderen Namen ein“518. Einige Ortsgruppen organisierten in den 
Wäldern der Umgebung Zusammenkünfte, die sie als Übungen deklarierten.519 Allerdings währte 
die öffentliche Zurückhaltung der NSDAP kaum einige Monate. Im August 1923 fand in der 
vogtländischen Kleinstadt Elsterberg die Gründungsfeier einer NSDAP-Ortsgruppe statt.520 Kein 
Einzelfall, denn in Südwestsachsen drangen die Nationalsozialisten mit ihrer 
Versammlungspropaganda trotz des Verbotes zunehmend wieder in die Öffentlichkeit.521  
 Mit dem reichsweiten Verbot gegen die NSDAP sowie der Reichsexekution gegen Sachsen 
im Herbst des Jahres 1923 war selbst der Südwesten des Freistaates kein sicherer Rückzugsort 
mehr. Es galt, ein komplettes Erodieren ihrer Bewegung zu verhindern. Die Parteigenossen mussten 
möglichst schnell eine Lösung finden, denn die Polizei hob alle Versammlungen auf, die auch nur 
den Anschein einer NSDAP-Aktion erkennen ließen. Selbst in Plauen gelang es den Parteigenossen 
nicht mehr, trotz größter Konspiration, ihre Treffen vor den Behörden geheim zu halten. Sie wurden 
regelmäßig „von Beamten der politischen Abteilung und einem Polizeiaufgebot der Landespolizei 
aufgehoben“.522  
 Die Nationalsozialisten entschieden sich für die Flucht in Tarnorganisationen. Die 
„Neuetikettierung“ schützte aber auch nicht immer vor dem Zugriff der staatlichen Stellen. Im 
Januar 1924 hob die Polizei eine Gründungsversammlung des Völkisch-Sozialen Blocks (VSB), an 
der ausschließlich ehemalige NSDAP-Parteigenossen teilgenommen haben sollen, auf.523 In Leipzig 
konfiszierten die Beamten im Februar 1924 während einer Versammlung die Hakenkreuzflagge im 
Saal.524 Überraschenderweise rief diese Hartnäckigkeit der Behörden eine Trotzreaktion bei den 
VSB-Mitgliedern hervor: Seit dem Frühjahr 1924 steigerten sie die Anzahl ihrer Zusammenkünfte, 
_________________________________________________ 
518 Artikel „Dresdner Volkszeitung“ Nr. 62 vom 14.3.1923 (SächsHStAD, 10702 Staatskanzlei, Nachrichtenstelle, 0420 
Faschisten-Vorstoß gegen Sachsen und Bayern; September 1923 – September 1924, unpaginiert).  
519 Götz, Ortsgruppe Markneukirchen, S. 17.  
520 Vgl. 10 Jahre NSDAP Elsterberg, S. 10.  
521 Im Sommer 1923 sprach Alfred Walsleben in Zwoschwitz öffentlich vor mehr als 100 Zuhörern. Danach trat er auf 
weiteren öffentlichen NSDAP-Versammlungen in und um Plauen auf. Vgl. Polizeipräsidium Dresden an MdI vom 
7.11.1923 (SächsHStAD 10736, Ministerium des Inneren, Sektion 9:  Polizei, 11120 Teil 2 – Lageberichte des 
Landesinformationsamtes bei der Staatspolizeiverwaltung an den Innenminister Oktober 1923 – Juni 1924, 
unpaginiert).  
522 Bericht des Polizeipräsidiums Dresden – Landeszentralstelle für Nachrichtenwesen an das MdI vom 17.12.1923 
(ebd.).  
523 Vgl. Polizeipräsidium Dresden an MdI vom 2.2.1924 (ebd.).  
524 Außerdem verhafteten die Polizisten einige Teilnehmer vorübergehend. Vgl. Polizeipräsidium Leipzig an Sächsische 
Staatspolizeiverwaltung vom 25.2.1924 (ebd., 11130 Sog. „Völkische Bewegung“ im Freistaat Sachsen Januar – Juli 
1924, Bl. 46). 
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besonders in Südwestsachsen, erheblich. 
 Der Völkisch-Soziale Block erweiterte sogar sein Propagandaangebot und lud zu 
„Deutschen Abenden“ ein. Solche Veranstaltungen beschränkten sich nicht auf einen 
monothematischen Vortrag eines Referenten, sondern versuchten die Menschen auch mit 
unterschiedlichen kurzweiligen Angeboten wie Musik und weiteren künstlerischen Darbietungen 
anzulocken. So spielte auf dem „Deutschen Abend“ in Chemnitz am 19. Juni 1924 eine Kapelle 
bekannte Militärmärsche und Schlager, es gab Tanz, und ein Chor brachte deutsches Liedgut zum 
Vortrag.525 Im Vogtland gelang es den Parteigenossen in der zweiten Jahreshälfte 1924 sogar, 
regelmäßig „Deutsche Abende“ zu organisieren.526 
Allerdings beschränkten sich solche Veranstaltungen ausschließlich auf Südwestsachsen. 
Dem VSB gelang es in dieser Zeit nicht, „Deutsche Abende“ oder andere öffentlichkeitswirksame 
Veranstaltungen zum Beispiel auch in den Großstädten Leipzig und Dresden zu etablieren. 
Trotzdem waren „Deutsche Abende“ ein probates Mittel für die Ortsgruppen, ihre karitativen 
Absichten zu betonen. Sie sahen in solchen Veranstaltungsformen, die in einem relativ apolitischen 
Umfeld stattfanden527, die Möglichkeit, Frauen und Kindern „Volksgemeinschaft“ vorzuleben. 
Weihnachten 1923 konnten in Plauen „über 800 Bedürftige [...] an den Gabentisch geführt 
werden“.528 Diese sollten auch in der „überaus traurigen und ersten Zeit [...] eine richtige 
Weihnachtsfreude“529 erleben.530 
 
 Versammlungspropaganda 1925 bis 1929  
 
Oberstes Gebot nach Wiedergründung der NSDAP im Februar 1925 war es für die Parteigenossen, 
Strukturen zu reorganisieren, um die öffentliche Expansion schnellstmöglich zu forcieren. Die 
Versammlung sollte dabei das wichtigste Instrument sein, größere Gruppen der Bevölkerung zu 
erreichen. Aber die innere Konsolidierung ihrer Bewegung erforderte die gesamte Kraft. In den 
_________________________________________________ 
525 Vgl. Polizeipräsidium Chemnitz an MdI vom 22.7.1924 (ebd., 10736 Ministerium des Inneren, Sektion 9: Polizei, 
22507 – Völkische und nationalsozialistische Vereine 1923-1927, Bl. 16).  
526 Vgl. Bericht über die wirtschaftliche und politische Lage im Freistaat Sachsen für Monat September 1924 (ebd., Bl. 
4).  
527  Auf Hakenkreuz-Flaggen und andere Symbolik wurde bald verzichtet.  
528 s. n., Völkische Bewegung. In: Der Streiter vom 4.1.1924.  
529 Ebd.  
530 Weitere Anlässe solcher Wohltätigkeitsaktionen waren Ostern, Konfirmationen oder die Sonnenwend-
Feierlichkeiten im Juni. Vgl. s. n., Völkische Bewegung – Konfirmandenhilfe. In: Der Streiter vom 5.4.1924; 
Bericht über die politische und wirtschaftliche Lage im Freistaat Sachsen für Dezember 1924 vom 15.1.1925 
(StABremen, 4,65 – 1727 Dresden – Wehrkreiskommando IV, später Landesinformationsamt, Februar 1920 – Mai 
1926 – Band 1, Bl. 11).  
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ersten Monaten des Jahres trat die sächsische NSDAP „immer weniger an die Oeffentlichkeit“.531 
Die Parteigenossen kannten dieses Manko und entschieden sich, die Wiedergründung ihrer 
Bewegung vor Ort mit möglichst großem Effekt zu begleiten. Dafür sollten unter anderem namhafte 
Redner sorgen.532  
 Der bekannteste Name für diesen Plan war Adolf Hitler, der im Juni und Juli 1925 auf drei 
Versammlungen in Plauen und Zwickau sprach. Koordination, Organisation und Ablauf dieser 
Kundgebungen verliefen chaotisch, erfüllten am Ende aber den beabsichtigten Zweck: Ein mehrere 
hundert Mann starker Korso empfing Hitler am 11. Juni in Plauen und geleitete ihn durch die Stadt 
zu den Versammlungssälen.533 Auch in Zwickau wurde er von hunderten Parteigenossen „mit 
stürmischen Heilrufen begrüßt“534 und zum Versammlungslokal eskortiert. Dafür hatte die NSDAP 
allerdings „Ortsgruppen aus dem gesamten Bezirk zusammengezogen, die mittels Bahn, Lastwagen 
oder zu Fuß in Zwickau ankamen.“535  
 Die sächsischen Parteigenossen hätten gern weitere Kundgebungen mit Adolf Hitler 
veranstaltet, aber das öffentliche Redeverbot gegen den „Führer“ machte diese Pläne unmöglich. 
Trotzdem beharrten sie weiterhin auf der Massenkundgebung als Multiplikator für die 
Wiedergründung ihrer Partei. Die Namen anderer bekannter Nationalsozialisten sollten nun die 
hohe Aufmerksamkeit der Bevölkerung aufrecht halten. Allerdings ging dieser Plan nur in 
Südwestsachsen auf, hier strömten zu den Veranstaltungen mit Gregor Straßer, Gottfried Feder oder 
Hermann Esser im Oktober 1925 mehr als 3000 Personen.536  
 In anderen Regionen des Freistaates blieb der Erfolg dieser Taktik aus. In Leipzig detonierte 
während einer NSDAP-Versammlung im Frühjahr 1926 ein Feuerwerkskörper im Saal. Es folgte 
„eine wüste Schlägerei zwischen KPD-Angehörigen und Nationalsozialisten“.537 
Versammlungsabbrüche waren in Leipzig und Dresden in jener Zeit auf der Tagesordnung. Dabei 
ging es selten um physische Gewalt, es reichte die akustische Dominanz, wenn „anwesende 
_________________________________________________ 
531  Bericht über die politische und wirtschaftliche Lage im Freistaat Sachsen für Februar 1925 (ebd., Bl. 4).  
532 Vgl., s. n., Dresden – Ortsgruppengründung. In: Der Nationalsozialist vom 11.4.1925.  
533 Vgl. Bericht über die politische und wirtschaftliche Lage im Freistaat Sachsen für Juni 1925 vom 11.7.1925 (StA 
Bremen, 4,65 – 1727 Dresden – Wehrkreiskommando IV, später Landesinformationsamt, Februar 1920 – Mai 1926 
– Band 1, Bl. 21).  
534  Bericht über die politische und wirtschaftliche Lage im Freistaat Sachsen für Juli 1925 vom 17. August 1925 (ebd., 
Bl. 22).  
535  Ebd. Die gleichzeitig stattfindenden Proteste der Linksparteien kamen den NSDAP-Propagandisten sehr recht, 
konnten sie hier mit Nachdruck den Kampf ihrer Bewegung gegen die „Marxisten“ im „roten Sachsen“ 
demonstrieren. Vgl. ebd.  
536 Vgl. Bericht über die politische und wirtschaftliche Lage im Freistaat Sachsen für Oktober 1925 vom 21.11.1925 
(ebd., Bl. 14). 
537 Bericht über die politische und wirtschaftliche Lage im Freistaat Sachsen für März 1926 vom 20.4.1926 (ebd., Bl. 
15).  
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Sozialdemokraten die Internationale anstimmten“.538 Ohne einen effektiven Saalschutz und 
einigermaßen starke Ortsgruppen konnte die NSDAP in den Arbeiterhochburgen damals keine 
Versammlungspropaganda verstetigen. 
 Nationalsozialistische Veranstaltungen blieben hier vom Engagement einzelner Parteiführer 
abhängig. Besonders aktiv zeigte sich im Frühjahr 1926 Anton Goß. Er wollte in Dresden im Zwei-
Wochen-Rhythmus NSDAP-Massenversammlungen organisieren.539 Die Parteileitung in München 
kannte die Probleme vor Ort und sah darin ein großes Wagnis. Doch Goß versuchte, die Vorbehalte 
gegen sein ambitioniertes Vorhaben mit der Versicherung „ich bin in der Lage, jede Versammlung 
einwandfrei vorzubereiten“540, zu zerstreuen.541 Er konnte das Versprechen nicht einlösen, sein 
ambitionierter Plan scheiterte an der Koordination und endete in einem „Feilschen“ und „Betteln“ 
nach Terminzusagen aus München.542 
 In den nachfolgenden Jahren änderte sich an diesem Muster wenig. Zwar koordinierten die 
Gauleitungen in Wahlkampfzeiten die Veranstaltungstermine543, trotzdem wandten sich die 
Ortsgruppen mit ihren Redneranfragen bis Anfang 1931 direkt an die Reichspropagandaleitung.544 
Es blieben chaotische Zustände, die Beschwerden häuften sich.545 Zum Teil mussten die Termine 
schon ein halbes Jahr im Voraus geplant werden. William Richter, NSDAP-Stadtverordneter in 
Dresden, bestätigte in einem Schreiben vom Mai 1930 eine Versammlung mit Heinrich Himmler am 
30. Oktober des Jahres und fragte an, „ob für Uebernachtung Vorsorge getroffen werden muss“.546 
Die Ortsgruppen zahlten dem Referenten ein Honorar, die Reisekosten sowie Kost und Logis. 
 Insbesondere die Höhe der Honorare blieb lange Zeit ein Streitthema. Die Parteigenossen 
versuchten natürlich, einen möglichst günstigen Preis mit den Referenten persönlich auszuhandeln. 
Nach dem September-Wahlkampf 1930 erließ Goebbels erstmals eine Richtlinie zur Bezahlung der 
Redner. Hierbei unterschied er die Honorare grundsätzlich zwischen Abgeordneten – also 
Mitgliedern des Reichstages und der Landtage – und Nichtabgeordneten. Reichstagsabgeordnete 
sollten für Vorträge außerhalb ihres Wahlkreises maximal 30 Reichsmark und innerhalb des 
_________________________________________________ 
538 Bericht über die politische und wirtschaftliche Lage im Freistaat Sachsen für Januar 1926 vom 23.2.1926 (ebd., Bl. 
18), vgl. hier auch die Versammlungsberichte in „Der Nationale Sozialist für Sachsen“ vom Sommer und Herbst 
1926.  
539 Vgl. Anton Goß an Hermann Esser vom 6.2.1926 (BArch, NS 26 Hauptarchiv der NSDAP, 2367 Ortsgruppen – 
Dresden, unpaginiert).  
540 Ebd.  
541 Vgl. Anton Goß an Hermann Esser vom 19.2.1926 (ebd.).  
542  Vgl. Philipp Bouhler an Anton Goß vom 25.2.1926 (ebd.).  
543 Vgl. NSDAP-Bezirksleitung Chemnitz an Heinrich Himmler vom 7.6.1930 (ebd., 2358 Ortsgruppen – Chemnitz, 
unpaginiert).  
544 Vgl. Philipp Bouhler an NSDAP-Ortsgruppe Dresden vom 12.1.1929 (ebd., 2367 Ortsgruppen – Dresden, 
unpaginiert).  
545 Vgl. Hermann Gerischer an die NSDAP-Gauleitung Sachsenn vom 27.11.1930 (ebd.).  
546 William Richter an Heinrich Himmler vom 16.5.1930 (ebd.).  
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Wahlkreises höchstens 20 Reichsmark erhalten. Fahrtkosten sowie „Quartier und 
Verpflegungskosten sind vom Redner selbst zu tragen“.547  
 Für Landtagsabgeordnete der NSDAP galten die gleichen Honorare bei 
Versammlungsauftritten innerhalb oder außerhalb des jeweiligen Wahlkreises. Die Ortsgruppen 
mussten hierbei nicht für Unterbringung und Versorgung aufkommen, aber die „Fahrtkosten II. 
Klasse Schnellzug von der Grenzstation bis zum Versammlungsort und zurück“548 begleichen. Für 
Redner, die kein Abgeordnetenmandat besaßen, wurden die gleichen Höchstsätze für Auftritte 
bestimmt. Neben diesen 30 Reichsmark erstattete die einladende NSDAP-Ortsgruppe auch die 
Fahrtkosten für die Eisenbahn zweiter Klasse, kam aber nicht für Kost und Logis des Referenten 
auf.549 
 Im Vorfeld der Versammlungen fielen weitere Ausgaben für die Organisatoren an. Neben der 
Saalmiete kostete auch der Druck von Plakaten oder Handzetteln größere Summen. Aber die 
Nationalsozialisten bevorzugten eine Massenkundgebung nicht allein aus propagandistischen 
Gründen, sondern erkannten auch die pekuniären Vorteile einer solchen Veranstaltung. Seit jeher 
verlangte die NSDAP Eintrittsgeld für ihre Rednerversammlungen. Die Einnahmen aus einer 
Massenveranstaltung konnten also durchaus die maroden Finanzen einer Ortsgruppe sanieren. Im 
Frühjahr 1926 bekannte die Ortsgruppe Dresden gegenüber der NSDAP-Reichsleitung, dass „die 
Strasser-Versammlung am 1. Febr. ein guter Erfolg war. Die Ortsgruppe steht schuldenfrei da.“550  
 Beste Einnahmequelle blieb aber immer noch eine Hitler-Versammlung.551 Im Frühjahr 1928 
wollten selbst kleinere NSDAP-Stadtverbände von den Vorteilen einer Kundgebung mit dem 
„Führer“ profitieren. Die Parteigenossen mussten aber bald erkennen, dass vor den hohen 
Einnahmen ebenso große Ausgaben standen. Insbesondere für die Anmietung einer entsprechenden 
Lokalität wurden erhebliche Summen Geld fällig. Cuno Meyer erinnerte die Gauleitung daran, dass 
in Meißen und Umgebung „nur mit hohen Kosten ein solcher Saal zu haben ist“.552 Demgegenüber 
sei in Weinböhla ein Raum „gegen ein geringes Entgelt“553 zu bekommen. Meyer überzeugte 
_________________________________________________ 
547 Regelung der Rednervergütungen vom 24.11.1930 (ebd., NS 18 Reichspropagandaleiter NSDAP, 916 
Reichspropagandaleitung 1930-1931 Band 1, unpaginiert).  
548 Ebd.  
549 Ebd.  
550  Anton Goß an die Reichsparteileitung der NSDAP in München vom 8.2.1926 (ebd.).  
551 Vgl. Monatsbericht über die politische und wirtschaftliche Lage im Freistaate Sachsen im Monat April 1928 vom 
22.5.1928 (StA Bremen, 4,65 – 1729 Dresden – Wehrkreiskommando IV, später Landesinformationsamt, Januar 
1928 – Juli 1931 – Band 3, Bl. 15); Monatsbericht über die politische Lage im Freistaate Sachsen im Monat Mai 
1928 vom 20.6.1928 (ebd., Bl. 11). Zu Beginn des Jahres 1928 bestätigte die Reichsleitung insgesamt fünf 
Versammlungstermine mit dem „Führer“ in Sachsen. Vgl. Karl Fritsch an Heinrich Himmler vom 1.3.1928 (BArch, 
NS 18 Reichspropagandaleiter NSDAP, 868 Versammlungen mit Hitler und Himmler, Bl. 215). 
552  Cuno Meyer an NSDAP-Gauleitung vom 8.3.1928 (ebd., Bl. 210).  
553 Ebd.  
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NSDAP-Reichs- und Gauleitung, sodass Hitler am 8. April 1928 in Weinböhla sprach.554  
  Über diese Veranstaltung liegt keine Abrechnung vor.555 Aber genau vier Wochen später 
bescherten die 3000 Besucher einer Versammlung mit Hitler der Ortsgruppe Leipzig Einnahmen in 
Höhe von 3300 Mark. Die Vorbereitung schlug mit 1220 Mark zu Buche, die größten Posten waren 
570 Mark für Saalmiete, 180 Mark für Musik, 100 Mark für Saalschmuck und 200 Mark für die 
Plakatierung. Nachdem die Hälfte des Nettoertrages nach München überwiesen wurde, blieben der 
Ortsgruppe Leipzig exakt 1040 Mark Gewinn.556 Die Garantie auf hohe Einnahmen wurde bald zur 
Gier. Seit 1930 fragten sächsische Parteigenossen permanent Auftritte des „Führers“ an, weil es „die 
schwierige finanzielle Lage der Ortsgruppe dringend erfordert“.557 
 
 Versammlungspropaganda ab 1930 
 
Die Reichsregierung erließ 1931 ein Gesetz, nach dem jede öffentliche politische Veranstaltung eine 
Woche im Voraus bei der zuständigen Amtshauptmannschaft unter Angabe der relevanten 
Informationen – Zeitpunkt, Lokalität, eingeladener Referent sowie dessen Vortragsthema – 
angezeigt werden musste. Die NSDAP-Propagandisten mussten nun auch die bürokratischen 
Dienstwege kennen und zudem gegenüber den Behörden versichern, dass „der Redner belehrt ist, 
die Vorschriften der Notverordnung strengstens einzuhalten“558 und „Verstösse dagegen nicht 
geduldet werden“.559 Die Ortsgruppe Böhlitz-Ehrenberg wies im Sommer 1932 sogar darauf hin, 
dass sie Störungen des politischen Gegners erwarte, und bat vorsorglich um Polizeischutz.560  
 Aber welches Verhältnis pflegten die sächsischen Nationalsozialisten zur Polizei? Blieb es 
bei den verbalen Attacken gegen die sozialdemokratischen Polizeipräsidenten in Leipzig (Heinrich 
Fleißner) und Dresden (Otto Kühn) oder kam auch physische Gewalt gegen die Schupos hinzu? 
Heinrich Bennecke verweist darauf, dass die NSDAP seit ihrer Wiedergründung 1925 ein positives 
_________________________________________________ 
554 Vgl. Heinrich Himmler an Martin Mutschmann vom 29.3.1928 (ebd., Bl. 201).  
555  Aber drei Tage zuvor nahm die Ortsgruppe Zwickau bei ihrer Hitler-Versammlung 2615 Mark Eintrittsgelder ein. 
Nach Abzug der Kosten für Saalmiete, Anzeigen, den Druck von Versammlungsplakaten blieb ein Nettogewinn von 
1832 Mark übrig. Davon gingen pauschal 50 Prozent an die Reichsleitung der NSDAP, sodass die Ortsgruppe einen 
Gewinn von knapp 916 Mark erzielen konnte. Vgl. Abrechnung über die Hitler-Versammlung in Zwickau am 
5.4.1928 (ebd., NS 26 Hauptarchiv der NSDAP, 2457 Ortsgruppen – Zwickau 1927-1928, unpaginiert). 
556 Vgl. Abrechnung über die Hitler-Versammlung am 8.5.1926 (ebd., 2417 Ortsgruppen – Leipzig, unpaginiert). 
557 William Richter an Gregor Straßer vom 22.5.1931 (ebd., NS 22 Reichsorganisationsleiter NSDAP, 1067 Gau 
Sachsen 1927-1932, unpaginiert). 
558 Versammlungsanmeldung der NSDAP-Ortsgruppe Groß- und Probstdeuben an die Amtshauptmannschaft Leipzig 
vom 30.4.1931 (SächsStAL, 20028 Amtshauptmannschaft Leipzig, 2685 – Anmeldungen und Genehmigungen von 
Versammlungen verschiedener Vereine und Parteien Bd. 02 – Mai 1931, unpaginiert).  
559 Ebd.  
560 Vgl. Anmeldung der NSDAP-Ortsgruppe Böhlitz-Ehrenberg an die Amtshauptmannschaft Leipzig vom 29.6.1932 
(ebd. 2690 – Anmeldung und Genehmigungen von Versammlungen verschiedener Vereine und Parteien Bd. 10 – 
Juni – Juli 1932, unpaginiert).  
 91 
Verhältnis zur Polizei anstrebte.561 Die Parteigenossen wussten um ihre Unterlegenheit gegenüber 
den Linksparteien und wollten verhindern, dass sie nicht auch noch die Polizei gegen sich 
aufbrachte. Dennoch ist es falsch, von einer Verständigung auszugehen, denn Bennecke beklagte 
auch die Häufung von Übergriffen der „Polizeimarxisten in Uniform“562 auf Nationalsozialisten.  
 Demgegenüber nahmen mit Beginn der 1930er Jahre aber die Berichte über offene 
Sympathie der sächsischen Schutzpolizei für die nationalsozialistische Ideologie zu. Zahlreiche 
NSDAP-Parteigenossen sahen in dieser Annäherung die Möglichkeit, ihre Versammlungen in 
politisch „brisanten“ Gegenden nach den Dienstplänen der ihnen wohlwollend gestimmten Beamten 
auszurichten, sodass „die Polizei [...] den politischen Gegnern“563 Einhalt gebieten musste. Carsten 
Schmidt liegt mit seinem Urteil, dass aufgrund des „Kadavergehorsams vieler militärisch gedrillter 
Polizeibeamter [...] die Nazipropaganda [...] in den Polizeiapparat transportiert wurde“564 absolut 
richtig.  
 Einige Ortsgruppen waren weiterhin auf den Schutz der Polizei für ihre Versammlungen 
angewiesen, weil ihr eigener Saalschutz noch zu klein war. Die Organisatoren wiesen dann zu 
Beginn der Veranstaltung darauf hin, sich nicht daran zu stoßen, „daß Polizei im Saale anwesend 
sei, diese tue nur ihre Pflicht und jeder möchte sich ihren Anordnungen fügen“.565 Allerdings weisen 
diese „Hilfegesuche“ an die Polizei auch auf einen rapiden Anstieg des Gewaltpotenzials bei 
NSDAP-Versammlungen hin. Denn „das Mass der Aggression, mit der Versammlungen durch die 
Art und Weise der Ankündigungen, durch die Abfassung der Themata, durch den Inhalt der Reden 
usw., aufgezogen werden“566, sorgte seit Ende 1929 für zunehmende Ausschreitungen.  
 Die NSDAP verfolgte gleichzeitig eine offensive Taktik gegenüber der Anhängerschaft von 
KPD und SPD. Mit sogenannten „Erwerbslosen-Versammlungen“ versuchten die 
Nationalsozialisten, in klassischen linken Wählermilieus zu reüssieren. Sie handelten nach einer 
doppelten Strategie: Auf der einen Seite organisierten sie „spontane“ Zusammenkünfte vor 
Arbeitsämtern und Suppenküchen.567 Auf der anderen Seite luden die sächsischen NSDAP-
Ortsgruppen Arbeitslose direkt in ihre Versammlungslokale ein und boten Vorträge mit dem Titel 
„Marxisten die Totengräber Deutschlands“568 an. Ein Erfolg blieb aus, oft genug fand lediglich 
_________________________________________________ 
561 Vgl. Peschel, SA in Sachsen, S. 43. 
562 Heinrich Bennecke, Wir und die sächsische Polizei. In: Der Freiheitskampf vom 27.9.1930.  
563 Vgl. Unger, sächsische Schutzpolizei, S. 298. 
564 Schmidt, Politische Polizei, S. 335.  
565 Bericht des Polizeipräsidiums Chemnitz an das Sächsische Ministerium des Inneren vom 9. Oktober 1929 
(SächsHStAD, 10736 Ministerium des Inneren, Sektion 9: Polizei, 19085/1 NSDAP – 1929 bis 1932, Bl. 73).  
566  Stadtrat von Zittau an Kreishauptmannschaft Bautzen vom 23.9.1929 (ebd., Bl. 65).  
567 Vgl. 5. Bericht über die politische Lage im Freistaate Sachsen vom 27.5.1931 (ebd., Bl. 14).  
568 Handzettel der NSDAP-Ortsgruppe Bad Lausick vom 10.3.1932 (SächsStAL, 21115 NSDAP Ortsleitung Bad 
Lausick, Nr. 1, unpaginiert). 
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kaum ein Dutzend Personen den Weg zu diesen Veranstaltungen.569 
 Die Expansion der nationalsozialistischen Versammlungspropaganda beschränkte sich nicht 
nur auf die gesellschaftliche Ebene. Neben Klientelveranstaltungen für bestimmte soziale Gruppen 
wollten die Nationalsozialisten den Freistaat Sachsen auch flächendeckend erfassen. Dafür 
intensivierten die Ortsgruppen ihre Anstrengungen, um in den Dörfern und kleineren Gemeinden 
des Freistaates eine Parteistruktur der NSDAP zu etablieren und auszubauen. Ihr Ziel war es, nicht 
mehr nur punktuell Versammlungen auf dem flachen Land zu veranstalten, sondern mit Hilfe eines 
NSDAP-Stützpunktes permanente Propaganda auch in den entlegensten Winkeln Sachsen zu 
ermöglichen. 
 Erlebte die sächsische NSDAP in Leipzig lange Zeit ein propagandistisches Fiasko nach 
dem anderen, gelangen ihr in den Dörfern der Umgebung – mit der eben beschriebenen Taktik – 
regelmäßige Fortschritte bei der organisatorischen und propagandistischen Expansion. So zum 
Beispiel in Böhlen, wo im Frühjahr 1930 wiederholt öffentliche Versammlungen stattfanden und 
sich bald darauf genügend Interessierte zusammenfanden und eine eigene Ortsgruppe gegründet 
werden konnte.570 Ebenso in Lützschena im darauf folgenden Winter.571 Die NSDAP beabsichtigte, 
mit unmittelbaren Neugründungen von Ortsgruppen, die interessierten Personen sofort an die Partei 
und als aktive Anhänger in die Bewegung zu integrieren. 
Nach den Fortschritten im Umland unternahmen die Nationalsozialisten – seit Frühsommer 
1931 – erneut Versuche, sich in den sächsischen Metropolen zu etablieren. Sie wagten nun, – 
passend zur Jahreszeit – großformatige Veranstaltungen unter freiem Himmel zu organisieren. In 
Dresden schien dieser Plan auch wiederholt aufzugehen. An einer Kundgebung, unter anderem mit 
Ernst Röhm, nahmen 20.000 Menschen teil. Joseph Goebbels sprach hier im Juli 1931 sogar vor 
30.000 Zuhörern.572 Neben der eigenen Bestätigung sicherten solche Veranstaltungen der Partei für 
einige Tage Aufmerksamkeit und öffentliche Diskussionen, was selbst die Polizeiberichterstatter 
zugeben mussten.573  
 Die nationalsozialistischen Propagandisten hatten nun scheinbar ein probates Mittel 
gefunden, was ihnen auch in den sächsischen Metropolen Aufmerksamkeit und Wahrnehmung 
_________________________________________________ 
569 Vgl. Monatsbericht der Amtshauptmannschaft Leipzig vom Januar 1930 (ebd., 2776 – Tagebücher und 
Monatsberichte des Gendarmerie-Inspektors Bd. 1 1930, Bl. 19 f).  
570 Vgl. Gendarmerie-Standort Böhlen an die Amtshauptmannschaft Leipzig vom 18.4.1930 (ebd., 2683/1 – Meldungen 
der Polizeistationen 1928-1933, Bl. 35).  
571 Monatsbericht der Amtshauptmannschaft Leipzig für Juni 1930 (ebd., 2776 – Tagebücher und Monatsberichte des 
Gendarmerie-Inspektors Bd. 1 1930, Bl. 138); vgl. Monatsbericht der Amtshauptmannschaft Leipzig für Januar 
1931 (ebd., 2777 – Tagebücher und Monatsberichte des Gendarmerie-Inspektors Bd. 2 1931, Bl. 25). 
572 Vgl. 7. Bericht zur politischen Lage im Freistaate Sachsen vom 26.7.1931 (StABremen, 4,65 – 1729 Dresden – 
Wehrkreiskommando IV, später Landesinformationsamt, Januar 1928 – Juli 1931 – Band 3, Bl. 13).  
573 Vgl. Oberkriminalinspektor Einert an MdI vom 16.3.1931 (SächsHStAD, 10736 Ministerium des Inneren, Sektion 
9: Polizei, 19087 NSDAP – 1930-1931, Bl. 66). 
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garantieren konnte. Allerdings mussten sie bald „schmerzlich“ erfahren, dass, was in Dresden so 
große Erfolge brachte, in Leipzig in einem Desaster endete. Auch hier sollte eine Kundgebung mit 
Joseph Goebbels ähnlich hohe Besucherzahlen anlocken. Zudem sollte die Versammlung ein 
Kontrapunkt zu den Massenaufzügen der Sozialdemokraten und des kommunistischen 
Jugendverbandes mit mehreren 100.000 Teilnehmern in Leipzig vom Frühjahr 1931 bilden. 
Schlussendlich sprach der Reichspropagandaleiter der NSDAP im Park Meusdorf574 vor kaum mehr 
als 5000 Personen.575  
 
Quantitative Analyse der Versammlungspropaganda  
 
Das folgende Kapitel stellt die Ergebnisse der Datenbankauswertung vor und diskutiert sie. Es 
sollen vorerst Fragen zur Expansion der Versammlungspropaganda im Freistaat Sachsen unter 
periodischen und geographischen Gesichtspunkten beantwortet werden. Die Untersuchung der 
Auftritte einzelner Redner erfolgt im Kapitel III.2.2.3. Eine umfassende Analyse 
nationalsozialistischer Zusammenkünfte im Rahmen von Kampagnen und Wahlkämpfen wird im 
Abschnitt III.2.4 unternommen. Es sei an dieser Stelle nochmals der Hinweis gegeben, dass die 
Datenbank keinesfalls Anspruch auf absolute Vollständigkeit der Versammlungstermine erhebt. 
Zweifelsohne finden sich in nicht eingesehenen Quellen weitere Termine und Informationen.  
  Als erster Einstieg werden die Gesamtzahlen der Versammlungen ab 1925 betrachtet. Der 
Zeitraum beginnt im Jahr der Parteiwiedergründung und endet im „vernachlässigtem Jahr 1931“.576 
Die Zahlen offenbaren eine deutliche Entwicklung: Im Frühjahr 1925 fanden lediglich 13 
öffentliche Veranstaltungen der NS-Partei statt. Im Folgenden verliefen die jährlichen Anstiege 
teilweise sprunghaft. Waren es 1930 noch 317 Versammlungen, wuchs die Zahl ein Jahr später auf 
über 2000 an. Zwischen 1925 und 1930 konnte die NSDAP ihre öffentliche Propaganda pro Jahr 
um knapp 70 Prozent steigern. Unter Hinzunahme der Daten des ersten Quartals 1931 wird diese 




574 Der Park liegt am östlichen Stadtrand von Leipzig.  
575 Vgl. 7. Bericht zur politischen Lage im Freistaate Sachsen vom 26.7.1931 (StABremen, 4,65 – 1729 Dresden - 
Wehrkreiskommando IV, später Landesinformationsamt, Januar 1928 – Juli 1931 – Band 3, Bl. 13). 
576 Vgl. Dehn, Propaganda „Expansionsjahr“. Als Vergleichsgrundlage werden ausschließlich die Gesamtzahlen der 
Versammlungspropaganda im ersten Quartal der Kalenderjahre fokussiert. Dies hat einen doppelten Vorteil: Auf der 
einen Seite bleibt die zu untersuchende Zahlenreihe übersichtlich, auf der anderen Seite fanden während des 
gesamten Betrachtungszeitraumes keine Wahlkampagnen statt. Es ist davon auszugehen, dass die Daten ohne 
dynamisierende Effekte einer anstehenden Abstimmung interpretiert werden können. 
577 Exakt sind es 104 Prozent. 
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Zusammenkünfte der frühen sächsischen NSDAP  
 
Bevor die Versammlungspropaganda 1925 konkreter untersucht wird, muss auch ein Blick auf die 
Entwicklung in der Zeit davor geworfen werden. In den frühen 1920er Jahren (1921-1922) fanden 
in Sachsen insgesamt 13 öffentliche Termine der NSDAP statt, das Gros in 1922. Diese winzige 
Anzahl überrascht zunächst, doch darf nicht vergessen werden, dass den Gründungsveranstaltungen 
der Ortsgruppen interne, konspirative Treffen vorausgingen. Die fehlende finanzielle und 
organisatorische Basis für regelmäßige öffentliche Zusammenkünfte muss ebenfalls 
Berücksichtigung bei der Einordnung finden. Ende des Jahres 1922 erließ die Landesregierung dann 
das Versammlungsverbot gegen die NSDAP.  
 Für die Zusammenkünfte der nationalsozialistischen Tarnorganisationen in den kommenden 
Monaten liegen ebenfalls Zahlen vor. Hier muss auf die beiden Reichstagswahlen und die 
Kommunalwahlen zu Beginn von 1924 hingewiesen werden, an denen die Nachfolgegruppierungen 
der NSDAP auch teilnahmen.578 Es verwundert kaum, dass von den 140 öffentlichen 
Versammlungen des Völkisch-Sozialen Blocks im Jahr 1924 ein Großteil während dieser 
Wahlkampfzeiten stattfand.579 Damit war auch der Höhepunkt nationalsozialistischer 
Versammlungspropaganda in Sachsen erreicht. Im Anschluss daran brach die öffentliche Aktivität 
_________________________________________________ 
578 Die rechtsradikalen Tarnorganisationen gingen bei den Wahlen im Mai und Dezember 1924 eine Listenvereinigung 
mit anderen Parteien ein und traten gemeinsam als Nationalsozialistische Freiheitspartei an. Bei den 
Kommunalwahlen traten nur in vereinzelten Städten Listen des Völkisch-Sozialen Blocks an.  
579  Knapp zwei Drittel im Vorfeld der Mai-Wahlen von 1924.  
Tabelle 1 – Versammlungen im 1. Quartal des Jahres 
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der rechtsradikalen Gruppen förmlich wieder ein.  
 
Tabelle 2 – Versammlungen bis 1924 
 
administrative Einheit  Versammlungen bis 1924 
  
Amtshauptmannschaft Oelsnitz 24 
  
Amtshauptmannschaft Plauen 12 
  
Amtshauptmannschaft Schwarzenberg 11 
  
Amtshauptmannschaft Auerbach 6 
  
Amtshauptmannschaft Zwickau  5 
  
Stadt Chemnitz  15 
  
Stadt Plauen 11 
  
Stadt Zwickau 10 
  
 
Die Zahlen der Versammlungen für die genannten Jahre lassen sich auch regionalisieren. Hier gilt 
die Forschungsannahme einer hohen Fokussierung in Südwestsachsen. Tatsächlich lag hier das 
Zentrum der nationalsozialistischen Propaganda: 1922 fanden fast alle Versammlungen in den 
Städten Zwickau, Plauen und Chemnitz statt. Dieser Trend verstetigte sich in den folgenden Jahren. 
Die Region blieb Basis der nationalsozialistischen Aktionen in der Öffentlichkeit, aber es fanden 
auch ernstzunehmende Expansionen in die ländlich geprägten Gegenden rund um Plauen statt. Die 
51 Versammlungen in den Dörfern rund um Plauen – immerhin ein Drittel der gesamten 
öffentlichen Treffen in Sachsen – verdeutlichen aber auch, dass die Nationalsozialisten schon früh 
auf dem Land reüssieren konnten.580   
  
Regionaler Schwerpunkt Südwestsachsen 
 
Für die Analyse der regionalen Verteilung nationalsozialistischer Propaganda in den Jahren nach 
1924 bietet sich an, die administrative Einteilung des Freistaates Sachsen in 
_________________________________________________ 
580 Es fanden auch Versammlungen in den anderen sächsischen kreisfreien Städten Dresden, Leipzig und Zittau statt, 
allerdings beschränkte sich hier die Aktivität der Nationalsozialisten auf die Städte an sich und expandierte nicht in 
die umliegenden Amtshauptmannschaften.  
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Kreishauptmannschaften als Grundlage zu verwenden. Die fünf Kreise581 gliederten sich 
geographisch in ein südwestliches Gebiet, die Kreise Zwickau und Chemnitz, einen westlichen 
Bereich, die Kreishauptmannschaft Leipzig, sowie einen zentralen, den Kreis Dresden, und eine 
östliche Gebietseinheit, die Kreishauptmannschaft Bautzen. Die Kreise unterschieden sich in Fläche 
und Einwohnerzahlen582 zum Teil beträchtlich, sodass von einer gleichwertigen Ausgangslage 
bezüglich Größe und Bevölkerung nicht ausgegangen werden kann.  
 Also wurden für die Kreishauptmannschaften Chemnitz, Dresden, Leipzig und Zwickau die 
Versammlungszahlen eines Jahres unter Weglassung der Großstädte erhoben. Mit dieser 
Differenzierung gleichen sich die Einwohnerzahlen der Gebietseinheiten deutlich an. Als 
periodische Eingrenzung wurden die ersten fünf Jahre seit Neugründung der NSDAP in Sachsen 
gewählt. Die Tabelle zeigt, dass die Quantität der Versammlungspropaganda in diesem Zeitraum 
keineswegs regional gleichmäßig anstieg. Die Einbrüche der Jahre 1927 und 1928 in den 
Kreishauptmannschaften Chemnitz, Dresden und Leipzig belegen, dass es durchaus regionale 
Unterschiede im Verlauf der Propagandaexpansion gab.  
 
Tabelle 3 – Versammlungen Kreishauptmannschaften pro Jahr 
 
1925 1926 1927 1928 1929
KH Bautzen (insgesamt) 5 13 24 37 86
KH Chemnitz (insgesamt) 15 65 73 56 306
ohne Stadt Chemnitz 2 36 31 45 226
KH Dresden  (insgesamt) 12 93 122 89 280
ohne Stadt Dresden 6 49 77 57 142
KH Leipzig (insgesamt) 8 46 207 109 419
ohne Stadt Leipzig 0 30 141 43 248
KH Zwickau (insgesamt) 34 60 91 126 247
ohne Stadt Plauen 23 45 56 110 232
 
 
Für das Jahr 1925 zeigen die Zahlen der Kreishauptmannschaften Chemnitz und Zwickau, egal ob 
separat oder zusammen interpretiert, dass hier ein Schwerpunkt nationalsozialistischer 
Versammlungspropaganda lag. Den 25 Veranstaltungen in den Kreishauptmannschaften Leipzig, 
Dresden und Bautzen583 stand mit 51 öffentlichen Versammlungen eine doppelt so hohe Zahl in 
Chemnitz und Zwickau gegenüber. In den folgenden Jahren glichen sich die Werte zunächst an, 
_________________________________________________ 
581 Am 1. Juli 1932 wurden die Kreishauptmannschaften Dresden und Bautzen zu einer Verwaltungseinheit, dem Kreis 
Dresden-Bautzen zusammengeschlossen. Vgl. Oettel, Verwaltungsgliederung Sachsens, S. 82.  
582 Es werden die amtlichen Zahlen des statistischen Landesamtes für Sachsen aus dem Jahr 1928 zugrunde gelegt, vgl. 
Gemeindeverzeichnis Sachsen 1933, S. 2-28.  
583 Gemeint sind die Gesamtzahlen an Versammlungen dieses Jahres in den Kreishauptmannschaften.  
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danach bildeten sich deutliche Vorsprünge im westlichen und zentralen Sachsen heraus. Aber nur 
auf den ersten Blick. Denn unter Ausklammerung der sächsischen Großstädte relativiert sich das 
Bild wieder und die Dominanz Südwestsachsens bei der Versammlungspropaganda bestätigt sich.  
 Der drastische Rückgang nationalsozialistischer Versammlungen in Leipzig und Dresden im 
Jahr 1928 ist mit der alleinigen Konzentration der Propaganda auf die Reichstagswahlen vom 
Frühjahr zu erklären. Besonders in den Großstädten versuchte die NSDAP „Fuß zu fassen“ und 
intensivierte ihre Aktionen hier innerhalb eines relativ kurzen Zeitraumes. Dieser Einsatz kostete 
erhebliche Kapazitäten, sodass die Ortsgruppen erst wieder Ende des Jahres in der Lage waren, 
regelmäßig Versammlungen zu organisieren. Für den Kreis Zwickau muss ein ähnlicher Befund 
festgestellt werden, wobei hier aufgrund der hohen Dichte an Ortsgruppen weiterhin regelmäßig 
Versammlungen in den Städten und Gemeinden stattfinden konnten.  
 
Strukturelle Schwerpunkte der Versammlungspropaganda 
 
Neben regionalen Schwerpunkten interessieren bei dieser Analyse auch strukturelle Blickwinkel. 
Hierbei soll die Frage beantwortet werden, ob der allgemeine Befund, dass die NSDAP ihre 
Versammlungspropaganda bis Ende der 1920er Jahre auf Städte fokussierte, auch für das Beispiel 
Sachsen gilt. Die Einordnung einer Gemeinde als Stadt oder Dorf definiert sich über ihre 
Einwohnerzahl. Statistische Erhebungen treffen dabei folgende Unterscheidung: Kommunen mit 
weniger als 2000 Einwohnern werden als Dorf bezeichnet, darüber als Stadt. Die 
Bevölkerungsgröße bestimmt auch deren spezifische Einteilungen: Landstadt, Kleinstadt, 
Mittelstadt und Großstadt.584  
 Von den knapp fünf Millionen Einwohnern im Freistaat Sachsen lebten etwas mehr als ein 
Drittel in den vier Großstädten Chemnitz, Dresden, Leipzig und Plauen. Hinzu kam, dass weitere 
600.000 Menschen in den sogenannten Mittelstädten, also unter anderem Zittau, Bautzen oder 
Zwickau, wohnten. Zusammengefasst lebte in den 1920er Jahren also knapp die Hälfte der 
Bevölkerung Sachsens in Gemeinden mit mehr als 20.000 Einwohnern. Diese mehrheitlich 
städtische Prägung der Menschen erklärt auch den Befund, dass der Freistaat nicht das 
bevölkerungsreichste, wohl aber das am dichtesten besiedelten Land im Deutschen Reich der 
Zwischenkriegszeit war.585  
_________________________________________________ 
584 Gemeinden mit weniger als 5000 Einwohnern werden als Landstadt bezeichnet, die nächstgrößeren Kategorien 
waren die Kleinstadt (weniger als 20.0000 Menschen) und die Mittelstadt (weniger als 100.000 Menschen). Ab der 
Bevölkerungszahl 100.000 handelte es sich um eine Großstadt. Vgl. Statistisches Jahrbuch für das Deutsche Reich, 
Berlin 1934, S. 11. 
585 Vgl. Gemeindeverzeichnis Sachsen 1933, S. 2-28.  
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 Der Analyse nationalsozialistischer Propaganda, nach Gemeindegruppen sortiert, wurden die 
Gesamtzahlen öffentlicher Versammlungen im ersten und dritten Quartal der Jahre zwischen 1925 
und 1931 zugrunde gelegt. Bis zum dritten Quartal 1927 lag der Schwerpunkt (knapp drei Viertel) 
auf städtischen Regionen. In ländlichen Gegenden fand zu dieser Zeit nur knapp ein Viertel der 
Zusammenkünfte statt. Die Zahlen näherten sich in den folgenden Jahren aber rasch an, sodass 
bereits 1929 eine gleichmäßige Verteilung auf städtische und ländliche Gegenden festzuhalten ist. 
Zum Jahresanfang 1930 drifteten die Anteile aber wieder klar auseinander (knapp zwei Drittel in 
Städten). 
Allerdings erlebte der ländliche Raum – durch die Massenkampagnen im Rahmen des 
Reichstagswahlkampfes vom Sommer 1930 – einen deutlichen Aufschwung. Im dritten Quartal 
1930 fand nur noch knapp ein Drittel der Veranstaltungen in Städten statt. Im folgenden Jahr 
glichen sich die Zahlen wieder an, die NSDAP veranstaltete in den beiden betrachteten Quartalen 
1931 jeweils knapp die Hälfte ihrer Veranstaltungen auf dem Land und in Städten.586 Damit kann, 
anhand der vorliegenden Zahlen auch der Hypothese Josef Reinholds zum verstärkten Vordringen 
der NSDAP in ländliche Gebiete des Freistaates Sachsen nach 1929 zugestimmt werden.587 
 
































               
Dörfer  0 1 2 6 21 9 30 10 77 25 62 546 837 659 
               
Landstadt 3 5 10 8 4 17 19 14 41 28 44 148 275 360 
               
Kleinstadt  6 6 10 9 17 11 38 19 70 46 82 158 327 338 
               
Mittelstadt  2 3 3 9 21 21 22 18 37 18 26 60 135 220 
               
Großstadt  2 5 18 31 36 40 34 28 32 93 103 149 434 594 
               
                              
Insgesamt  13 21 43 63 99 98 143 89 257 210 317 1061 2008 2171  
 
Die Steigerungsraten der Versammlungspropaganda im Zeitraum zwischen 1925 und 1931 sind 
offenkundig. Mit knapp 59 Prozent trug die Wachstumsrate der NSDAP-Veranstaltungen in Dörfern 
deutliche Züge. Es fällt auf, dass die Intensität der Versammlungen im ersten Quartal eines Jahres 
_________________________________________________ 
586  Im ersten Quartal 1931 fanden knapp 44 Prozent der Versammlungen in Städten statt, im zweiten Quartal waren es 
wiederum circa 54 Prozent.  
587 Vgl. Reinhold, Landwirtschaftskammer, S. 191.  
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deutlich höher war als in den drei Monaten Juli, August, September.588 Die Gründe für eine solch 
unausgewogene Wachstumsrate finden sich in der nationalsozialistischen „Propagandataktik“. Der 
Sommer war für die NSDAP normalerweise – wenn nicht gerade ein Wahlkampf anstand – eher 
eine Zeit der zurückhaltenderen Öffentlichkeitsarbeit: Ferienzeiten lenkten die Aufmerksamkeit der 
Bevölkerung ab, und die Partei organisierte Fahrten und Lager. 
 Waren es in den Städten die Urlaubswochen, bedeutete der Sommer auf dem Land Hochzeit 
der Feldarbeit. So verwundert es kaum, dass die sächsische NSDAP in den Dörfern zwischen den 
Monaten Juli und September deutlich weniger Versammlungen als zu Beginn eines Jahres, wenn 
kaum Feldarbeit anfiel, ansetzte. Für eine erfolgversprechende und akzeptierte Propaganda auf dem 
Land passten sich die Nationalsozialisten nicht nur inhaltlich und liturgisch den Traditionen und 
Bräuchen der Menschen vor Ort an, sondern terminierten auch ihre Versammlungen und 
Zusammenkünfte nach dem Arbeitsplan der Menschen, die in Landwirtschaft und Viehzucht 
arbeiten.589 
 Circa die Hälfe der sächsischen Bevölkerung lebte in Städten mit mehr als 20.000 
Einwohnern. Dabei machten die vier Metropolen mit mehr als 1,7 Millionen Einwohnern das Gros 
aus. Die erste Analyse hat gezeigt, dass die Nationalsozialisten ihre Propaganda lange Zeit in den 
Städten konzentrierten. Die Gruppierungen nach Größe einer Gemeinde sagen aber nichts über die 
regionale Verteilung und eine eventuelle geographische Schwerpunktsetzung aus. Wo lag 
beispielsweise der Fokus großstädtischer Propaganda, die Kleinstädte welcher Regionen wurden 
besonders mit Versammlungen der NSDAP bedacht? Zur Analyse wurden die Quartalszahlen der 
vorherigen Tabelle zusammengefasst.  
 
Durchbruch zur Massenpropaganda 
 
Der allgemeine Anstieg von Propagandaversammlungen zwischen 1930 und 1931 in den vier 
sächsischen Großstädten bestätigt sich hier. Die Anzahl der öffentlichen Veranstaltungen wuchs in 
der Stadt Dresden von 1930 zu 1931 um 2,8; in Plauen sogar um 3,6. Die bisherige Wachstumsrate 
in beiden Städten betrug „lediglich“ 0,38 in Dresden und 0,22 in Plauen. Seit den Jahren 1927 und 
1928 nahmen die Versammlungen Leipzig und Dresden spürbar zu. Die NSDAP war nun in der 
Lage, diese beiden Arbeiterhochburgen entsprechend mit Propaganda zu betreuen. Es erforderte 
hier besonderen Aufwand, um sich etablieren zu können.590  
_________________________________________________ 
588  Das Jahr 1930 bildet hier aufgrund des Wahlkampfes im Sommer eine Ausnahme. 
589 Vgl. Gustav Staebe, Erkenntnisse ländlicher Propaganda. In: Wille und Weg, Nr. 1 1931, S. 11.  




Ort   Jahr    
       
 1926 1927 1928 1929 1930 1931 
       
Stadt Chemnitz  13 12 4 25 58 221 
       
Stadt Dresden 20 21 16 30 103 400 
       
Stadt Leipzig  6 30 29 58 63 277 
       
Stadt Plauen  10 13 13 12 28 130 
       
Insgesamt  49 76 62 125 252 1028 
 
 
Scheinbar lag das propagandistische Schwergewicht seit den späten 1920er Jahren auf den beiden 
größten Städten des Freistaates. Diese Behauptung stimmt allerdings nur in rein numerischer 
Hinsicht. Es muss bedacht werden, dass die beiden Städte circa jeweils doppelt so viele Einwohner 
wie Chemnitz hatten. Plauen konnte mit seinen knapp 115.000 Einwohnern lediglich 20 Prozent der 
Bevölkerung Leipzigs und Dresdens aufweisen. Demnach müssen die Zahlen der 
Versammlungspropaganda ins Verhältnis zur Bevölkerungsgröße gesetzt werden. So stach 
beispielsweise im Jahr 1926 Plauen besonders hervor, denn hier fanden lediglich 50 Prozent 
weniger Versammlungen als in den beiden Metropolen statt.  
 Das Verhältnis zwischen Größe der Städte und organisierten NSDAP-Veranstaltungen glich 
sich Ende 1920er Jahre wieder etwas an. Aber 1931 fanden in Plauen mit 130 Versammlungen nur 
zwei Drittel weniger Versammlungen als in Dresden statt. Für die Stadt Chemnitz gilt für dieses 
Jahr Ähnliches: Obwohl sie nur knapp halb so groß wie Leipzig oder Dresden war, organisierten die 
nationalsozialistischen Ortsgruppen hier deutlich mehr als nur die Hälfte an Parteiveranstaltungen. 
Der Proporzvergleich mit den Einwohnerzahlen macht deutlich, dass in Plauen, verglichen mit den 
beiden anderen Großstädten wesentlich mehr öffentliche NSDAP-Veranstaltungen pro Kopf 
stattgefunden haben.  
 Das heißt in Zahlen ausgedrückt: In Dresden fand in den beiden untersuchten Quartalen des 
Jahres 1926 eine Versammlung für knapp 31.000 Personen (als Zielgruppe)591 statt. In Plauen war 
der potenzielle Personenkreis pro NSDAP-Veranstaltung deutlich kleiner, nur circa 11.500 
                                                                                                                                                                  
Arbeit lange Zeit behinderten. 
591 Hier wurde das Verhältnis von Einwohnerzahl und Anzahl der NSDAP-Versammlungen ermittelt.  
Tabelle 5 – Versammlungspropaganda in sächsischen Großstädten 
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Einwohner pro Versammlung. Im Jahr 1929 organisierten die Nationalsozialisten in Leipzig eine 
Veranstaltung pro 11.000 Einwohner, in Plauen lag das Verhältnis zu diesem Zeitpunkt bei knapp 
9000 Menschen je Versammlung. Zwei Jahre später hielt die NSDAP in Dresden eine Versammlung 
pro 1500 Einwohner ab, in Plauen konnte die Quote auf knapp 880 Menschen gesenkt werden. 
 Die bisherigen Analysen haben die Dominanz der beiden südwestsächsischen Bezirke 
Chemnitz und Zwickau im Versammlungskanon der NSDAP bis in die späten 1920er Jahre 
festgestellt. Dieser Befund bestätigt sich nach der quartalsweisen Auswertung von 
Veranstaltungszahlen in Kleinstädten. Bis 1928 fand ein Großteil der nationalsozialistischen 
Zusammenkünfte in solchen Gemeinden der Amtshauptmannschaften Schwarzenberg, Annaberg, 
Plauen oder auch Oelsnitz statt. Neben der bis 1931 weiterhin – einmal stärker und schwächer – 
vorherrschenden Konzentration auf Südwestsachsen vermehrte sich die Versammlungspropaganda 
ab 1928 langsam in die angrenzenden Ämter. 
 In Rochlitz fanden im ersten Quartal 1929 fünf Versammlungen in Kleinstädten statt, im 
Amt Grimma waren es im gleichen Zeitraum neun. Ein Jahr später fanden in der Region um Döbeln 
bereits sieben Versammlungen in kleineren Städten statt. Seit 1930 drangen die Nationalsozialisten 
vermehrt nach Ostsachsen vor. Im ersten Quartal des Jahres fanden in den Kleinstädten des Amtes 
Löbau acht Veranstaltungen statt, später wurden auch die Amtshauptmannschaften Pirna, Bautzen 
und ab Mitte 1931 verstärkt auch Zittau mit Propaganda der NSDAP überzogen. Trotz dieser 
voranschreitenden Expansion in die sächsische Landschaft behielt die Versammlungspropaganda 
ihren Schwerpunkt im Südwesten des Freistaates. 
 
Bedeutung des Jahres 1931 für den Nationalsozialismus in Sachsen 
 
Allgemein markiert der Wahlerfolg vom September 1930 den Durchbruch der NSDAP zur 
Massenpartei. Galt dies auch für die regionale Streuung nationalsozialistischer Propaganda? Der 
Autor hat in einem früheren Text bereits auf die „quantitative und qualitative Expansion der 
nationalsozialistischen Propaganda in Sachsen“592 im Jahr 1931 hingewiesen. Daher soll ein 
genauerer Blick auf die Entwicklung der Parteiversammlungen, beginnend mit dem dritten Quartal 
1930, bis zum Jahresende 1932 gewagt werden. Aufgrund der zu erwartenden äußerst hohen Zahlen 
beschränkt sich die Auswahl auf drei Amtshauptmannschaften und eine kreisfreie Stadt als 
Untersuchungsobjekte.  
 Die Wahl fällt dabei nicht willkürlich: Die Stadt Dresden wurde aufgrund ihres Status als 
_________________________________________________ 
592 Dehn, Propaganda „Expansionsjahr“ 1931, S. 90. 
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Landeshauptstadt und politisches Zentrum in die Analyse aufgenommen. Außerdem wird die 
Amtshauptmannschaft Leipzig untersucht, weil sie eine Großstadt direkt umgrenzt und sowohl 
städtisch als auch ländlich geprägt war. Beim Amt Flöha war der industrielle, kleinstädtische 
Charakter ausschlaggebend.593 Schließlich wird die quantitative Entwicklung der 
nationalsozialistischen Versammlungspropaganda auch in der Amtshauptmannschaft 
Dippoldiswalde untersucht. Dieses Gebiet wies die mit Abstand dünnste Besiedlung und geringste 

























           
AH 
Dippoldiswalde  58 55 109 62 60 103 213 141 124 110 
           
AH Flöha  38 15 69 21 76 80 136 86 67 82 
           
AH Leipzig  24 20 50 106 54 62 163 117 148 78 
           
Stadt Dresden  71 123 162 101 240 399 484 571 716 683 
 
 
Damit ist ein strukturell repräsentatives Abbild des Freistaates möglich. Die Wachstumsrate 
nationalsozialistischer Versammlungspropaganda in der Amtshauptmannschaft Dippoldiswalde 
betrug in den zehn Quartalen ab Juli 1930 bis Dezember 1932 durchschnittlich knapp 90 Prozent. 
Von Interesse ist hier der Blick auf den höchsten prozentualen Anstieg der Versammlungszahlen 
zwischen zwei Quartalen. Der erste deutliche Sprung ist vom vierten Quartal 1930 zum ersten 
Quartal 1931 zu verzeichnen. Hier stieg die Anzahl der Versammlungen um knapp 98 Prozent an. 
Der größte Aufwuchs erfolgte aber zwischen dem vierten Quartal 1931 und dem ersten Quartal 
1932. In dieser Phase expandierte die nationalsozialistische Versammlungspropaganda um 106 
Prozent.  
 Die Zahlen der Tabelle offenbaren auch, dass es den sächsischen Nationalsozialisten nicht 
gelang, die Anzahl ihrer öffentlichen Veranstaltungen in der Amtshauptmannschaft Dippoldiswalde 
auf einem gleichbleibend hohen Niveau zu halten. Im zweiten Quartal 1931 organisierten die 
_________________________________________________ 
593 Erinnert sei an die DKW-Werke in Zschopau, die Motorenherstellung in Frankenberg oder den Kesselbau und die 
Spinnereien in Flöha. 
Tabelle 6 – Quartalsweiser Anstieg der Versammlungspropaganda zwischen 1930 und 1932 
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NSDAP-Parteigenossen fast 43 Prozent weniger Versammlungen als in den vorhergehenden drei 
Monaten. Noch deutlicher wird das Bild beim Blick ins Jahr 1932: Nach dem höchsten Anstieg im 
ersten Quartal folgte ein Einbruch der Anzahl öffentlicher nationalsozialistischer Zusammenkünfte 
im Amt Dippoldiswalde um mehr als 33 Prozent in den nächsten Monaten. 
 In der Amtshauptmannschaft Flöha fiel die Wachstumsrate während des 
Betrachtungszeitraumes noch höher aus. Hier stieg die Anzahl der Versammlungen durchschnittlich 
um mehr als 110 Prozent. Der größte Sprung passierte zwischen dem vierten Quartal 1930 und dem 
ersten Quartal 1931. Aber ähnlich wie im Amt Dippoldiswalde folgten auf ein steiles Wachstum der 
Versammlungszahlen auch hier herbe Einbrüche. Nach den ersten drei Monaten des Jahres 1931 
fanden schon 70 Prozent weniger öffentliche Veranstaltungen der NSDAP statt. Selbst im Verlauf 
des Jahres 1932, mit seinen zahlreichen Wahlen, war die Tendenz der organisierten 
nationalsozialistischen Zusammenkünfte in Flöha eher negativ. 
 In der Amtshauptmannschaft Leipzig betrug der Wachstumsfaktor nationalsozialistischer 
Versammlungen zwischen dem dritten Quartal 1930 und dem vierten Quartal 1932 knapp 2,25. 
Auch hier gab es Phasen mit exorbitant hohen Anstiegen594 und Zeiten, in denen deutlich weniger 
Zusammenkünfte organisiert wurden. Allerdings fällt in der Amtshauptmannschaft Leipzig die 
negative Wachstumsrate nicht so hoch aus wie im Amt Flöha.595 Im Verlauf von 1932 konnte auch 
in der Amtshauptmannschaft Leipzig die Versammlungspropaganda nicht auf dem gleichen – hohen 
– Niveau gehalten werden wie zu Beginn des Jahres. Im zweiten Quartal 1932 organisierte die 
NSDAP hier knapp 30 Prozent weniger Zusammenkünfte als noch zuvor.  
 Die Entwicklung der Versammlungspropaganda in Dresden verlief anders. Allein der 
Wachstumsfaktor zwischen dem dritten Quartal 1930 und den letzten drei Monaten 1932 hebt sich 
mit 8,6 deutlich von den bisher untersuchten Gebieten ab. Hier erfolgte die erste sprunghafte 
Steigerung der Versammlungspropaganda bereits zwischen dem dritten und vierten Quartal 1930.596  
Der NSDAP in Dresden gelang es, ihre Versammlungstätigkeit im Verlauf der Monate 
kontinuierlich zu steigern. Einem rapiden Anstieg folgte kein starker Einbruch. Sogar im Verlauf 
des Jahres 1932 konnten die Dresdner Nationalsozialisten die Gesamtanzahl ihrer Versammlungen 
anheben.597  
 Die quartalsweise Auswertung der nationalsozialistischen Versammlungszahlen in den vier 
_________________________________________________ 
594 So zwischen dem ersten und zweiten Quartal 1931 circa 112 Prozent. Um den Jahreswechsel 1931 zu 1932 konnte 
ein Wachstum von 162 Prozent verzeichnet werden. 
595 Im dritten Quartal 1931 lud die NSDAP hier zu knapp 50 Prozent weniger Veranstaltungen ein als noch in den 
vorangegangenen drei Monaten.  
596 Hier betrug die Wachstumsrate knapp 73 Prozent. Einen nächsten – sehr deutlichen – Sprung machte die Gesamtzahl 
der nationalsozialistischen Veranstaltungen nach dem zweiten Quartal 1931. In den folgenden drei Monaten wuchs 
die Zahl der Zusammenkünfte um knapp 137 Prozent.  
597 Zwischen dem zweiten und dritten Quartal konnte ein Anstieg von 25 Prozent registriert werden. 
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Verwaltungsgebieten hat die zentrale Bedeutung des Jahres 1931 bei der Herausbildung einer 
massenhaften, regional expandierenden Propaganda der NSDAP in Sachsen unterstrichen.  
Entscheidende quantitative Sprünge passierten in diesem Jahr, wobei sie prozentual durchaus 
unterschiedlich ausfielen. Die Amtshauptmannschaft Leipzig bildete eine Ausnahme, zumal der 
erste dementsprechende Anstieg erstmals nach dem Jahreswechsel 1931 zu 1932 möglich war. In 
Dresden gelang es den Nationalsozialisten, fortschreitend mehr Versammlungen zu organisieren. So 
blieb der Effekt extremer Schwankungen – wie in den drei verglichenen Amtshauptmannschaften – 
aus.  
 Ein Grund dafür war die unterschiedliche Organisationsdichte der NSDAP vor Ort. Umso 
erstaunlicher sind also die hohen Zahlen des Amtes Dippoldiswalde. Die Ortsgruppen waren in 
diesem dörflich zersiedelten Gebiet nicht so omnipräsent wie vielleicht in Dresden. In 
Dippoldiswalde musste diese Dichte an Versammlungen mit sogenannten Propagandafahrten 
erreicht werden. Die Nationalsozialisten organisierten dabei in einer bestimmten Zeit – meist an 
einem Wochenende – in möglichst vielen Gemeinden kurze Zusammenkünfte. Diese quantitativen 
Schwankungen der Versammlungspropaganda waren daher den organisatorischen 
























Das folgende Kapitel beschäftigt sich mit der Versammlungsform „Aufmarsch“ im 
nationalsozialistischen Propagandakanon. Am Anfang steht eine Diskussion über die theoretische 
Bedeutung und praktische Entwicklung von Aufmärschen für die NSDAP. Im daran anschließenden 
Teil geht es um deren praktische Umsetzung. Wichtig sind dabei die organisatorischen Hintergründe 
und Abläufe solcher Veranstaltungen. Diese wurden anhand verschiedener Beispiele 
nationalsozialistischer Demonstrationen dargestellt. Hinzu kommt eine quantifizierende 
Untersuchung auf Grundlage der Datenbankauswertung zur Aufmarschpropaganda in Sachsen. 
Ähnlich wie bei anderen Formen der „Versammlung“ haben die Nationalsozialisten mit dem 




Hitler wurde dabei maßgeblich von den Massenumzügen der Arbeiter im Wien des frühen 20. 
Jahrhunderts, katholischen Prozessionen und den Aufzügen von Mussolinis Faschisten in Italien 
beeinflusst. Er zeigte sich begeistert und fasziniert zugleich von der ästhetischen Inszenierung 
dieser Auftritte, den Flaggen, Transparenten, typischer Symbolik und wollte solche Elemente für die 
NS-Bewegung nutzbar machen.598 Dennoch war die NSDAP anfangs nicht in der Lage, ein eigenes 
Kontingent Mitglieder für annähernd solche effektvollen Massenaufzüge aufzubieten. Die 
Nationalsozialisten schlossen sich dafür nach ihrer Gründung anderen rechtsradikalen Verbänden 
und Gruppen am rechten Rand an.  
 Ab Mitte der 1920er Jahre organisierte die NSDAP zunehmend eigene Aufmärsche. 
Allerdings blieb deren Ausmaß noch längere Zeit weit entfernt vom erwünschten und erstrebten 
Massencharakter.599 Trotzdem war das Ziel bereits klar definiert: „Eroberung“ der Straße in den 
Städten sowie die Aufmerksamkeit der Menschen. Demgegenüber stand allerdings ein erhebliches 
Desinteresse der Öffentlichkeit an noch einer politischen Gruppe sowie der Präsenz der 
„gegnerischen“ Gruppen. In der Folgezeit gelang es den Propagandisten aber, die Aufmärsche der 
Partei als bekanntestes Symbol des Nationalsozialismus zu etablieren.600  
 
_________________________________________________ 
598  Vgl. Paul, Aufstand, S. 25.  
599 Vgl. Bytwerk, nationalsozialistische Versammlungspraxis, S. 35.  
600 Vgl. Bosmajian, Persuasiveness of Nazi Marching, S. 18.  
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Angriff durch Aufmarsch 
 
Für die Parteigenossen mussten Aufmärsche von einem offensiven und aggressiven Geist getragen 
werden. Goebbels verstand Umzüge als Speerspitze beim Angriff des Nationalsozialismus auf die 
Arbeiterwohnviertel.601 Er wusste, dass diese Taktik nur mit entsprechend hohen Teilnehmerzahlen 
erfolgreich sein konnte. Allein die Außenwirkung war das entscheidende Moment für das Gelingen 
oder den Fehlschlag einer solchen Veranstaltung.602 Die NSDAP vertraute bei ihren Aufmärschen 
auf Elemente des Militärischen: Ordnung und Disziplin. Hinzu kamen der Gleichschritt, die 
Uniformierung sowie das Mitführen von typischer Parteisymbolik.603  
 Umzüge wurden für die Parteigenossen zu einem wichtigen ästhetischen Ritual und einer 
regelmäßigen Aufgabe. Mit der aktiven und erfolgreichen Besetzung von Straßen und später ganzer 
Stadtteile erfüllten die Aufmärsche eine sowohl psychologische wie auch politische Funktion. Das 
damit verfolgte Ziel war simpel: Den Symbolen, Ritualen und Mitgliedern der NSDAP sollten und 
konnten die Menschen nicht mehr ignorierend ausweichen.604 Longerich sieht in dieser fast schon 
terroristischen Okkupation der Öffentlichkeit die Absicht der Nationalsozialisten, das Volk „nicht 
verführen, sondern [ihm] ein bestimmtes Verhalten, das öffentliche Bekenntnis“605 zum 
Nationalsozialismus aufzuzwingen. 
 Diese Faktoren sollten der NSDAP die Besetzung des öffentlichen Raumes garantieren – 
eine ästhetische Okkupation mit Hilfe von audiovisuellen Eindrücken. Tatsächlich wurden nur 
wenige dieser Bedingungen in die Tat umgesetzt. Erst in den 1930er Jahren kann von einer 
durchgehend einheitlichen Kleidung der SA-Abteilungen ausgegangen werden. Zusätzlich bestand 
die Gefahr, dass Aufmärsche durch Arbeiterviertel von Angriffen der Anwohner begleitet wurden. 
Schon der Vorstoß in Richtung dieser Gegenden nahm den Umzügen ihren eigentlich werbenden 
Charakter und ließen sie zu einem „Kreuzzug“ werden. Goebbels betonte seine Absicht, mit den 





601 Vgl. Joseph Goebbels, Neue Methoden der Propaganda. In: Nationalsozialistische Briefe vom 15.8.1926, S. 2-4, hier 
3.  
602 Vgl. ders., Massenversammlung. In: ebd. vom 1.4.1927, S. 1-2.  
603 Daneben setzten die Nationalsozialisten bei ihren Aufmärschen auch musikalische Begleitung durch Kapellen und 
Chöre ein. Eine permanente Kampfbereitschaft der Marschteilnehmer wurde prinzipiell vorausgesetzt Vgl. Donner, 
Bedeutung, S. 24.  
604 Vgl. Paul, Aufstand, S. 133 f.  
605 Longerich, Nationalsozialistische Propaganda, S. 310.  
606 Zit. nach Paul, Aufstand, S. 139.  
 107 




Auch für die sächsischen Nationalsozialisten blieben eigene Massenaufmärsche aufgrund geringer 
Mitgliederzahlen in den frühen 1920er Jahren eine Illusion. Sie schlossen sich Veranstaltungen 
anderer rechtsradikaler Gruppierungen an, zum Teil auch im nahen Franken. So marschierten 
Parteigenossen aus Plauen und Markneukirchen im Oktober 1922 in Coburg auf.607 Aber schon 
solche Aktionen stellten die Sachsen vor erhebliche Probleme: Neben logistischen Schwierigkeiten 
war die einheitliche Uniformierung größte Herausforderung. Aus der Not heraus bestimmte daher 
jede Ortsgruppe eigenständig über ihre eigene Kleiderordnung, in Colditz bestand sie zu jener Zeit 
aus „Sportanzug, blauer Mütze mit schwarz-weiß-roter Kokarde und Eichenlaub, dazu Stock“.608  
 
Umzüge auf „eigenen Beinen“ 
 
Bis in die späten 1920er Jahre blieb die Größe der NSDAP-Umzüge in Sachsen überschaubar.609  
Die eigene Stärke scheinbar überschätzend, aber Goebbels’ Credo befolgend, drangen die kleinen 
Gruppen mit ihren Aufmärschen in Arbeiterquartiere vor. Gewalt war bei solchen „Expeditionen“ 
vorprogrammiert, besonders in Leipzig oder auch Dresden.610 Die Protokolle der Behörden 
wiederholten sich mit Sätze wie: „Die Nationalsozialisten wurden ,angehalten, geschlagen und 
einigen von ihnen die Hakenkreuzbinde vom Arm gerissen‘.“611 Auch in kleineren sächsischen 
Städten stieß die NSDAP auf großen Widerstand. Ein Aufzug von 100 Nationalsozialisten durch 
Limbach traf im Januar 1929 auf eine KPD-Demonstration. „Es entstand eine Schlägerei, wobei 
beide Parteien mit Stöcken, abgerissenen Zaunlatten und Leibriemen auf einander einschlugen.“612  
_________________________________________________ 
607 Vgl. Götz (Hg.), Ortsgruppe Markneukirchen, S. 15. Am „Deutschen Tag“ in Hof 1923 beteiligten sich ebenfalls 
Nationalsozialisten aus Sachsen. Vgl. Kriminalkommissar Liebers an MdI vom 17.9.1923 (SächsHStAD, 10736 
Ministerium des Inneren, Sektion 9: Polizei, 11113 Vorgehen der Reichsregierung gegen die Unruhen in Bayern – 
September – November 1923, Bl. 9-12). 
608  NSDAP-Ortsgruppe Colditz, S. 19.  
609 Vgl. Bericht über die politische Lage im Freistaate Sachsen vom 25.11.1929 (StABremen, 4,65 – 1729 Dresden – 
Wehrkreiskommando IV, später Landesinformationsamt, Januar 1928 – Juli 1931 – Band 3, Bl. 3).  
610 Vgl. Peschel, SA in Sachsen, S. 39.  
611 Bericht über die politische und wirtschaftliche Lage im Freistaat Sachsen für Juni 1927 vom 16.7.1927 (StA 
Bremen, 4,65 – 1728 Dresden – Wehrkreiskommando IV, später Landesinformationsamt, April 1926 – Dezember 
1927 – Band 2, Bl. 19). Im Vorfeld der bereits erwähnten Versammlung mit Adolf Hitler im Frühjahr 1928 in 
Leipzig nahmen 300 Parteigenossen aus ganz Sachsen an einem Umzug durch die Stadt teil. Der Aufmarsch endete 
in blutigen Massenschlägereien mit Anhängern der Arbeiterparteien. Vgl. Monatsbericht über die politische und 
wirtschaftliche Lage im Freistaate Sachsen im Monat April 1928 vom 22.5.1928 (ebd., 1729 Dresden – 
Wehrkreiskommando IV, später Landesinformationsamt, Januar 1928 – Juli 1931 – Band 3, Bl. 17).  
612  Monatsbericht über die politische Lage im Freistaate Sachsen im Januar 1929 vom 18.2.1929 (ebd.), S. 3.  
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Das Kräfte- und Größenverhältnis unter den politischen Gruppen auf den sächsischen 
Straßen war in den späten 1920er Jahren offensichtlich. An kaum einem Aufmarsch der NSDAP 
nahmen mehr als 250 Parteigenossen teil. Der politische Gegner konnte zu diesem Zeitpunkt ein 
Vielfaches an Demonstranten mobilisieren.613 Dennoch hielten die sächsischen Nationalsozialisten 
noch daran fest, in die Arbeiterquartiere vorzustoßen. Mit den Resultaten ließ sich allerdings das 
Bild vom „Opfer marxistischer Gewalt“ zeichnen. Hinzu kam, dass die NS-Parteigenossen es 
vermeiden wollten, der Polizei einen Anlass zu geben, einzuschreiten oder Verbote 
auszusprechen.614 Die Opferrolle wird das Narrativ der NSDAP – nicht nur im Gau Sachsen – 
weiterhin bestimmen.   
 Mit Zunahme der Gewalt im Rahmen von Aufmärschen entschied sich die sächsische 
Landesregierung, die Propaganda der Parteien im Sinne des öffentlichen Friedens juristisch 
einzuschränken. Die „Verordnung des Reichspräsidenten zur Bekämpfung politischer 
Ausschreitungen“615 bestimmte, dass Aufmärsche unter freien Himmel „spätestens vierundzwanzig 
Stunden vorher unter Angabe des Ortes, der Zeit und des Verhandlungsgegenstandes der 
Ortspolizeibehörde angemeldet werden“616 mussten. Das Gesetz diente den Behörden als 
Instrument zur Koordinierung von Aufmärschen und zur Vermeidung von Ausschreitungen.617 Für 
die sächsischen Nationalsozialisten kam neben der internen nun auch eine externe Organisation 
ihrer Aufzüge hinzu. Verbote erließen die Behörden nur in Ausnahmefällen.618  
 
Vorstöße aufs Land 
 
Die bereits diskutierten Aktivitäten der sächsischen NSDAP im Leipziger Umland seit Frühjahr 
1931 ermöglichen es, ein Bild der propagandistischen Realität von Aufmärschen auf den Dörfern zu 
skizzieren. Im Mai 1931 planten die Seehausener Nationalsozialisten „geschlossene Radfahrten in 
_________________________________________________ 
613 Vgl. Polizeidirektion Plauen an MdI vom 2.5.1929 (SächsHStAD, 10736 Ministerium des Inneren, Sektion 9: 
Polizei,19086 NSDAP – 1930-1931, unpaginiert).  
614 Vgl. Peschel, SA, in Sachsen S. 44.  
615 Vgl. Verordnung des Reichspräsidenten zur Bekämpfung politischer Ausschreitungen. In: RGBl. Nr. 11 vom 
28.3.1931, S. 1 
616 Ebd. 
617 Vgl. Stadtrat von Leisnig an Kreishauptmannschaft Leipzig vom 20.4.1931 (SächsStAL, 20026 
Amtshauptmannschaft Döbeln, 2509 „Zusammenstöße zwischen Nationalsozialisten u. Kommunisten“, Bl. 1-2); 
dennoch kam es im Umfeld des HJ-Aufmarsches in Leisnig zu gewaltsamen Auseinandersetzungen.  
618 Die NSDAP-Ortsgruppe Seehausen meldete am 14. April 1931 bei der zuständigen Amtshauptmannschaft Leipzig 
einen Werbemarsch über die Dörfer der Umgebung an. Überraschend ist die angekündigte, geringe Teilnehmerzahl 
für diesen Umzug, insgesamt sollten „35 bis 40 Parteigenossen marschieren“. NSDAP-Ortsgruppe Seehausen an 
Amtshauptmannschaft Leipzig vom 14.4.1931 (ebd., 20028 Amtshauptmannschaft Leipzig, 2696 – Anträge und 
Genehmigungen von Märschen, Demonstrationszügen und Fahrten Bd. 1 1931, unpaginiert). 
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je Stärcke [sic!] von 15 Mann, um Propaganda zu verteilen“.619 Wenn sie nicht mit Rädern fuhren, 
meldete die Ortsgruppe LKW-Fahrten auf die Dörfer an, um zum Beispiel „einen 
Propagandamarsch durch Göbschelwitz auf die Strasse nach Podelwitz und zurück auszuführen“.620 
Zwar bewiesen die Nationalsozialisten im Leipziger Umland eine engagierte 
Aufmarschpropaganda, aber die Teilnehmerzahlen überschritten selten 40 bis 50 Personen.  
  Um Masseneffekte in den ländlichen Gebieten zu erzielen, reichten solche Teilnehmerzahlen 
nicht und die Ortsgruppen mussten dafür sämtliche Sturmabteilungen der Region zur Teilnahme 
verpflichten. Im März 1931 erging die Aufforderung an alle SA-Gruppen Nordwestsachsens, an 
einem Umzug in Großbothen621 teilzunehmen. Die Behörden vor Ort rechneten dann auch mit 
einem Massenauflauf in ihrem Dorf.622 Tatsächlich marschierten am 22. März mehr als 1000 
Nationalsozialisten durch Großbothen und anschließend weiter nach Grimma.623 Die sächsischen 
Propagandisten zeigten sich in diesen Wochen aktiv auf dem Land, mussten aber zahlreiche Kräfte 
dafür zusammenziehen, um wenigstens vorübergehend „Massenwirksamkeit“ zu demonstrieren.  
 Die konkreten Zahlen bestätigen diesen qualitativen Aufwuchs von Umzügen der 
Nationalsozialisten auf dem Land. Fanden anfangs nur knapp 20 Prozent bis maximal ein Drittel der 
Aufmärsche in Dörfern statt, wuchs der Anteil ab 1931 deutlich. In jenem Jahr veranstaltete die 
NSDAP die Hälfe ihrer Aufmärsche in solchen Gegenden, 1932 waren es sogar mehr als 60 
Prozent. Diese Expansion wird noch dadurch verdeutlicht, dass von den 145 Aufmärschen in 1932 
insgesamt 80 Prozent in Gemeinden mit weniger als 200 Einwohnern, also in kleinen Dörfern 
stattfanden.624 In diesem Umfeld allerdings konnten bereits 60 Parteigenossen im Braunhemd den 
beabsichtigten propagandistischen Effekt erfüllen. 
_________________________________________________ 
619 NSDAP-Ortsgruppe Seehausen an Amtshauptmannschaft Leipzig vom 4.5.1931 (ebd., 20028 Amtshauptmannschaft 
Leipzig, 2685 – Anmeldungen und Genehmigungen von Versammlungen verschiedener Vereine und Parteien Bd. 02 
– Mai 1931, unpaginiert).  
620 Ebd.  
621 Circa 40 Kilometer östlich von Leipzig. 
622 Vgl. Gendarmerie-Posten Großbothen an MdI vom 17.3.1931 (SächsHStAD, 10736 Ministerium des Inneren, 
Sektion 9: Polizei – 19087 NSDAP – 1930-1931, S. 71).  
623 Vgl. 4. Bericht über die politische Lage im Freistaate Sachsen vom 24.4.1931 (StABremen, 4,65 – 1729 Dresden – 
Wehrkreiskommando IV, später Landesinformationsamt, Januar 1928 – Juli 1931 – Band 3, Bl. 12).  
624 In die Datenbank konnten für das Jahr 1932 insgesamt 110 Aufmärsche der NSDAP in Gemeinden mit weniger als 
2000 Einwohnern aufgenommen werden.  
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Tabelle 7 – Aufmärsche der NSDAP zwischen 1928 und 1932 – nach Gemeindegröße 
 
Gemeinden < 5000 EW Gemeinden < 20.000 EW Gemeinden ab 20.000 EW Aufmärsche insgesamt 
1928 13 9 17 39
1929 5 12 16 33
1930 9 6 17 32
1931 61 27 35 123
1932 145 63 33 241  
 
Die Gauparteitage als Massenaufmärsche 
 
Obwohl Größe und Reichweite nationalsozialistischer Aufmärsche bis Ende der 1920er Jahre 
weder auf der Reichsebene noch in Sachsen den eigenen Anforderungen entsprachen, übte der 
einmal jährlich – zunächst in Weimar – stattfindende Reichsparteitag große Faszination auf die 
Parteigenossen in den Gauen aus. So dauerte es nicht lange, bis die Sachsen eine ähnliche 
Großveranstaltung planten – diese überraschenderweise auch nicht im Südwesten des 
Freistaates. Im Oktober dieses Jahres kündigte Gaugeschäftsführer Karl Fritsch an, dass „der 
sächsische Gautag am 4. November in Döbeln Ausdruck des Freiheitswillens deutscher 
Volksgenossen gegen die politische und wirtschaftliche Knechtung des deutschen Volkes“625 
sein sollte. Wichtigste Programmpunkte dieser Veranstaltung waren der Fackelumzug sowie der 
Aufmarsch mit 1300 Parteigenossen.626         
 Kaum 18 Monate später hatten sich Anspruch der Bewegung und Befürchtungen der 
Behörden im Vorfeld solcher Veranstaltungsformate potenziert. Die sächsischen 
Nationalsozialisten veranstalteten am 31. Mai und 1. Juni 1930 ihren zweiten Gautag – 
gleichzeitig der Auftakt für den Wahlkampf vom Frühsommer des Jahres. Die Gauleitung 
formulierte im Vorfeld die Maßgabe, dieser Tag müsse „für Plauen und das Vogtland das größte 
politische Ereignis des Jahres sein. Alle anderen politischen Verbände […] sowie die politischen 
Parteien werden an der Wucht unseres Aufmarsches gemessen zu Splittergruppen 
herabsinken.“627 Um diese Ankündigung einzuhalten, ließen die Parteigenossen Döbeln hinter 
sich und stilisierten nun Plauen – Sitz der Gauleitung – ganz offen als „sächsische Hauptstadt  
_________________________________________________ 
625 Karl Fritsch an Heinrich Himmler vom 5.10.1928 (BArch, NS 18 Reichspropagandaleitung NSDAP, 888      
 Reichspropagandaleitung 1925-1932 – O – Sch [Gaue] – 1926-1931, Bl. 281); vgl. auch Karl Fritsch, Auf nach 
Döbeln. In: Der Nationale Sozialist für Sachsen vom 21.10.1928. 
626 Vgl. Monatsbericht über die politische Lage im Freistaate Sachsen im November 1928 vom 14.12.1928 
(StABremen, 4,65 – 1729 Dresden – Wehrkreiskommando IV, später Landesinformationsamt, Januar 1928 – 
Juli 1931 – Band 3, Bl. 5); Grossmann, Ortsgruppe Neuhausen, S. 16 f.  




Die Behörden nahmen das Vorhaben der Nationalsozialisten sehr ernst. Sie gingen von 
insgesamt 10.000 Teilnehmern und „sehr starker Anteilnahme der Bevölkerung“628 aus. Zudem 
plante die KPD mehr als ein halbes Dutzend Gegendemonstrationen. Gewaltsame 
Auseinandersetzungen schienen unausweichlich. Vorsorglich verhängten die lokalen 
Polizeibehörden ein Verbot sämtlicher Versammlungen, aber für „die Veranstaltungen der 
NSDAP sollen Ausnahmen bewilligt werden“.629 Schlussendlich nahmen 6000 Parteigenossen 
am Fackelumzug teil und Hitlers und Goebbels’ Anwesenheit garantierte ihrem 
„Massenspektakel“ breiteste öffentliche Aufmerksamkeit.630  
Der Nimbus von brutaler Größe war bald verschwunden, denn wenige Monate später 
nahmen an Reichstreffen von SPD und kommunistischem Jugendverband in Leipzig mehr als 
100.000 Menschen teil. Wollte die NSDAP in Sachsen ihren Anspruch als Massenpartei 
behaupten, musste sie mit dem dritten Gautag in Chemnitz einen deutlichen Kontrapunkt zu den 
Veranstaltungen in Leipzig setzen. Erschwerend hinzu kam, dass Hitler seine Teilnahme an 
diesem „Spektakel“ abgesagt hatte, was alle „wie ein kalter Wasserstrahl“631 getroffen hatte. 
Die Gauleitung reagierte sentimental: „Ganz besonders aber fühlte sich Herr Mutschmann 
dadurch getroffen und vor allem deshalb, weil er glaubt, der Führer habe etwas gegen ihn, wolle 
deshalb nicht kommen.“632 Dies zeigte Wirkung, denn wenig später ging die Zusage Hitlers bei 
der sächsischen Gauleitung ein.633 
Am 7. Juni 1931 nahmen 15.000 Personen am Aufzug durch die Stadt teil. Erstmals 
begleiteten auch Musikkapellen den mehrstündigen Umzug.634 Für sich betrachtet war dieser 
Gautag zweifelsohne ein Erfolg für die Nationalsozialisten, aber einen Vergleich zu den 
Leipziger Massenaufmärschen von SPD und KJVD hielt er nicht stand. Die NSDAP musste 
größeren propagandistischen Aufwand leisten, um ähnliche Dimensionen zu erreichen. Zudem 
waren die Linksparteien in Leipzig aufmarschiert. Die Nationalsozialisten wollten und mussten 
diese „rote Hochburg“ erobern. Sie begannen mit der Organisation eines sehr großen 
Aufmarsches am Völkerschlachtdenkmal, der aber in einem planerischen Fiasko endete.
_________________________________________________ 
628 Polizeidirektion Plauen an das MdI vom 26.5.1930 (SächHStAD, 10736 Ministerium des Inneren, Sektion 9: 
Polizei, 19085/2 NSDAP – März – November 1930, Bl. 14). 
629 Ebd. Zusätzlich verlangten die Plauener Beamten eine erhebliche Verstärkung der Polizeipräsenz. 
630 Vgl. Polizeidirektion Plauen an das MdI vom 1.6.1930 (ebd., Bl. 45).  
631 Karl Fritsch an Gregor Straßer vom 28.5.1931 (BArch, 22 Reichsorganisationsleiter NSDAP, 1067 Gau 
Sachsen 1927-1932, unpaginiert). 
632 Ebd.  
633 Vgl. Gregor Straßer an Karl Fritsch vom 30.5.1931 (ebd.).  
634 Vgl. 6. Bericht über die politische Lage im Freistaate Sachsen vom 24.6.1931 (StA Bremen, 4,65 – 1729 





Braunschweig statt Leipzig im Oktober 1931 
 
Unmittelbar nach dem Gautag in Chemnitz streute die sächsische Parteileitung Hinweise, „daß am 
18. Oktober 1931 in Leipzig ein wuchtiger Aufmarsch der mitteldeutschen Gaue“635 stattfinden 
sollte. Da in diesem Jahr kein Reichsparteitag angesetzt war, wollte Mutschmann diese Gelegenheit 
nutzen, um in der Messestadt einen Aufzug ähnlicher Größenordnung zu veranstalten. Angesichts 
der ereignisreichen zurückliegenden Monate beschloss die Leipziger Stadtverwaltung aber, „bis auf 
weiteres alle Demonstrationen und Versammlungen unter freiem Himmel“636 zu verbieten. Die 
Behörden waren auch nicht bereit, „für NSDAP eine Ausnahmegenehmigung zu erteilen“.637 Sie 
fürchteten eine Gewalteskalation und verwiesen auf die gereizte Stimmung unter der Bevölkerung. 
Die Nationalsozialisten ignorierten das Verbot – höchstwahrscheinlich wussten sie nicht 
einmal von dessen Existenz – und betrieben weiterhin umfassend Reklame. Knapp vier Wochen 
später erkundigte sich dann der Leipziger Ortsgruppenvorsitzende Walter Dönicke bei der 
Polizeidirektion, „ob für die Veranstaltung eines nationalsozialistischen mitteldeutschen Gautages 
am 18. Oktober 1931 […] polizeiliche Bedenken bestünden“.638 Die Beamten verwiesen auf ihre 
Entscheidung vom Sommer. Trotzdem boten sie Dönicke an, „daß die Abhaltung lediglich einer 
öffentlichen Saalversammlung, bei der der Reichsführer Hitler sprechen solle, voraussichtlich nicht 
beanstandet werden würde“.639     
Das wollten die Parteigenossen nicht hinnehmen und schalteten die Legislative ein: Manfred 
von Killinger wandte sich als Fraktionsvorsitzender der NSDAP im Sächsischen Landtag an den 
Innenminister und verlangte die umgehende Genehmigung des Treffens. Dieser wies den Antrag mit 
dem Hinweis ab, alles zu tun, um die öffentliche Ruhe und Ordnung in Sachsen zu gewährleisten. 
Das Ministerium sah diese besonders gefährdet wegen „einer übermäßigen Inanspruchnahme der 
ihrer Zahl nach je leider sehr beschränkten Polizeikräfte, die zu einer Ermüdung und 
Überanstrengung der Beamten führt“.640 Killinger wurde darauf hingewiesen, dass aber die 
verstärkte Aktivität der linksradikalen Kräfte eine Genehmigung des Gautreffens in Leipzig 
unmöglich machte. 641      
_________________________________________________ 
635 s. n., Mitteldeutsches Treffen, In: Der Freiheitskampf vom 5.8.1931.  
636 Polizeipräsidium Leipzig an MdI vom 12.8.1931 (SächsHStAD, 10736 Ministerium des Inneren, Sektion 9: 
Polizei,19087 NSDAP – 1930-1931, Bl. 289).  
637 Ebd.  
638 Polizeipräsidium Leipzig an MdI vom 11.9.1931 (ebd., Bl. 293).  
639 Ebd.  
640 Sächsisches Ministerium des Innern an M.d.L. Manfred von Killinger vom 11.9.1931 (ebd., Bl. 296). 
641 Vgl. ebd. Das Schreiben wies noch auf die „bedauerlichen Vorkommnisse“ anlässlich des Landesparteitages der 
NSDAP am 6. Juni 1931 in Chemnitz hin. 
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Kaum einen Monat vor dem eigentlichen Termin drohte nicht nur der sächsischen NSDAP 
ein großes Fiasko mit dem bereits öffentlich bekannten Plan eines Massenaufmarsches in der 
sächsischen Arbeiterhochburg. Um diese Peinlichkeit zu vermeiden, entschied die Reichsleitung der 
Partei Mitte September, den „Mitteldeutschen Gautag“ in Leipzig abzusagen, und verlegte ihn 
kurzerhand nach Braunschweig. Hier fand dann am 18. Oktober 1931 einer der größten politischen 
Aufmärsche der Weimarer Republik statt. Angesichts der Zustände und Ereignisse in Braunschweig 
ist es unschwer vorstellbar, was solch ein Aufgebot der nationalsozialistischen Partei in der 


































Die bisherigen Untersuchungen haben gezeigt, dass die Nationalsozialisten in Sachsen einen hohen 
Aufwand für die Expansion ihrer Rednerversammlungen trieben. Das gesprochene Wort blieb lange 
Zeit einzige Möglichkeit der NSDAP zur direkten Kommunikation mit der Bevölkerung. Im 
folgenden Kapitel steht daher die „Rede“ im Fokus. Zunächst geht es dabei um theoretische sowie 
organisatorische Hintergründe zu diesem Kernelement der NS-Propaganda. Hieran schließt sich 
eine Inhaltsanalyse ausgewählter Reden an. Am Ende werden die Referenten als Propagandisten per 
se thematisiert. Mit Hilfe der Datenbankanalyse sollen deren Auftritte nach Häufigkeit und 




Hitler bestimmte in „Mein Kampf“ den theoretischen Rahmen für die „Rede“ im Kanon der 
nationalsozialistischen Propaganda. Mit einer auf massenpsychologische Effekte ausgerichteten 
Grundannahme sollten die Ansprachen deutlich – manche Wissenschaftler wählen eher „primitiv“ 
als Attribut643 – gehalten und auf Redundanzen fixiert sein.644 Der „Führer“ akzeptierte auch keine 
andere Kommunikationsform an der Spitze seines „Propagandakonzeptes“.645 Neben den 
inhaltlichen Grundlagen wies Hitler auch auf die „liturgische Begleitung“ des gesprochenen Wortes 
hin. Er war davon überzeugt, dass die Tageszeit starken Einfluss auf dessen Erfolg ausübte. Seiner 
Meinung nach unterliege das Publikum abends „der beherrschenden Kraft eines stärkeren 
Wollens“.646  
Darüber hinaus definierte Adolf Hitler ebenfalls optische Elemente als Grundlage für eine 
erfolgreiche Redepropaganda. In der Umgebung „von Fahnen, Bannern, Transparenten und 
Symbolen“647 sollte sich die Wirkung einer Rede „wuchtig erhöhen“.648 Ziel dieses unabänderlichen 
Propagandadrehbuches war nicht nur „to transmit his enthusiasm for, and faith in the National 
_________________________________________________ 
643 Vgl. Bussemer, Propaganda, S. 173. 
644 Vgl. Hitler, Mein Kampf, S. 198.  
645 Vgl. ebd., S. 529.  
646 Ebd., S. 532.  
647 Six, Propaganda, S. 46.  
648 Ebd.  
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Socialist Weltanschauung to the listeners and make them faithful National Socialists“649, sondern es 
ging dabei um eine moralische Stärkung und ideelle Belohnung der eigenen Parteigenossen „für die 
entbehrungsreiche Parteiarbeit, zumal in der Provinz“.650 
 Das heißt, neben „new nonverbal symbols of persuasion and converted traditional German 
symbols to National Socialistic ends“651 ging es den Nationalsozialisten darum, „to create and 
convert language“.652 Die NSDAP-Redner weigerten sich, für ihre Propagandaidee altgediente 
politische Sprache zu verwenden. Sie bedienten sie sich aber offensichtlich bei der 
Arbeiterbewegung und wählten eine scheinbar neue, stürmische, auf Schlagworten fußende Lexik. 
Dabei war diese niemals im rein deskriptiven Sinne gedacht, sondern vielmehr sollte sie „produce 
effects and to change the course of nature“.653 Der nationalsozialistische Redner wurde als Kämpfer 
für das „Dritte Reich“ angesehen, mit seinen Worten sollte er auch Andersdenkende verbal 
besiegen.654  
 
Organisation des Redewesens 
 
Reden sollten der NSDAP den Weg zur Macht bahnen. Um diesen Anspruch zu erfüllen, galt es für 
die Bewegung, noch grundsätzliche Missstände zu beheben. Denn die Partei litt lange Zeit unter 
akutem Rednermangel. Fritz Reinhardt – Ortsgruppenleiter in Herrsching am Ammersee und später 
Gauleiter von Oberbayern-Schwaben – entwickelte zu Beginn des Jahres 1928 in Eigeninitiative 
Schulungsmaterial für einen Redner-Fernkurs und teilte erste Unterlagen bald an umliegende 
NSDAP-Ortsgruppen aus. Die Kursteilnehmer sollten in Eigenstudium rhetorische Grundlagen 
erlernen und trainieren. Aus Mangel an Alternativen erklärte Heinrich Himmler die Reinhardt’sche 
Ausbildung im Sommer 1929 als offizielle Rednerschule der NSDAP.  
 Trotz des zunächst halbherzigen Umgangs der Reichspropagandaleitung mit Reinhardts Idee 
war die Nachfrage unter den Parteigenossen enorm. Allein 1930 begannen insgesamt drei 
Fernkurse. Ein Jahr später waren es bereits fünf. Bald kamen neben den normalen Grundkursen 
auch thematisch spezialisierte Angebote zu Wirtschaft und Finanzen, Innenpolitik, Rassenkunde 
oder Militär hinzu. Die Frage nach der Effektivität einer solchen Fernausbildung ist gerechtfertigt. 
Die Rednerschule war kein Rhetoriktraining im klassischen Sinn und das wollte sie auch nicht sein. 
Der Fokus lag auf der Vermittlung von ideologischen Grundlagen der NSDAP. Reinhardt war davon 
_________________________________________________ 
649 Bosmajian, Nazi Speaker´s Rhetoric, S. 369. 
650 Vollnhals, Hitler – Reden, S. XVII.  
651 Bosmajian, Magic Word, S. 10.  
652 Ebd.  
653 Ebd., S. 11. 
654 Vgl. Maaß, Politische Kommunikation, S. 248.  
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überzeugt, die „technical skills of speaking would come with practice […] the speaker had 
something to say“.655 
 Dementsprechend war auch das Curriculum des Kurses, der ein Jahr dauerte, aufgebaut. Die 
Kursteilnehmer erhielten regelmäßig Informationen und präzise Aufgaben gestellt, die im 
Schriftwechsel gelöst und beraten werden sollten. Nach vier Monaten musste die erste öffentliche 
Rede unter Aufsicht eines bereits zertifizierten Parteigenossen, der im Anschluss eine Beurteilung 
an Reinhardt schickte, gehalten werden. Danach wurde von den Teilnehmern verlangt, „to give 
thirty speeches during the remainder of the course“.656 Hier sollten sie die wichtigsten Elemente 
einer Rede anhand der Publikumsreaktion erlernen. Erst danach erhielten die Schüler ihr Zertifikat 
und konnten als offizieller Parteiredner Honorar verlangen.  
 Selbst dann blieben Einsatzmöglichkeiten als Referenten örtlich und thematisch begrenzt. 
Denn es erfolgte eine regionale Gruppierung nach der nationalsozialistischen Parteistruktur in 
Kreis-, Gau- und Reichsredner. Zudem wurden die Referenten nach Spezialdisziplinen gelistet. Es 
gab den Redner für allgemein politische Themen sowie „speakers for technical exposition, called 
the Fachredner“.657 Als Reichsredner zugelassene Parteigenossen mussten der Propagandaleitung in 
München ihre monatlich verfügbaren Termine ein Vierteljahr im Voraus mitteilen, darüber hinaus 
auch Wünsche nach bestimmten Regionen, Themen und ob Auftritte in ländlichen Gebieten oder 
Städten bevorzugt wurden.  
 Der Chemnitzer Reichsredner Paul Land schickte im August 1931 seinen Zeitplan für 
mögliche Auftritte in ganz Deutschland während der Monate Oktober bis Dezember an die NSDAP-
Reichspropagandaleitung nach München. Er hatte in seiner Übersicht jeweils fünf bis sechs Tage 
pro Monat für Auftritte als Reichsredner blockiert.658 Daneben fragte Paul Land an, ob ihn die 
Reichspropagandaleitung Termine in Süddeutschland, vornehmlich in den NSDAP-Gauen Franken 
und Oberbayern vermitteln könne. Neben regionalen Vorlieben für seine Auftritte erklärte der 
Chemnitzer Parteigenosse Paul Land auch, dass er ausschließlich „Stadt-Versammlungen“659 
abhalten wolle.  
 
Redner aus Sachsen 
 
Bereits ein Jahr nach Beginn der parteioffiziellen Rednerausbildung schickte die RPL im Januar 
_________________________________________________ 
655 Bytwerk, Fritz Reinhardt, S. 11.  
656 Ebd.  
657 Scanlan, Nazi Speaker System II, S. 134. 
658 Vgl. Paul Land an NSDAP-Reichspropagandaleitung vom 24.8.1931 (BArch, NS 18 Reichspropagandaleiter der 
NSDAP, 1303 Einteilung und Terminmeldungen Juli-Dezember 1931, Bl. 134-138).  
659 Ebd., Bl. 138.  
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1930 ihr erstes Rednerverzeichnis an die Gauleitungen und Ortsgruppen der NSDAP in ganz 
Deutschland. In dieser Auflistung waren alle damaligen Reichs- und Gauredner benannt, außerdem 
Angaben zum thematischen Spezialgebiet der Referenten.660 Die Liste zählt insgesamt 34 Namen 
aus dem NSDAP-Gau Sachsen auf, dazu gehörten die prominentesten sächsischen Parteigenossen 
der späten 1920er Jahre. Fünf Redner durften auch schon im gesamten Reich auftreten, bei Manfred 
von Killinger (Wehrfragen), Erich Kunz (Angestelltenfragen) und Cuno Meyer 
(Landwirtschaftsfragen) werden außerdem bereits thematische Fachgebiete erwähnt.  
 
 
Name Reichsredner  Gauredner  Spezialgebiet  Wohnort 
     
Albrecht, Karl Nein  Ja   Plauen 
Böhme, Hellmut Nein Ja  Freiberg 
Dietze, Alfred Nein Ja  Weinböhla 
Detten, Georg von Nein Ja  Dresden 
Drechsel, Paul Nein Ja  Planitz 
Elwert, Hans Nein Ja  Zittau 
Ender, Herbert Nein  Ja  Borstendorf 
Fritsch, Dr. Karl  Ja  Ja   Plauen 
Göpfert, Arthur Nein Ja  Glauchau 
Grässer, Willy Nein Ja  Ruppertsgrün 
Großmann, ???  Nein Ja  Neuhausen 
Haake, Rudolf Nein Ja   Leipzig 
Hartwig, Georg Nein Ja  Zittau 
Hitzler, Alfons Nein  Ja   Plauen 
Killinger, Manfred von  Ja  Ja Wehrpolitik  Dresden 
Künnemann, Willy Nein Ja  Zwickau 
Kunz, Erich Ja Ja Angestellenfragen Zwickau 
Leupold, Rudolf Nein Ja  Zwickau 
Lindner, Erich Nein Ja  Lauter 
Meyer, Cuno Ja Ja  Landwirtschaftsfragen Weinböhla 
Rehbach, Dr. ??? Nein Ja   Zittau 
Reichelt, Willy Nein Ja  Marienberg 
Richter, William Nein Ja  Dresden 
Rink, Kurt Nein Ja  Adorf 
Simon, Richard Nein  Ja  Freiberg 
Schneider, Walter Nein Ja   Plauen 
Schreiber, Arno Nein Ja  Waldenkirchen-Zschopenthal 
Sterzing, Paul Ja Ja   Chemnitz 
Steingrüber, Albert Nein Ja  Mylau 
Strobelt, ???  Nein Ja  Eibenstock 
Studentkowski, Werner Ja Ja   Leipzig 
Unterstab, Paul Nein Ja  Strahwalde 
Weber, Bruno Nein  Ja   Geyersdorf 
Zinsser, Christian Nein  Ja  Leipzig  
_________________________________________________ 
660 Vgl. Rednerverzeichnis der Nationalsozialistischen Deutschen Arbeiterpartei. 





 Kaum überraschend ist, dass ein Großteil der Redner in Südwestsachsen wohnte und ein halbes 
Dutzend der Referenten aus den Großstädten Leipzig und Dresden kam. In Ostsachsen lebten zu 
diesem Zeitpunkt lediglich zwei Redner. Diese Auflistung dient als Grundlage für die Analyse der 
Rednerauftritte in Sachsen im übernächsten Kapitel. Denn es ist davon auszugehen, dass diese 
Parteigenossen auch entscheidenden Anteil an der nationalsozialistischen Expansion hatten. Zudem 
ist die Frage zu beantworten, welche Rolle ihr Wohnort bei der Auswahl der Einsatzorte spielte. Von 
Interesse ist auch die Frage, seit wann diese Männer für die NS-Bewegung sprachen und wer in den 
































Nachdem der vorangegangene Abschnitt die ideologische Bedeutung und Organisation der Rede 
thematisiert hat, geht es im Folgenden um deren Inhalte. Allerdings kann an dieser Stelle keine 
umfassende linguistische Untersuchung aller öffentlichen Vorträge von NSDAP-Propagandisten in 
Sachsen stattfinden.661 Der Sprachgebrauch nationalsozialistischer Eliten ist gut erforscht, wobei 
Analysen der regionalen und lokalen Parteigruppen bisher noch kaum Gegenstand 
wissenschaftlicher Untersuchungen gewesen sind. Die Quellenlage gestaltet sich ausgesprochen 
disparat.662 Das anschließende Kapitel untersucht daher die bekannten rhetorischen Elemente der 
nationalsozialistischen Sprache an Beiträgen aus dem Gau Sachsen. 
 
Methodik der Redeanalyse 
 
Vorangestellt einige Aussagen über die Quellengrundlage: Es werden ausschließlich schriftliche 
Unterlagen, meist Protokolle ausgewertet. Die Auswahl beschränkte sich auf Berichte und 
Zusammenfassungen nationalsozialistischer Reden in den Unterlagen der staatlichen Behörden, die 
NSDAP-Presse sowie Protokolle der Verhandlungen des Sächsischen Landtages.663 Es werden alle 
weiteren kommunikativen Elemente, also die räumliche Umgebung der Rede, Verkleidungen und 
Uniformen, Sprechweise oder Dialekte, aber auch Körpersprache und Haltung vernachlässigt. An 
dieser Stelle erfolgt eine knappe textanalytische Untersuchung der Rede nach induktiv-
hermeneutischen Regeln.664  
 Das kommunikative Mittel Rede war zentraler Bestandteil der politischen Kultur 
Deutschlands in den 1920er Jahren. Nach dem Ende des Ersten Weltkrieges wurde sie von der 
Demokratisierung nachhaltig bestimmt. Eben dieser Prozess zeichnete sich durch einen 
„beständigen Vorgang, in dem sich die Akteure stetig über ihre politischen Prinzipien verständigen, 
_________________________________________________ 
661 Die umfassende Erforschung nationalsozialistischer Reden in Sachsen ist weiterhin Desiderat an die Wissenschaft. 
Zwar ist mit der Dissertation von Anita Maaß über die politische Kommunikation im Dresdner Stadtverordneten-
Kollegium während der Weimarer Republik ein erster wichtiger Schritt getan. Dennoch haben die komplett 
überlieferten Redeprotokolle des Sächsischen Landtages bisher noch nicht das Interesse der Historiker gefunden. 
Ähnliches gilt für die Debattenmitschriften der Kommunalparlamente sächsischer Städte oder auch die teilweise 
umfangreichen Mitschriften der Polizei von nationalsozialistischen Versammlungen in Sachsen, vgl. Maaß, 
Politische Kommunikation. 
662 Vgl. Zabel, Sprachgebrauch eines NS-Funktionärs, S. 407.  
663 Eine Suche nach Aufzeichnungen zu Debatten in kommunalen Parlamenten fand nicht statt. 
664 Vgl. dazu Maaß, Politische Kommunikation, S.48 f.  
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diese gemeinschaftlich bewahren oder auch weiterentwickeln“665 aus. Eine zunehmend wichtige 
Rolle spielte dabei die politische Kommunikation der NSDAP. Für die Nationalsozialisten ging es 
darum, beim Publikum mittels des Gesagten einen persuasiven, also überzeugenden Effekt 
hervorzurufen.666  
 Diese Kernaufgabe öffentlicher Kommunikation der NS-Partei muss im Kontext der 
Theorien zur politischen Rede gesehen werden. Im Laufe der 1920er Jahre errangen die NS-
Parteigenossen zunehmend Parlamentsmandate. Dabei hatten die NSDAP-Abgeordneten zu 
entscheiden, ob sie im Sinne der Sachpolitik oder eher parteipolitisch artikuliert auftreten wollten. 
Sachpolitik meint hier eine frei von ideologischen Prämissen geführte, allein auf objektiven 
wirtschaftlichen und sozialen Interessen fußende Debatte über einem bestimmten Problemfall. 
„Parteipolitik [...] bezeichnet einen Entscheidungsfindungsprozess, der die Sachfragen […] mit 
parteiprogrammatischen und weltanschaulichen Grundsätzen behandelt.“667  
  Angesichts der steigenden Zahl NSDAP-Abgeordneter in den 1920er Jahren muss die Frage 
beantwortet werden, inwiefern ein politischer Mandatsträger auch gleichzeitig Propagandist sein 
konnte? Dabei ist grundsätzlich, dass sich die NS-Partei als eine Bewegung definiert hat, in der 
jegliche politische Arbeit dem Primat der kommunikativen Wirkung untergeordnet war.668 Damit ist 
jedes Parteimitglied automatisch als Propagandist zu verstehen. Jedoch muss eine semantische 
Unterscheidung zwischen dem Propagandafunktionär qua Amtes, also dem Parolen schreienden 
Hitlerjungen oder dem lautstark aufmarschierenden SA-Mann, und einem politischen Mandatsträger 
vorgenommen werden.  
 Eine Lösung dafür bietet Gerhard Schultze-Pfaelzer in seiner 1923 erschienenen 
Monographie über das Werbewesen.669 Er teilt politische Propagandisten in zwei Kategorien: einmal 
der „Parteioffizielle“ der neben Werbetätigkeit auch „zugleich verfassungsmäßig dazu berufen [ist], 
als legislativ Handelnder und als staatsrechtlich bestallter Kontrolleur in die Entwicklung der 
öffentlichen Dinge einzugreifen“.670 Daneben der „Parteioffiziöse“, der „alle anderen für die Partei 
werbetätigen Funktionäre und Freunde“671 umfasst. Wobei angenommen wird, dass diese 
semantische Trennung keinerlei Auswirkungen auf den Inhalt einer Rede hatte. Dabei natürlich 
ausgenommen absichtliche verbale Entgleisungen, vor deren Ahndung die politische Immunität 
_________________________________________________ 
665 Ebd., S. 32.  
666 Vgl. Bosmajian, Magic Word, S. 14.  
667 Maaß, Politische Kommunikation, S. 50.  
668 Vgl. Paul, Aufstand, S. 12.  
669 Vgl. Schultze-Pfaelzer, Propaganda. 
670 Ebd., S. 197.  





Radikalität der Sprache 
 
Ein zentrales Merkmal nationalsozialistischer Sprache war die Radikalität ihrer Worte. Schon die 
Rede Hermann Essers auf der ersten öffentlichen NSDAP-Versammlung in Sachsen, am 15. 
Dezember 1921 in Zwickau, machte dies deutlich. Er sprach über die momentane Situation in der 
„saumässigen Schieberrepublik“673 und machte „die Juden“ als Hauptschuldige für die Misere aus. 
Vor den circa 200 Gästen erging sich Esser in der Prophezeiung, dass keine Besserung eintrete, 
„[b]evor nicht Galgen auf der Strasse errichtet würden, an denen die Schieber, Wucherer und 
Volksaussauger aufgehängt werden“.674 Redundant gebrauchte derbe Substantive wie 
„Saujudentum, Sauwirtschaft, Saukultur“675 verdeutlichen diese obszöne Sprache. 
 Solch harsche Wortwahl in nationalsozialistischen Reden beschränkte sich nicht nur auf die 
Frühphase der Partei, sondern war auch später ein gern genutztes und sicherlich auch wirksames 
rhetorisches Mittel. Im November 1924 bezeichnete Hermann Buckeley in Zwickau die Republik 
von Weimar wiederholt „als einen Saustall“.676 Gregor Straßer ging am 6. Dezember 1926 in 
Dresden sogar so weit, die Minister des Deutschen Reiches als „Zuhälter der internationalen 
Hochfinanz“677 zu bezeichnen. Diese grobschlächtige Ausdrucksweise machte auch vor dem 
Rednerpult des Dresdner Landtages keinen Halt. Die NSDAP-Abgeordneten nutzten das Parlament 
ebenso als Bühne für ihren propagandistischen Auftrag.  
 Manfred von Killinger wählte während der Plenarsitzung im Dezember 1929 mehrmals 
„Mordssauerei“678 als Beschreibung von Regierungshandelnden und kündigte gleichzeitig an, den 
„Saustall“679 auszumisten. An gleicher Stelle steigerte Werner Studentkowski am 28. April 1931 die 
Provokationen noch einmal deutlich. Während einer Debatte zum Versammlungsrecht sagte er: 
„Wir wissen zwar, daß nicht jeder Verbrecher ein Marxist ist, eins aber wissen wir, daß jeder 
_________________________________________________ 
672 Allerdings wissen wir nicht, welchen Einfluss diese rechtliche Sicherheit eines Mandatsträgers beim Verfassen der 
Rede gehabt haben könnte. 
673 Mitteilungen der Nachrichtenstelle der Landespolizeiverwaltung Nr. 175 vom 19.12.1921 (SächsHStAD, 10736 
Ministerium des Inneren, Sektion 9: Polizei, 03311 Mitteilungen der Nachrichtenstelle der Landespolizeiverwaltung 
Oktober 1921 – Februar 1922, Bl. 95).  
674 Ebd., Bl. 96.  
675 Ebd., Bl. 95.  
676  Bericht über die politische und wirtschaftliche Lage im Freistaat Sachsen für November 1924 (StABremen, 4,65 – 
1727 Dresden – Wehrkreiskommando IV, später Landesinformationsamt, Februar 1920 – Mai 1926 – Band 1, Bl. 
14).  
677  Bericht über die politische und wirtschaftliche Lage im Freistaat Sachsen für Dezember 1927 vom 20.1.1928 
(StABremen, 4,65 – 1728 Dresden – Wehrkreiskommando IV, später Landesinformationsamt, April 1926 – 
Dezember 1927 – Band 2, Bl. 16).  
678 Verhandlungen des Sächsischen Landtages – 4. Wahlperiode 1929/1930, Bd. 1, S. 630 f.  
679 Ebd.  
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Marxist ein Verbrecher ist.“680 Diese einprägsam vulgäre Wortwahl versicherte den 
Nationalsozialisten, dass „[n]o one could leave a Nazi meeting without knowing what the Nazis 
were for and against“.681 
 
Persuasive Phrasen nationalsozialistischer Sprache 
 
Ein weiteres stilistisches Mittel war die Verwendung der persuasiven Phrase „Wir 
Nationalsozialisten“ sowie die direkte Ansprache des Publikums. Damit sollte das Gesagte eine 
integrative Wirkung sowohl nach außen als auch nach innen hervorrufen. Es tauchte in allen Reden 
auf: Gregor Straßer versprach im April 1932 vor 20.000 Menschen auf der Illgen-Kampfbahn in 
Dresden: „Wir Nationalsozialisten werden die Arbeitslosenfrage lösen“682, und bekräftigte: „Wir 
Nationalsozialisten wollen in Sachsen die Macht.“683 Auch im Landtag war diese Phrase 
Standardsprache, zum Beispiel in Heinrich Benneckes Reden aus 1931. Er griff in seinen 
Ausführungen immer wieder auf die Selbstbeschreibung „Wir Nationalsozialisten“684 zurück.  
 Die NS-Propagandisten sprachen das anwesende Publikum direkt an. Dabei vertrauten sie 
auf die Wirkung von Signalworten. Werner Studentkowski schloss seine Rede in Grimma mit den 
Worten: „Du, schaffender deutscher Arbeiter, der Du mit uns kämpfen willst, tritt ein in unsere 
Front.“685 Außerdem attackierten die nationalsozialistischen Redner den politischen Gegner direkt: 
Fritz Tittmann griff 1927 im Landtag die sozialdemokratische Fraktion686 mehrmals mit der Phrase 
„Sie, meine Herren Sozialdemokraten, als angebliche Sozialisten“687 an. Manfred von Killinger 
begann im Dezember 1929, der SPD-Fraktion zugewandt, seine Rede mit der Frage: „Warum brüllt 
Ihr denn schon vorher? Weil es sich um einen roten Genossen und um einen Juden handelt?“688  
 Noch häufiger griffen NSDAP-Referenten bestimmte Politiker direkt an. Hermann Esser 
verlangte 1926 in Plauen, sowohl Gustav Stresemann als auch Philipp Scheidemann „nach ihren 
Verbrechen am Volke zu verurteilen“.689 Heinrich Bennecke setzte bewusst die „personalistische 
_________________________________________________ 
680 Ebd. – 5. Wahlperiode 1930, Bd. 2, S. 1455.  
681 Bytwerk, Rhetorical Aspects, S. 316.  
682 s. n., Gregor Straßer in Dresden. In: Der Freiheitskampf vom 18.4.1932.  
683 Ebd.  
684 Vgl. Verhandlungen des Sächsischen Landtages 5. Wahlperiode – 1930/31 – Bd. 1, S. 1186; ebd. – Bd. 2, S. 1469 f. 
und S. 2288.  
685 s. n., Versammlungsberichte – Untergau Leipzig. In: Der Nationale Sozialist für Sachsen vom 30.7.1927.  
686 Gemeint sind hier die Abgeordneten der SPD und der ASPD, vgl. Lapp, „National“ Socialism, S. 291-309.  
687 Verhandlungen des Sächsischen Landtages – 3. Wahlperiode 1927/1928, Bd. 2, S. 1926.  
688 Ebd. – 4. Wahlperiode 1929/1930, Bd. 1, S. 630. 
689  Bericht über die politische und wirtschaftliche Lage im Freistaat Sachsen für Januar 1926 vom 23.2.1926 
(StABremen, 4,65 – 1727 Dresden – Wehrkreiskommando IV, später Landesinformationsamt, Februar 1920 – Mai 
1926 – Band 1, Bl. 17).  
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Verengung einer bekämpften Idee oder eines komplexen Zusammenhanges“690 in seinen Beiträgen 
ein. Im Mai 1931 sprach er im Landtag kaum einen Satz, in dem er nicht dem ehemaligen 
sächsischen Innenminister Hermann Liebmann (SPD) direkt drohte691 und zu ihm – horribile dictu 
in scheinbar hellseherischer Weise – sagte: „für die Sie – dafür werden wir sorgen – auch noch in 
der gebührenden Weise zur Verantwortung gezogen werden“.692  
 
Drohende Sprache  
 
Diese Beispiele leiten zu einem ähnlichen rhetorischen Mittel über: Die Reden der NSDAP-
Propagandisten enthielten allgemeine Drohungen. Sie wollten mit solchen Phrasen auf die Erfüllung 
einer historischen Gerechtigkeit hinweisen, nachdem sie die Macht übernommen haben würden. Im 
Sinne der kompletten Abrechnung mit dem „System von Weimar“, den „Novemberverbrechern“ 
und allen damit implementierten politischen, sozialen, wirtschaftlichen sowie kulturellen 
Merkmalen und Eigenschaften.693 Bennecke vermied im Mai 1931 zwar die dezidierte Erwähnung 
physischer Gewalt, aber deutete eine grundlegende „Abrechnung mit dem System“ im Falle der 
Machteroberung an.  
 Eine solche Zurückhaltung der anzuwendenden Mittel und Methoden war in den 1920er 
Jahren noch kaum zu erkennen. Die Aussage Helmuth Brückners, „[n]ach der Machtergreifung 
werde man mit den Leuten abrechnen, die heute in der Regierung sitzen“694, macht dies deutlich. 
Anhand einiger Zitate Gregor Straßers kann eine Abschwächung solch direkter Drohungen 
gemessen werden. Noch im Dezember 1927 wies er in Dresden darauf hin, dass „[n]ur durch Terror, 
zu dem die NSDAP absolut bereit sei, [...] dieses System wieder beseitigt werden“695 könne. Im 
Frühjahr 1932 betonte Straßer „nur“, dass die „Spezialisten der Inflation […] zur Rechenschaft 
gezogen“696 werden sollten.  
 
_________________________________________________ 
690 Paul, Aufstand, S. 145.  
691 Liebmann starb am 6. September 1935 an den Folgen von Folter und Qualen, die er in Konzentrationslagern 
erleiden musste. Vgl. Schmeitzner/Rudloff, Sozialdemokratie im Sächsischen Landtag, S. 202 f; vgl. Verhandlungen 
des Sächsischen Landtages 5. Wahlperiode – 1931 – Bd. 2, S. 1469 f. Bennecke sprach den ehemaligen 
Innenminister in seiner Rede insgesamt fünfmal namentlich an.  
692 Ebd. 
693 Vgl. Maaß, Politische Kommunikation, S. 250.  
694 Bericht über die politische und wirtschaftliche Lage im Freistaat Sachsen für Januar 1928 vom 20.2.1928 
(StABremen, 4,65 – 1729 Dresden – Wehrkreiskommando IV, später Landesinformationsamt, Januar 1928 – Juli 
1931 – Band 3, Bl. 18).  
695  Bericht über die politische und wirtschaftliche Lage im Freistaat Sachsen für Dezember 1927 – vom 20.1.1928 
(StABremen, 4,65 – 1728 Dresden – Wehrkreiskommando IV, später Landesinformationsamt, April 1926 – 
Dezember 1927 – Band 2, Bl. 16). 
696 s. n. Gregor Straßer in Dresden. In: Der Freiheitskampf vom 18.4.1932.  
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Sprache der Neologismen 
 
Reden der Nationalsozialisten zeichneten sich ebenso durch eine hohe Anzahl Neologismen aus. 
Semantisch betrachtet waren diese Wortschöpfungen oftmals inhaltsleer oder mehrdeutig, dennoch 
sollten sie beim Publikum bestimmte Emotionen und Gefühle hervorrufen: Also „incite hate, to stir 
up anger, to arouse fear, arrogance, and contempt“.697 Am 6. Dezember 1927 bezeichnete Gregor 
Straßer in Dresden die Mitarbeiter in den Ministerien und staatlichen Behörden als 
„Revolutionsschiebebeamte“.698 Joseph Goebbels nannte auf einer Massenversammlung im Januar 
1928 das republikanische System der Weimarer Republik eine „Ausplünderungswerkstätte“.699  
 Neben dieser versuchten Kreativität bedienten sich die Nationalsozialisten auch Hochwert- 
und Fahnenworten. Damit wollten sie beim Publikum positive Gefühle hervorrufen, die eine 
unbedingte Wiedererkennung ihrer Kernaussagen ermöglichen sollten. Mit solchen Leitworten 
„instrumentalisierten sie […] die in der Gesellschaft anerkannte Not der Bevölkerung zur 
Erreichung nationalsozialistischer Ziele“.700 In den Landtagsreden Heinrich Benneckes von 1931 
häuften sich die Signalworte der NS-Propaganda. Beispielsweise am 5. Mai 1931, als allein das 
Wort „Sozialdemokratie“ zehnmal in verschiedenen morphologischen Formen vorkam. Außerdem 
nutzte er Begriffe wie „Führer“ oder „Revolution“ in ähnlicher Häufung.701  
 So waren natürlich auch Hitlers Reden in Sachsen durchsetzt mit Fahnenworten der 
nationalsozialistischen Ideologie. Im Juni 1925 stellte er in Plauen fest, „[d]as Kapital steht 
mächtiger da denn je und das deutsche Volk ist durch Diktate versklavt“.702 Ebenso waren für ihn 
die beiden zentralen ideologischen Begriffe der NSDAP untrennbar: „Kein Sozialismus ohne 
glühende Liebe zu unserem Volke, kein Nationalismus ohne die Sehnsucht nach unbedingter 
sozialer Gerechtigkeit.“703 Zum Repertoire der nationalsozialistischen Signalworte gehörten auch 
antisemitische Phrasen. Für Hitler hatten die Juden den Geist des Mephisto, der sich durch 
Verneinen und Zerstören auszeichnete.704 
 
_________________________________________________ 
697 Bosmajian, Magic Word, S. 12.  
698 Bericht über die politische und wirtschaftliche Lage im Freistaat Sachsen für Dezember 1927 vom 20.1.1928 
(StABremen, 4,65 – 1728 Dresden – Wehrkreiskommando IV, später Landesinformationsamt April 1926 – 
Dezember 1927 – Band 2, Bl. 16). 
699 Bericht über die politische und wirtschaftliche Lage im Freistaat Sachsen für Januar 1928 vom 20.2.1928 
(StABremen, 4,65 – 1728 Dresden – Wehrkreiskommando IV, später Landesinformationsamt, Januar 1928 – Juli 
1931 – Band 3, Bl. 18).  
700 Vgl. Maaß, Politische Kommunikation, S. 250.  
701 Vgl. Verhandlungen des Sächsischen Landtages 5. Wahlperiode – 1931 – Bd. 2, S. 1470.  
702 Hitler am 11.6.1925 in Plauen, In: Vollnhals (Hg.), Hitler. Reden, S. 87.  
703  Ebd.  
704 Vgl. ebd., S. 88.  
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Im folgenden Abschnitt werden Auftritte der maßgeblichen NSDAP-Propagandisten in Sachsen 
quantifiziert. Mit Hilfe der Datenbankauswertung können Aussagen zur Identität der Redner und zu 
ihrem Einsatzort getroffen werden. Zunächst muss ein weiterer Hinweis der Datenerfassung 
Berücksichtigung finden: Die Eingabe des Referentennamens war optional. Diese freiwillige 
Beschränkung musste aus zwei Gründen geschehen: Auf der einen Seite wurden bei den 
Versammlungsankündigungen, aber auch im behördlichen Schriftverkehr, oft lediglich Angaben 
zum Familiennamen des Redners gemacht.705 Auf der anderen Seite fehlen mit Zunahme der 
Versammlungstermine seit 1930 oft jegliche Angaben zum Namen des Referenten.706  
 
Rednerelite Sachsens  
 
Allerdings sind aufgrund der bisherigen Recherchen bereits Namen von wichtigen Parteigenossen 
der sächsischen NSDAP bekannt. Hinzu kommt die Liste der hiesigen Parteiredner aus dem Jahre 
1930. Weitere Anhaltspunkte für die folgende Analyse bot eine Anfrage des Landespolizeiamtes 
Berlin an das sächsische Innenministerium vom August 1930. Die Behörden der Reichshauptstadt 
verlangten von ihren Kollegen in Dresden eine Charakterisierung einiger „Führer bezw. 
hervorragender Mitglieder der NSDAP“707 in Sachsen. Den angefragten sächsischen Parteigenossen 
Manfred von Killinger, Karl Fritsch, Rudolf Haake, Erich Kunz, Cuno Meyer und Werner 
Studentkowski beschied das Innenministerium eine zentrale Stellung im sächsischen Parteiapparat. 
Aber eben auch, dass sie die „tätigsten Redner in Versammlungen der NSDAP“708 in Sachsen 




705 Nicht bei allen erfassten Terminen waren Informationen zu den Rednern zur Analyse vorhanden. Es wurden nur 
Informationen der Referenten übernommen, bei denen allein der Familienname eindeutig auf eine bestimmte Person 
hinweist, zum Beispiel „Pg. von Killinger“ oder „Pg. Studentkowski“. 
706 Also werden in der folgenden Auswertung nur Referenten, deren Vor- und Familienname definitiv bekannt sind, 
berücksichtigt. 
707 Polizeipräsidium Berlin an MdI vom 20.8.1930 (SächsHStAD, 10736 Ministerium des Inneren, Sektion 9: Polizei – 
19086 NSDAP – 1930-1931, Bl. 75).  
708 Sächsisches Innenministerium an das Polizeipräsidium Berlin vom 28.8.1930 (ebd., Bl. 79).  




Die ersten nationalsozialistischen Redner in Sachsen 
 
In den frühen 1920er Jahren sprach allein Fritz Tittmann auf den meisten nationalsozialistischen 
Versammlungen im Freistaat. Insgesamt konnten 15 Termine mit ihm recherchiert werden. Sein 
Aktionsradius beschränkte sich auf das südwestliche Gebiet Sachsens. Er trat in Zwickau und in den 
vogtländischen Städten Plauen, Markneukirchen, Elsterberg, aber auch mehrmals in Netzschkau 
auf. Tittmann blieb der einzige „bedeutende“ nationalsozialistische Redner der NSDAP aus 
Sachsen. Denn neben ihm traten die zur Reichsführung der NSDAP gehörenden Hermann Esser und 
Adolf Hitler hier auf. Ein weiterer wichtiger Referent dieser Zeit war Gottfried Feder, der allein 
1924 zehnmal in Sachsen sprach. In den nächsten Jahren folgten weitere 80 Auftritte in Sachsen. Er 
konzentrierte seine Termine ebenfalls auf Südwestsachsen.710 In den frühen 1920er Jahren sprachen 
vornehmlich nichtsächsische Redner für die nationalsozialistische Bewegung im Freistaat. 
 
Wichtige Redner beim Wiederaufbau 
 
Die bisherigen Untersuchungsergebnisse haben belegt, dass die Situation nach Wiedergründung der 
NSDAP im Frühjahr 1925 ähnlich zu den Verhältnissen vier Jahre zuvor war. Auch die 
Rednerpropaganda begann bei „null“. Wieder waren es Einzelkämpfer, die für die NS-Partei in 
Sachsen sprachen. Wieder war es Fritz Titmann, der aber erneut selten außerhalb der Region um 
Chemnitz- Zwickau-Plauen auftrat. Sein Fraktionskollege aus dem Landtag trug zwar einen sehr 













710 Auch weil er seit den Reichstagswahlen vom Frühjahr 1924 im Wahlkreis Chemnitz-Zwickau für die 





Datum Gemeinde Amt Typ 
    
12.02.1926 Klingenberg Dresden Versammlung 
04.05.1926 Glauchau bezirksfrei Versammlung 
17.06.1926 
Waldkirchen-
Zschopauthal Flöha Versammlung 
21.09.1926 Leipzig bezirksfrei Sprechabend 
26.10.1926 Colmnitz Freiberg Versammlung 
25.03.1927 Leipzig bezirksfrei Versammlung 
26.03.1927 Klinga Grimma Versammlung 
07.05.1927 Sosa Schwarzenberg Versammlung 
12.08.1927 Crimmitschau bezirksfrei Versammlung 
30.08.1927 Buchholz Annaberg Versammlung 
14.10.1927 Wilkau Zwickau Versammlung 
15.10.1927 Trünzig Zwickau Versammlung 
21.10.1927 Zwickau bezirksfrei Versammlung 
19.11.1927 Reinsdorf Zwickau Versammlung 
23.11.1927 Steinpleis Zwickau Versammlung 
25.11.1927 Wiesenburg Zwickau Sprechabend 
19.12.1927 Aue bezirksfrei Versammlung 
 
 
Selbst Mitte der 1920er Jahre waren die sächsischen Nationalsozialisten weiterhin dringend auf 
Redner von außerhalb angewiesen. Das regelmäßige Engagement Gottfried Feders ist bekannt. 
Neben ihm traten auch die späteren Gauleiter von Schlesien und München, Helmuth Brückner und 
Adolf Wagner, in Sachsen auf. Sie sprachen ausschließlich über originäre Themen der 
Linksparteien, unter anderem waren ihre Auftritte 1928 mit „Arbeiter der Stirn, Arbeiter der Faust, 
vereinigt Euch!“ oder „Klassenstaat oder Volksmehrheit?“ betitelt. Die erste Führungsriege der 
NSDAP erkannte die „Not“ der sächsischen Parteigenossen und handelte. Die Auflistung der 
Namen verdeutlicht, dass vor allem Adolf Hitler, Hans Schemm und Joseph Goebbels viele Male 
hier sprachen.  
 Die 124 Termine von Gregor Straßer – bayerischer Nationalsozialist der ersten Stunde – 
überraschen auf den ersten Blick, beweisen aber seine starke Bindung an den Freistaat. Dies 
verstärkte er zusätzlich durch Übernahme von Parteiämtern im Gau. Außer Acht darf auch nicht 
sein publizistisches Engagement mit dem „Kampf-Verlag“ gelassen werden. So war es nur logisch, 
dass Gregor Straßer bei den Reichstagswahlen im September 1930 nicht mehr in seinem 
Tabelle 9 – Auftritte Fritz Tittmann  
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fränkischen, sondern im Wahlkreis 28 (Dresden-Bautzen) antrat und hier ein Mandat errang.711 Ein 
Großteil der Rednerauftritte Gregor Straßers in Sachsen fand zwischen 1925 und 1929 statt, allein 
1926 sprach er hier auf 31 Versammlungen. Zunächst konzentrierte er seine Termine im Südwesten 
des Freistaates. Straßer war einer der ersten namhaften Propagandisten, die auch auf 
Parteiversammlungen in kleineren Städten und Dörfern sprachen, so zum Beispiel in Schneeberg, 
Zschorlau oder Pausa. Dieses aktive Vordringen eines wichtigen NSDAP-Politikers in dörfliche 
Regionen zeigt, welchen bedeutenden Anteil Straßer als Redner an der nationalsozialistischen 
Expansion in Sachsen besaß.712  
 
 
Name Auftritte in Sachsen 1922-1932 
  
Adolf Hitler  31 
  
Heinrich Himmler  12 
  
Joseph Goebbels  49 
  
Hermann Göring  26 
  
Hans Schemm  40 
  
Gregor Straßer  124 
 
 
Sächsische Redner im Einsatz  
 
Obwohl die Auftritte von Gregor Straßer, Joseph Goebbels und natürlich Adolf Hitler hohe 
Besucherzahlen garantierten und gute Erlöse einbrachten, machten ihre Vorträge nicht mehr das 
Gros der NSDAP-Versammlungspropaganda in Sachsen aus. Die zu Beginn des Abschnittes zitierte 
Quelle mag als erster Anhaltspunkt dienen, wer die engagiertesten nationalsozialistischen Redner 
im Gau Sachsen jener Zeit waren.713 Die hohe Zahl an Versammlungsterminen macht eine 
_________________________________________________ 
711 Die sächsischen Parteigenossen anerkannten seinen Einsatz auf vielfältige Art und Weise. So begannen Schreiben an 
ihn mit würdevollen Anreden wie „Unser lieber Pg. Gregor Straßer“. Besonders die Einweihung des „Gregor-
Straßer-Hauses“ der NSDAP-Ortsgruppe Dresden im September 1932 ist Beispiel für dieses Verhältnis. Vgl. dazu 
s. n., Sturmzeichen am politischen Horizont. In: Der Nationale Sozialist für Sachsen vom 8.4.1928.  
712 Andere prominente Parteigenossen schlossen sich diesem Trend, in ländlichen Gebieten aufzutreten, nicht an. Bis 
auf wenige Ausnahmen in den frühen 1920er Jahren sprach Hitler ausschließlich in den sächsischen Großstädten. 
Ebenso Joseph Goebbels, der bevorzugt auch vor städtischem Publikum redete. Seine Vorträge richteten sich 
dennoch thematisch vornehmlich an die Arbeiterschaft der Industriegebiete: Mit Referaten über „Lenin oder Hitler?“ 
sowie „Der Weg zur Macht für die Arbeiter der Stirn und der Faust – Lenin oder Hitler?“ wollte Goebbels die 
Überlegenheit der nationalsozialistischen Ideologie gegenüber der marxistischen Programmatik demonstrieren.  
713 Den wenigen Auftritten Karl Fritschs muss erklärend hinzugefügt werden, dass er hauptsächlich organisatorische 
Tabelle 10 – NSDAP-Partei-Elite in Sachsen 
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individuelle, regionalspezifische Auswertung ratsam. Hierbei wird der Wohnort714 des Redners auch 
als sein zentraler politischer Aktionspunkt angenommen und untersucht. 
 
 
Name Auftritte in Sachsen 1925-1933 
  
Karl Fritsch  24 
  
Rudolf Haake  242 
  
Manfred von Killinger 144 
  
Erich Kunz  211 
  
Cuno Meyer 202 
  
Werner Studentkowski 185 
  
 
Die beiden jungen Leipziger Parteigenossen Studentkowski und Haake hielten einen Gutteil – 
zwischen 25 und 30 Prozent – ihrer Versammlungen auch in ihrem Wohnort ab.715 Rudolf Haakes 
Aktionsradius beschränkte sich dann auch auf Westsachsen. Allerdings macht die 
regionalspezifische Analyse seiner Termine deutlich, dass er den Großteil seiner Termine in ländlich 
geprägten Gegenden wahrnahm.716 Im Gegensatz dazu trat Studentkowski auch vereinzelt in 
Dörfern auf, aber neben Terminen in seiner Heimatstadt sprach er vor allem in Dresden, was 
zweifelsohne mit seiner Wahl in den Sächsischen Landtag im Juni 1930 zusammenhing.  
 Bei Erich Kunz lagen Wohnort und Auftrittstermine ebenfalls nah beieinander. Sein 
bevorzugtes Einsatzgebiet als NSDAP-Redner befand sich in Südwestsachsen. Er hielt in den 
Kreisen Chemnitz und Zwickau – besonders in den Amtshauptmannschaften Schwarzenberg und 
Zwickau – insgesamt knapp zwei Drittel seiner Reden. Auch bei ihm häuften sich dann die Auftritte 
in Dresden, nachdem er im Sommer 1930 als Abgeordneter in den Sächsischen Landtag gewählt 
wurde. Knapp die Hälfte seiner Termine hielt er in mittelgroßen Kommunen ab. Die Auftritte Cuno 
Meyers fanden fast ausschließlich in dessen Heimatregion Dresden statt. Manfred Killinger konnte 
als oberster SA-Führer Sachsens seine Termine nicht ausschließlich auf Dresden – seinem Wohnort 
                                                                                                                                                                  
und administrative Aufgaben in der Gauleitung zu erfüllen hatte. 
714 Die Wohnorte der Personen werden im Schreiben des Innenministeriums genannt, vgl. MdI an Polizeipräsidium 
Berlin vom 28.8.1930 (SächsHStAD, 10736 Ministerium des Inneren, Sektion 9: Polizei, 19086 NSDAP – 1930-
1931, Bl. 79). 
715 Sowohl Rudolf Haake als auch Werner Studentkowski hatten außerdem vereinzelte Auftritte in Chemnitz und 
Plauen, den anderen beiden sächsischen Großstädten.  
716 Insgesamt 44 Prozent seiner Termine fanden hier statt. 
Tabelle 11 – Auftritte sächsischer Redner 
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– und Umgebung begrenzen. Er musste nach Möglichkeit Präsenz und Propaganda im gesamten 
Freistaat zeigen, was ihm seit seiner Wahl in den Landtag im Frühjahr 1929 auch zunehmend 
gelang.  
 Die Begrenzung der Vortragstermine auf die unmittelbare Heimatregion bedeutete 
gleichzeitig eine Verkürzung der Reisewege für die Referenten. Das führte zu einer größeren Dichte 
an Vorträgen. So war es den sächsischen Rednern möglich, im Umkreis ihres Wohnortes auf 
mindestens einer Veranstaltung täglich zu sprechen. In den Großstädten konnten die Referenten 
sogar mehrmals am Tag das Wort ergreifen. Durch ihr unermüdliches Reisen und Reden erarbeitete 
sich die sächsische NSDAP auf dem Land eine stetig wachsende Präsenz, die sich nun nicht mehr 
nur auf Publikationen beschränkte. Die Redner kamen regelmäßig, es waren dieselben Gesichter 
und Stimmen, die in der Dorfschänke für den Nationalsozialismus warben.  
 Die offizielle Rednerliste der NSDAP vom Jahresanfang 1930 führte noch weitere Namen 
auf, deren rhetorisches Engagement erheblich zur Verbreitung des Nationalsozialismus in Sachsen 
beigetragen hat.717 So konnten unter anderem von Arthur Göpfert, dem späteren sächsischen 
Volksbildungsminister, 123 Termine in die Datenbank aufgenommen werden. Auch sein 
Aktionsradius beschränkte sich auf das direkte Umfeld seines Wohnortes Zwickau. Daneben muss 
auch Fritz Mehnert aus Leipzig in dieser Analyse Berücksichtigung finden. Obwohl er im Frühjahr 
1930 noch nicht als offizieller Parteiredner bei der Reichspropagandaleitung registriert war, hat er 
den nationalsozialistischen Vorstoß auf die Dörfer rund um Leipzig ermöglicht. 75 Prozent seiner 
Auftritte fanden hier statt.  
 
Martin Mutschmann als Propagandaredner während der „Kampfzeit“ 
 
Überraschenderweise hat bisher eine Person noch keine Erwähnung in dieser Diskussion gefunden: 
der sächsische NSDAP-Gauleiter Martin Mutschmann. Eine Auflistung seiner Rednertermine 
offenbart auch den Grund: Er trat mit öffentlichkeitswirksamer Propaganda, in diesem Falle Reden, 
fast überhaupt nicht hervor. Es konnten bisher lediglich etwas mehr als ein Dutzend Termine Martin 
Mutschmanns recherchiert werden. Im Folgenden muss daher versucht werden, auf die Frage, wie 
und mit welchen propagandistischen Mitteln der NSDAP-Gauleiter nach 1933 zur zentralen 
Führerperson der sächsischen Nationalsozialisten wurde, eine Antwort zu finden. Ein unermüdlicher 
Redner in den Hinterzimmern und Sälen war er keinesfalls.  
 
_________________________________________________ 





Datum Ort Veranstaltungstyp Titel 
        
02.09.1927 Plauen Versammlung Was lehrt uns der Parteittag? 
19.01.1930 Chemnitz Versammlung Gautagung der Politischen Leiter 
04.09.1930 Markneukirchen Versammlung   
29.10.1930 Dresden Versammlung Hitlers Sieg - Deutschlands Neugeburt 
30.01.1931 Chemnitz Versammlung 
Sachsen braucht Arbeit - Unsere Antwort 
an Brüning 
19.02.1931 Zwickau Versammlung   
06.03.1931 Bautzen Versammlung   
07.06.1931 Chemnitz Versammlung Gautag der NSDAP in Chemnitz 
06.07.1931 Leipzig Versammlung   
14.11.1931 Mylau Versammlung Deutscher Tag 
20.03.1932 Chemnitz Versammlung Führertagung der NSDAP Gau Sachsen 
08.04.1932 Waldenburg Versammlung   
20.04.1932 Markneukirchen Aufmarsch   






















Tabelle 12 – Rednertermine Martin Mutschmann 
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2.3 Gedruckte Propaganda 




Das folgende Kapitel thematisiert gedruckt vorliegende Propagandamedien der NSDAP in Sachsen 
bis 1933. Es geht neben der organisatorischen auch um die inhaltliche Entwicklung der 
Kommunikationsmittel Zeitung sowie Plakat und Flugblatt/Handzettel. Zunächst ist die Frage zu 
beantworten, welche Bedeutung diese Druckwerke im Propagandakanon der NSDAP hatten. 
Diskutiert werden ferner die konzeptionellen Grundlagen, der maßgebliche Inhalt, außerdem 
wirtschaftliche Aspekte sowie Vertrieb und Auflagenzahlen der Zeitungen. Mit Hilfe der 
gewonnenen Erkenntnisse soll die formulierte These, dass sich die Bedeutung der sächsischen 
Gaupresse bis 1933 auf eine Binnenpropaganda beschränkte, verifiziert oder falsifiziert werden.  
 
Bedeutung der Gaupresse im Propagandakanon der NSDAP 
 
Bevor die Entwicklung der NSDAP-Parteipresse auf regionaler Ebene betrachtet wird, müssen die 
Printmedien ins Propagandakonzept der Nationalsozialisten eingeordnet werden. Für Adolf Hitler 
übte das gedruckte Wort eine deutlich geringere Wirkung auf die Menschen aus als das gesprochene 
Wort. Er vermisste bei Druckerzeugnissen den massensuggestiven Effekt auf den Rezipienten, eine 
Zeitung wurde nach seiner Ansicht allein und im Stillen gelesen. Gerhard Paul geht sogar so weit, 
von einer Geringschätzung Hitlers für Presseerzeugnisse zu sprechen.718 Allerdings kann diese 
Abneigung weder speziell für den „Führer“ noch allgemein für andere Teile der Parteielite 
unkommentiert bleiben.  
 Die Nationalsozialisten wussten, dass sie mit ihren Versammlungen in den frühen 1920er 
Jahren nur wenige Menschen erreichen konnten. „Völkisch propaganda must also totally avail itself 
of the use of the most potent weapon: the press.“719 Ausgenommen von der allgemeinen 
Geringschätzung der Printmedien blieb der „Völkische Beobachter“ (VB). Die NSDAP kaufte diese 
Zeitung im Jahr 1920. Einen ersten Höhepunkt erlebte dessen Auflage Ende 1923, insgesamt 
wurden damals 30.000 tägliche Exemplare vertrieben. Eine solch große Zahl konnte die Zeitung der 
NSDAP erst wieder im Jahr 1930 erreichen. Hinsichtlich seiner Auflage spielte der „Völkische 
_________________________________________________ 
718 Vgl. Paul, Aufstand, S. 180. 
719 Zit. nach Mühlberger, Hitler’s Voice, S. 20.  
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Beobachter“ also kaum eine Rolle in der deutschen Presselandschaft. 720  
Schon in den frühen 1920er Jahren, aber regional unterschiedlich entwickelt, bildete sich zudem 
eine dezentrale Gaupresse aus. Für die NSDAP-Landesleiter – sie fungierten oft nicht nur als 
Herausgeber, sondern auch als Besitzer oder Mehrheitseigner der Verlage, in denen die Blätter 
erschienen – waren solche Zeitungen ein bedeutendes Macht- und Propagandamittel. Damit stand 
den Gauleitern nicht nur ein wirkungsvolles Instrument zur Einflussnahme auf die Parteigenossen 
zur Verfügung, sondern sie erhofften sich von den Zeitungen auch finanzielle Gewinne.721 Hitler 
beobachtete diesen Prozess mit Argwohn, drohten durch die Regionalisierung der Presse auch 
Einschränkungen seines innerparteilichen Einflussbereiches in den Gauen.  
 
Entwicklung der nationalsozialistischen Gaupresse  
 
Zahlreiche Presseerzeugnisse der NSDAP haben im Verlauf der „Kampfzeit“ eine gewisse 
Professionalisierung in Herstellung und Vertrieb durchlaufen. Die Anfänge der 
nationalsozialistischen Provinzzeitungen beschränkten sich meist auf Initiativen lokaler 
Parteigenossen, die in ihrer Heimatregion erste, periodisch erscheinende Publikationen 
herausgaben. Oft trugen diese eher Flugblattcharakter – sie wurden zum Teil sogar als kostenlose 
Wurfsendung verteilt – und orientierten sich inhaltlich an antisemitischen Hetzschriften. Nicht 
wenige solcher Printmedien erschienen kaum länger als einige Monate, oft scheiterte die weitere 
Herausgabe an finanziellen Engpässen.722  
 Mit solchen individuellen und wenig effektiven publizistischen Ambitionen konnte sich in 
den Regionen keine flächendeckende, ernstzunehmende Parteipresse etablieren. Dabei war Gregor 
Straßer vehementer Verfechter einer breiten regionalen Publizität der NSDAP. Er erkannte auch in 
den Einzelprojekten der lokalen Parteiführer den Hauptgrund für das häufige Scheitern. Dabei ging 
es ihm und seinem Bruder Otto Straßer auch nicht allein um die Überwindung der publizistischen 
Leere in der Region, sondern darum, eine Alternative zum „Völkischen Beobachter“ zu schaffen. 
Ihnen „war die in Weltanschauungsfragen schwankende Linie des Münchener Blattes besonders 
ärgerlich, was zu bitteren Klagen führte und Kritik gegen die Münchener zusätzlich anheizte“.723 
 Die Straßer-Brüder gründeten daher im Jahr 1925 den „Kampf-Verlag“ mit Sitz in Berlin. 
Ihre erste wichtige Publikation waren die „Nationalsozialistischen Briefe“, ein internes 
_________________________________________________ 
720 Vgl. Paul, Aufstand, S. 180 f.  
721 Vgl. Stein, NS-Gaupresse, S. 62.  
722 Die wirtschaftlichen Hemmnisse machten es unmöglich, eine ernstzunehmende Redaktion aufzubauen, die 
Zeitungen jener Tage waren das Projekt von Einzelpersonen. Vgl. Reuß, Öffentlichkeit und Propaganda, S. 33.  
723 März, Nationale Sozialisten , S. 341. 
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Diskussionsorgan der Arbeitsgemeinschaft Nordwestdeutscher Gaue (AG Nordwest). Joseph 
Goebbels bekam die Schriftleitung der „Briefe“ übertragen, die der „schwammigen und auseinander 
bröckelnden NSDAP Korsettstangen einziehen“724 sollten. Als nächsten Schritt planten die Straßer-
Brüder, Regionalzeitungen herauszugeben, die sich qualitativ und inhaltlich vom „Völkischen 
Beobachter“ absetzten und ihren Fokus auf sozialistische Themen konzentrieren sollten, 
entsprechend ihrer politischen Verortung in der NSDAP. 
 Anfang des Jahres 1926 setzte die AG Nordwest diese Pläne in Realität um. Fortan erschien 
im Kampf-Verlag der „Nationale Sozialist“, der bald als wöchentliches Kopfblatt zahlreicher 
regionaler NS-Zeitungen diente.725 Mit Herausgabe einer eigenen Presse gingen die Straßer-Brüder 
auch auf Konfrontationskurs zur Münchner Parteiclique. Aber Adolf Hitler störten weniger die 
publizistischen Ambitionen der AG Nordwest als vielmehr die nun offenkundig werdenden 
ideologischen Unterschiede. Auf einer Führertagung in Bamberg im Frühjahr 1926 verlangte der 
„Führer“ absolute Unterordnung und bekam sie versprochen. Im Gegenzug ernannte er Gregor 
Straßer zum Reichspropagandaleiter der NSDAP.  
 Allerdings verlagerte sich der Streit nun in die AG Nordwest selbst. Er entspann sich um die 
gegensätzlichen Pressekonzepte von Joseph Goebbels und Otto Straßer. Dieser ging von einer 
grundsätzlich unterschiedlichen Wirkung der Propagandamedien aus. Für ihn reichten 
„Versammlungen, auch wenn sie noch so begeisterndes Echo finden; Reden, auch wenn sie noch 
viel Leute zum Nachdenken anregen“726 nicht aus, um die Menschen von der nationalsozialistischen 
Idee zu überzeugen. Straßer fand, dass diese Aufgabe final eine Zeitung übernehmen müsse. 
 Konkret bedeutete das eine grundlegende  Aufgaben- und Rollenverteilung innerhalb der 
NS-Publizistik: Der „Völkische Beobachter“ als Tagesmedium sollte das Werben und Propagieren 
neuer Anhänger, die Wochenzeitungen des Kampf-Verlages die ideologische Erziehungs- und 
Schulungsarbeit der Parteigenossen übernehmen. Darüber hinaus erinnerte Straßer an einen 
weiteren Vorteil der räumlichen Begrenzung seiner Publikationen. Die NS-Presse konnte so die 
„regionalen Belange vertreten, nicht nur die reine Parteiarbeit, sondern gerade auch die örtlichen 
Kämpfe in den verschiedenen Landesparlamenten, in den Stadtparlamenten und den örtlichen 
gegnerischen Zeitungen“.727  
 Inhaltlich – und das war der Kern seines publizistischen Konzeptes – sollten die Blätter den 
Leser nicht mit skandalträchtigen und inhaltsleeren Schlagworten überfallen, sondern klug und 
_________________________________________________ 
724  Bartsch, Otto Straßer, S. 33.  
725 Beispielsweise „Märkischer Beobachter“, „Berliner Arbeiterzeitung“ oder auch „Der Nationale Sozialist für 
Sachsen“.  
726 Otto Straßer, Die nationalsozialistische Presse. In: Nationalsozialistische Briefe vom 1.6.1926, S. 1-2, hier 1.  
727 Ebd.  
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faktizierend über den Nationalsozialismus aufklären. Durch die Lektüre der Straßer-Publikationen 
sollten die Menschen ein starkes Fundament nationalsozialistischer Ideologie aufbauen können. 
Peter Stein ist zuzustimmen, wenn er in der Pressepolitik des Kampf-Verlages der Brüder Gregor 
und Otto das „Äquivalent zum politisch-inhaltlichen Oppositionskurs der Straßer-Gruppe“728 sieht. 
Auf Stein geht auch die definitorische Eingrenzung dieses publizistischen Konzeptes als 
„argumentative Presse“729 zurück. 
 Demgegenüber versuchte Joseph Goebbels, den Ansatz der „Trommler-Presse“ in den 
Richtlinien der NSDAP-Propaganda durchzusetzen. Mit dem von ihm in Berlin herausgegebenen 
„Angriff“ konnte er sein Konzept730 einer publizistischen Propaganda in der Praxis erproben.731 
Öffentlich folgte er natürlich Hitlers Propagandaleitlinien, aber praktisch setzte er sich darüber 
hinweg. Für den späteren Reichspropagandaleiter war das geschriebene Wort in der Zeitung die 
Fortsetzung des gesprochenen Wortes auf einer Versammlung der NSDAP.732 Die Kernelemente 
Angriff und Kritik sollten den massensuggestiven Effekt auf Publikationen übertragen. Goebbels 
wollte mit der „Verunglimpfung des Gegners […] die Partei ins Gespräch“733 bringen.  
 
Die Gründung der NSDAP-Reichspressestelle 
 
Der Parteiausschluss Otto Straßers und die Auflösung des Kampf-Verlages im Sommer 1930 
bedeuteten auch das Ende seines Pressekonzeptes innerhalb der NS-Bewegung. Allerdings war 
Joseph Goebbels’ – seit Frühjahr 1930 Reichspropagandaleiter der NSDAP – alleiniges 
Zugriffsrecht auf die Presse nur von kurzer Dauer. Zwar hatte die im Sommer 1931 eingerichtete 
„Pressestelle der Reichsleitung der NSDAP“ zunächst die primäre Aufgabe, dem publizistischen 
„Wildwuchs“ in den Gauen Einhalt zu bieten. Aber ausgerechnet Goebbels’ Intimfeind, Otto 
Dietrich, wurde zum Leiter dieser Einrichtung berufen. Diese Konkurrenz und auch persönliche 
Feindschaft zwischen Propagandaleiter und Pressechef dauerte bis zum Frühjahr 1945. 
 Die Kontrolle durch die Reichspressestelle erfolgte über eine „Bereitstellung von 
Hilfsmitteln durch eine zentrale Informationsstelle für alle redaktionellen Fragen, Ausbau der NS-
Parteikorrespondenz zum Informationsdienst der Provinzpresse sowie die Einrichtung einer 
ständigen Bildmaternzentrale“.734 Dietrich strebte nach Uniformität der nationalsozialistischen 
_________________________________________________ 
728 Stein, NS-Gaupresse, S. 73.  
729 Vgl. ebd.  
730 Die passierte ohne Beeinflussung der Reichsleitung – sie unterstützte Goebbels’ ehrgeiziges Projekt finanziell nicht. 
731 Vgl. von Röpenack, KPD und NSDAP, S. 81. 
732 Vgl. März, Nationale Sozialisten, S. 351.  
733 Paul, Aufstand, S. 50.  
734 Ebd., S. 183.  
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Gauzeitungen, die ihre propagandistischen Angriffe parallel und abgestimmt starten sollten. Bereits 
im „Wahljahr“ 1932 dominierten große Schlagzeilen, Wahlaufrufe, Reden und Flugblätter die 
Aufmachung der Gaupresse. Solche Kampagnen waren auch erst möglich, nachdem die regionalen 
NSDAP-Zeitungen zum täglichen Erscheinungsverlauf übergegangen waren.735 
 Diese publizistische Ausrichtung war nicht allein auf die Medien der NSDAP beschränkt, 
auch die KPD konzipierte ihre Zeitungen nach diesem Schema. Die damalige Zeitungswissenschaft 
definierte diesen Trend mit dem Terminus „Kampfpresse“ und meinte damit eine Zeitung, die der 
Massenmobilisierung als Grundlage der Machtübernahme durch die jeweilige Partei dienen 
sollte.736 Diesem Zweck waren alle Darstellungsformen untergeordnet: Dominanz der ideologischen 
Schlagworte sowie der vermehrte Einsatz von Photos als Mittel der Suggestion. Solche Zeitungen 
richteten sich nicht nach den Bedürfnissen der Leser, sondern erfüllen einen dezidiert erzieherischen 
Zweck. Die Kampfpresse trat „dem Publikum entgegen als Diener einer Idee“.737  
 Daher vernachlässigten die Herausgeber auch betriebswirtschaftliche Aspekte. Es sollte 
ohne Rücksicht auf die Interessen potenzieller Anzeigenkunden agitiert werden. Allerdings warnt 
Plieninger davor, das Potenzial solcher Zeitungen zu überschätzen, „weil nämlich das Vertrauen des 
Lesers und der dieses Vertrauen tragende, verborgene, aber feine Kontakt zwischen Zeitung und 
Leser allmählich schwindet“.738 Der demokratische Streitgedanke, den die Generalanzeiger-Presse 
zu tragen vermocht hatte, wird bei der Kampfpresse vollkommen obsolet. Sie erreichte keinesfalls, 
„daß die zu Führenden fähig gemacht werden, auch fremden Tatsachen- und Ueberzeugungsstoff zu 
bemeistern und daran die eigene Ueberzeugung wachsen und reifen zu lassen“.739 
 Diese Radikalisierung des Inhaltes der Zeitungen blieb nicht ohne juristische Folgen. 
Verbote wurden gegen fast jedes NSDAP-Regionalblatt ausgesprochen. Häufigster Grund dafür 
waren Beleidigungen/Verunglimpfungen von Politikern oder Einrichtungen des demokratischen 
Staates. Die Verurteilung erfolgte auf Grundlage des Republikschutzgesetzes, ab den frühen 1930er 
Jahren vornehmlich aufgrund der Notverordnungen des Reichspräsidenten. Bedeutend ist hier das 
achtwöchige Verbot sämtlicher Zeitungen des Kampf-Verlages im November 1928. Der Grund für 
diese drakonische Strafe war die Bezeichnung des Reichsfinanzministers Rudolf Hilferding (SPD) 
als „negroiden Juden“.740 
_________________________________________________ 
735  Vgl. Stein, NS-Gaupresse, S. 105.  
736 Vgl. Plieninger, Kampfpresse, S. 66.  
737 Ebd., S. 69.  
738 Ebd., S. 74.  
739 Ebd.  
740 Zit. nach März, Nationale Sozialisten, S. 371. Die Nationalsozialisten nutzten diese Strafen als Vorlage für ihre 
Propaganda im Kampf gegen das „Weimarer System“. Doch entstanden dadurch vor allem finanzielle Schäden. Bei 
länger dauernden Verboten versuchten Herausgeber, die weiterhin erlaubten nationalsozialistischen Zeitungen eines 
benachbarten Gebietes zur Verteilung zu bringen. Eine Untersuchung aller gegen nationalsozialistische 
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Finanzierung und Verbreitung der Gaupresse 
 
Fast alle Gauzeitungen waren Neugründungen, einen Leserstamm oder zahlungskräftige 
Anzeigenkunden gab es noch nicht.741 Ebenso fehlte ein organisiertes Vertriebswesen. Die ersten 
Zeitungen wurden über den Abonnementbezug verteilt, hinzu kam die Ausgabe bei NSDAP-
Veranstaltungen oder über Parteigenossen im Straßenverkauf.742 Regelmäßig organisierten die 
Redaktionen auch Werbeaktionen für ihre Blätter, dabei sollten sich die Leser verpflichten, jeweils 
mindestens zwei neue Bezieher zu werben. Zudem wurden in den Redaktionen wiederholt Debatten 
über ein Zwangsabonnement für Parteimitglieder geführt.743 Erst in den frühen 1930er Jahren 
entwickelte sich schrittweise ein Vertrieb über Kioske und Buchhandlungen. 
 Geldmangel war in den Verlagen der NSDAP-Regionalzeitungen ein permanentes Problem. 
Die Parteigenossen wussten dies aber für sich zu instrumentalisieren: Auf der einen Seite 
„bewiesen“ sie durch das Fehlen von Anzeigenkunden ihre Abneigung gegen das „jüdisch-
kapitalistische“ Unternehmertum, auf der anderen Seite sahen sie darin ein Symbol heroischen 
Idealismus. Die Nationalsozialisten vertrauten auf den „ehrenamtlichen“ Einsatz ihrer 
Parteigenossen und glaubten, damit ihre Unabhängigkeit zu inszenieren.744 Daher ist es fraglich, ob 
die Gauleiter, sie waren meist Besitzer und Herausgeber der Blätter, zunächst tatsächlich die oft 
kolportierten hohen Geldeinnahmen mit diesen Zeitungen hatten.745  
 Dieser Befund gibt der Frage nach den Auflagenzahlen der Gaupresse große Berechtigung.  
 Peter Stein weist darauf hin, dass alle diesbezüglichen Statistiken zur Verbreitung von Printmedien 
der Nationalsozialisten bis 1933 gefälscht waren.746 Dennoch soll eine Annäherung nicht unversucht 
bleiben: Die Wochenzeitungen des Kampf-Verlages sind im Jahr 1927 angeblich mit einer 
Gesamtauflage von 8000 Exemplaren erschienen, zwei Jahre später soll die Auflage 25.000 Stück 
betragen haben. Dieses hohe Wachstum muss durch den Fakt eingeschränkt werden, dass es 1929 
immer noch Wochenzeitungen waren und die Zahl eine Addition aller Regionalausgaben der 
Publikationen des Verlages ist.  
                                                                                                                                                                  
Gauzeitungen ausgesprochenen Verbote und Urteile ist weiterhin Desiderat. Carsten Dams hat in seiner Dissertation 
über den Staatsschutz der Weimarer Zeit in Preußen bereits knapp 200 Verbote von insgesamt 80 NSDAP-
Gauzeitungen zwischen 1928 und 1932 recherchieren können; vgl. Dams, Staatsschutz, S. 102.  
741 Plieninger hat in seiner Untersuchung zur Kampfpresse auf deren Ablehnung traditioneller Finanzierungswege 
hingewiesen.  
742 Vgl. März, Nationale Sozialisten, S. 358.  
743 Vgl. März, Nationale Sozialisten, S. 363 f.  
744 Natürlich wurden in nationalsozialistischen Zeitungen Anzeigen geschaltet und die Herausgeber erhielten auch 
finanzielle Zuwendungen von vielen Seiten, was allerdings im Verborgenen gehalten wurde. Die Herausgeber der 
Zeitung griffen bei der Akquise von Werbekunden auf Zusammenstellungen über „deutsche“ Unternehmen und 
Geschäfte der Ortsgruppe oder Gau- und Reichsleitung zurück.  
745 Vgl. Stein, NS-Gaupresse, S. 90.  
746 Vgl. Stein, NS-Gaupresse, S. 13.  
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 Mit dem Wechsel zum täglichen Erscheinungsverlauf erhöhte sich die Auflage nochmals. 
Otto Straßer behauptete, seine Zeitungen seien Anfang 1930 mit einer Gesamtauflage von 100.000 
Blatt erschienen, davon soll allein der „Sächsische Beobachter“ die Hälfte ausgemacht haben.747 
Solche Aussagen über die Verbreitung nationalsozialistischer Zeitungen waren symptomatisch. Es 
fehlen Unterlagen mit validen Daten zur Gegenprobe.748 Ein fahrlässiger Umgang mit den 
„offiziellen“ Verbreitungszahlen der NSDAP-Regionalpresse führt zu falschen Annahmen über 
deren Bedeutung vor 1933. Erst nach der Machtübernahme gaben die Schriftleitungen konkrete 
Auflagenzahlen ihrer Zeitungen in der parteiinternen Korrespondenz heraus. 
 Die Rolle der nationalsozialistischen Regionalpresse bis in die frühen 1930er Jahre muss 
relativiert werden. Mit einer Auflage von 750.000 Zeitungen749 konnten niemals alle 13 Millionen 
NSDAP-Wähler im Jahr 1932 erreicht werden. Die nationalsozialistischen Publikationen machten 
kaum sieben Prozent aller damals erscheinenden politischen Zeitungen aus. Hinzu kam eine 
ungleiche geographische Verteilung der Medien. „Da 40 Prozent aller NS-Zeitungen in Städten 
zwischen 20.000 und 100.000 Einwohnern auf den Markt kamen und nur 10 Prozent in 
Landgemeinden, wurde insbesondere die ländliche Bevölkerung in Sachsen nur unzureichend mit 















747 März, Nationale Sozialisten, S. 370.  
748 Auch die Angaben der zeitgenössischen Presse-Handbücher müssen kritisch betrachtet werden.  
749 Ebd., S. 159.  
750 Paul, Aufstand, S. 184, vgl. hier auch Reuß, Öffentlichkeit, S. 204. Innerhalb des Propagandakanons der NSDAP 
spielte die Presse bis 1933 eine sekundäre Rolle. Sie konnte weder finanzielle Gewinne noch umfassende 
Breitenwirkung generieren. Das einzig wirklich erreichte Ziel war eine ansatzweise Binnenkommunikation unter 
den Mitgliedern.  
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Innerhalb des Propagandakanons der NSDAP spielte die Parteipresse bis 1933 eine untergeordnete 
Rolle. Probleme bei der Organisation sowie inhaltliche Profilwechsel trugen zur beschränkten 
Verbreitung und damit auch zur geringen öffentlichen Wirkung der Gauzeitungen bei. Im folgenden 
Abschnitt soll dieser allgemeine Befund am Beispiel der sächsischen NSDAP-Presse untersucht 
werden. Am Anfang steht ein kurzer Blick über die Genese der Zeitungen an sich, also welche Titel 
erschienen, wer sie herausgab und welche Begleitumstände auf die Publikation einwirkten. Im 
Anschluss daran erfolgt eine konkrete Untersuchung des inhaltlichen Aufbaus dieser Zeitungen. 
Wie sahen die wirtschaftlichen Rahmenbedingungen, Vertrieb, Werbung und Auflage aus? 
 
Nationalsozialistische Pressetitel in Sachsen 
 
In Leipzig erschienen im Jahr 1920 kurzfristig die „Deutsch-Sozialistischen Blätter“751 als eine 
Publikation der rechtsradikalen Deutsch-Sozialistischen Partei (DSP) Rudolf von Sebottendorfs.752 
Die Partei zeigte starke personelle wie inhaltliche Kongruenz zur NSDAP. So verfasste Anton 
Drexler auch das Geleit zur ersten Ausgabe. Er sah im „Proletariat nur das Mittel, die ganze Welt 
mit jüdischem Gelde und der jüdischen Presse zu beherrschen“.753 Die Zeitung der DSP blieb 
Randerscheinung, wies aber ideologische Schnittmengen mit Konkurrenzzeitungen im 
rechtsradikalen Lager auf. Das politische und publizistische Wirken der „Hammer-Bewegung“ unter 
Theodor Fritsch – Vater und Sohn – darf nicht unerwähnt bleiben.754  
 Auch in der Folgezeit gab es noch keine offizielle sächsische NSDAP-Parteizeitung. Es 
kamen „Importe“ aus Bayern zur Verteilung, so zum Beispiel zwischen 1920 und 1921 das Blatt 
_________________________________________________ 
751 Es sollen maximal zwei Ausgaben gewesen sein.  
752 Vermutlich wurde die Publikation im direkten Nachgang zur Reichstagswahl vom Juni, bei der diese Partei wenige 
tausend Stimmen erhalten hatte, herausgegeben.  
753 Anton Drexler, Die Internationale. In: Deutsch-Sozialistische Blätter – Nachrichtenblatt für die Belange der deutsch-
sozialistischen Partei vom 1.7.1920.  
754 Sowohl Vater als auch Sohn Fritsch engagierten sich umfangreich in der rechtsradikalen-völkischen Szene Leipzigs, 
vgl. die Gesprächsprotokolle des Völkisch-Sozialen Blocks Leipzig vom 23.9.1924 (SächsHStAD, 10736 
Ministerium des Inneren, Sektion 9: Polizei, 2515 Polizeiliche Überwachung von Vereinen die aus dem verbotenen 
„Bund Oberland“ hervorgegangen sind – 1923 bis 1924, Bl. 22-27); Es erschienen in dieser Zeit auch andere Blätter 
mit national-völkischem Hintergrund. So zum Beispiel die „Sächsische Landeszeitung“, welche schon seit 1912 sich 
an „gesamte nationale Bewegung im vorm. Königreich Sachsen“ richtete, vgl. Eintrag im Katalog der Deutschen 
Nationalbibliothek. (https://portal.dnb.de/opac.htm;jsessionid=60F67ABFBCFD2ADA279C0D272ECE72AB.prod-
worker1?query=S%C3%A4chsische+Landes-
Zeitung+%3A+s%C3%A4chsischer+Anzeiger+&method=simpleSearch; 14.2.2014).  
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„Deutscher Sozialist“755. Daneben erschien in Sachsen natürlich auch die Reichsausgabe des 
„Völkischen Beobachters“. Das Hauptorgan der Bewegung blieb zunächst einziges Informations- 
und Propagandamedium für die sächsischen Nationalsozialisten. Sie waren auch äußerst aktiv bei 
Verteilaktionen der Zeitung aus München. Zum Beispiel verschob die Freiberger Ortsgruppe 
wiederholt „das Schwergewicht der Propagandaarbeit auf die Verbreitung des ,V. B.‘ an ca. 200 
Freiberger Einwohner“.756 
 Die erste sächsische NS-Zeitung erschien kurz nach dem Erlass des reichsweiten Verbotes 
gegen die NSDAP zum Jahresende 1923 und hatte ihren Verlagsort auch nicht im Freistaat, sondern 
im fränkischen Hof. Hier befand sich zu diesem Zeitpunkt auch die Landesleitung der sächsischen 
Nationalsozialisten.757 Der Herausgeber des „Streiters für völkische Politik und soziale 
Gerechtigkeit“ („Streiter“), Fritz Tittmann, fokussierte den Inhalt seines Blattes aber ausschließlich 
auf Sachsen. Bis zum Sommer des folgenden Jahres erschienen in unregelmäßigen Abständen 
weitere Nummern des „Streiters“.758  
 Wenige Wochen darauf – im August 1924 – gab der spätere NSDAP-Kreisleiter Martin 
Jordan erstmals die „Völkischen Nachrichten für Markneukirchen“ heraus. Aus diesem lokalen 
Publikationsprojekt entstand bald ein regional verbreitetes Parteiorgan. Im Sommer 1925 siedelte 
die Zeitung nach Plauen über, wo sie als „Völkische Nachrichten für das Vogtland“ unter enger 
Zusammenarbeit mit der NSDAP-Landesleitung weiterhin erschien.759 Wenig später änderte sich 
der Name in „Völkische Nachrichten für Westsachsen“. Bei ihrer endgültigen Einstellung im Herbst 
1927 firmierte die Zeitung unter dem Titel „Völkische Nachrichten für Sachsen“.760  
 Zu diesem Zeitpunkt erschien bereits knapp eineinhalb Jahre der „Der Nationale Sozialist 
für Sachsen“ als Wochenzeitung im Kampf-Verlag der Gebrüder Straßer.761 Diese wollten für ihr 
Zeitungsprojekt das publizistische Monopol in Sachsen erlangen. Mit Einstellung der „Völkischen 
Nachrichten“ erreichten sie dieses Vorhaben auch und konnten es die nächsten drei Jahre behaupten. 
Nach einem achtwöchigen Publikationsverbot erschien ihre Zeitung ab Februar 1929 unter dem 
Titel der „Sächsische Beobachter“ weiterhin wöchentlich, ab Winter 1930 dann als Tagesausgabe.762 
Der Konflikt zwischen Adolf Hitler und Otto Straßer führte dann zum Ende des Kampf-Verlages 
_________________________________________________ 
755 Presseorgan der gleichnamigen Partei von Julius Streicher. 
756 Karl Fischer an Anton Goß vom 26.10.1925 (BArch, NS 26 Hauptarchiv der NSDAP, 2367 Ortsgruppen –  Dresden, 
unpaginiert). 
757 Vgl. Peschel, Fritz Tittmann, S. 122.  
758 Andreas Peschel weist in seinem Aufsatz darauf hin, dass der „Streiter“ ab 1932 als Tageszeitung in Treuenbrietzen 
weiter erschien, vgl. ebd., S. 123. (http://dispatch.opac.d-nb.de/DB=1.1/SET=1/TTL=6/SHW?FRST=6 ; 14.2.2014).  
759 Vgl. Donner, Bedeutung, S. 73.  
760 Vgl. Gregor Straßer, Auflösung „Völkische Nachrichten“. In: Der Nationale Sozialist für Sachsen vom 17.9.1927.  
761 Als Regionalausgabe ihrer Kopfzeitung „Der Nationale Sozialist“.  
762 Vgl. Bericht über die politische Lage im Freistaate Sachsen vom 25.2.1930 (StABremen, 4,65 – 1729 Dresden – 
Wehrkreiskommando IV, später Landesinformationsamt, Januar 1928 – Juli 1931 – Band 3, Bl. 9).  
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und seiner Publikationen im Juni 1930. 
 Für ein Vierteljahr erschien im Freistaat Sachsen nun keine NSDAP-Regionalzeitung. Dies 
wog umso schlimmer, als am 14. September der Reichstag neu gewählt wurde. Die Gauleitung 
bemühte sich daher umso mehr, eine eigene Publikation herauszubringen. Zum 1. August 1930 
konnte tatsächlich die erste Ausgabe von „Der Freiheitskampf – Amtliche Tageszeitung der NSDAP 
Gau Sachsen“ („Freiheitskampf“) erscheinen. Den Nationalsozialisten gelang es, im Verlauf der 
beiden kommenden Jahre, regionale Ausgaben dieser Zeitung zu etablieren. Darüber hinaus 
gründete die Gauleitung eigene Titel in Leipzig („Leipziger Tageszeitung“) und Chemnitz 
(„Chemnitzer Tageszeitung“). 
 
Der „Streiter“ als erste sächsische NS-Zeitung 
 
Am 1. Dezember 1923 gab Fritz Tittmann die erste Ausgabe des „Streiters“ in der nordfränkischen 
Stadt Hof heraus. In dieser chaotischen und spannungsreichen Zeit nach dem gescheiterten „Hitler-
Putsch“ mit Verhaftungen sowie dem reichsweiten Verbot der NSDAP ging der sächsische 
Landesleiter mit dieser Publikation in die propagandistische Offensive. Tittmann musste handeln, 
denn er erkannte den einsetzenden Zerfallsprozess innerhalb der nationalsozialistischen Bewegung. 
Sein Ziel war es, mit dieser Zeitung „alle, die in der völkischen Erneuerung unter dem Zeichen des 
Hakenkreuzes das Heil des kommenden großdeutschen Vaterlandes sehen, um sein Banner zu 
scharen“.763  
 Der „Streiter“ sollte eine publizistische Klammer für die „führerlos“ gewordenen 
Nationalsozialisten in Sachsen werden. Tittmann setzte genau dort an, wenn er verlangte, „durch die 
Gemeinschaft aller Deutschen ein großes und freies Deutschland zu schaffen“.764 Zusätzlich zu 
dieser konsolidierenden Aufgabe sollte der „Streiter“ mit der Ideologie Adolf Hitlers auf die noch 
bestehende nationalsozialistische Bewegung, vor allem im Freistaat, eine erzieherische Funktion 
ausüben. Der Herausgeber verknüpfte dieses aktive Werben „für die deutsche 
Volksgemeinschaft“765 wie selbstverständlich mit der Aufforderung an die Parteigenossen, „bestelle 
sofort den ,Streiter‘!“766 
 Diese Zeitung erschien zunächst einmal wöchentlich, später dreimal pro Woche und 
umfasste vier Druckseiten. Tittmann und sein Schriftleiter Karl Fritsch verzichteten auf plakativ 
_________________________________________________ 
763 Fritz Tittmann, Was will der Streiter? In: Der Streiter für völkische Politik und soziale Gerechtigkeit vom 
29.12.1923.  
764 Ebd.  
765 Ebd.  
766 Ebd.  
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antisemitische Überschriften. Der „Streiter“ war eine Publikation, die Nachrichten und ideologische 
Diskurse anbot. Programmatische Texte mit einer ausführlichen Kritik an den damaligen Zuständen 
dominierten die ersten beiden Seiten der Zeitung.767 Im selben Tenor sind die anschließenden 
kurzen Berichte über Ereignisse und Personen der völkischen Gruppen in Sachsen gehalten. Dem 
Leser sollte demonstriert werden, dass die „Hitler-Bewegung“ im Freistaat weiterhin existierte und 
funktionierte.768  
 Neben solchen Beiträgen etablierten sich mit der Weihnachtsausgabe von 1923 auch 
unterhaltende Elemente im „Streiter“. Fortsetzungsromane und Lyrik waren im völkischen Sinne 
formuliert.769 Tittmann sah in seiner Zeitung auch eine Plattform für den Informationsaustausch. 
Auf der letzten Seite druckte er Termine, Ankündigungen, Anordnungen völkischer Ortsgruppen ab. 
Sogar Monita zur Organisation von Versammlungen fanden hier Platz. Die Sprache der Texte 
bediente sich des nationalsozialistischen Wortschatzes, rutschte aber nicht ins derb Antisemitische 
ab. Rhetorische Mittel waren Polemik und subtil-deutliche Drohungen, wenn Tittmann ankündigte: 
„Nur so weiter! Auch diese Herren verspüren noch einmal, daß wer Wind sät, Sturm erntet.“770 
 Über die tatsächlichen wirtschaftlichen Verhältnisse des „Streiters“ kann aufgrund fehlender 
Unterlagen nur spekuliert werden. Einige Hinweise deuten auf prekäre Zustände hin. Dieser Zeitung 
standen hohe Hürden im Weg. Es war natürlich ein Wagnis, unmittelbar nach den Geschehnissen 
vom November 1923 eine Publikation zu veröffentlichen, die sich in Tradition zur verbotenen 
NSDAP sah. Permanent drohten umfassende und harte Sanktionen der staatlichen Behörden. Schon 
im Januar 1924 bestimmte das sächsische Innenministerium ein vierwöchiges Verbot gegen den 
„Streiter“ aufgrund der wohlwollenden Berichterstattung über und dessen offensichtlichen „Kampf“ 
für Adolf Hitler.  
 Die meisten Exemplare setzte Tittmann über Abonnements ab. Für den direkten Vertrieb 
blieb nur der Verkauf über Parteigenossen – die wiederholt von der Polizei aufgegriffen und verhört 
wurden.771 Außerdem konfiszierte diese im Frühjahr 1924 Plakate, auf denen „zum Bezuge des in 
Hof i. Bayern erscheinenden ,Streiters‘ aufgefordert wurde“.772 Eine wirkliche Expansion fand 
selbstverständlich unter diesen Umständen nicht statt.773 So verwundert es kaum, wenn die 
_________________________________________________ 
767 Vgl. die Texte: s. n., „Freiheit für Hitler!“. In: Der Streiter für völkische Politik und soziale Gerechtigkeit vom 
8.12.1923; Fritz Tittmann, Siege und neue Kämpfe. In: ebd.. vom 3.2.1924.  
768 Vgl. die Berichte: s. n., Völkische Bewegung. In: ebd. vom 4.1.1924.  
769 Vgl. die Auszüge Adolf Viktors von Koerbers „Der Feind im Land“. In: ebd. vom 16.2.1924.  
770 s. n., Willkürherrschaft in Plauen. In: ebd. vom 5.2.1924.  
771 Vgl. s. n., Blitzlicht. In: ebd. vom 15.12.1923; vgl. Staatspolizeiverwaltung an MdI vom 28.3.1924 (SächsHStAD, 
10736 Ministerium des Inneren, Sektion 9: Polizei, 11120 Teil 2 – Lageberichte des Landesinformationsamtes bei 
der Staatspolizeiverwaltung an den Innenminister Oktober 1923 – Juni 1924, unpaginiert). 
772 Polizeiamt Plauen an Staatspolizeiverwaltung vom 26.2.1924 (ebd., 11130 Sog. „Völkische Bewegung“ im Freistaat 
Sachsen Januar – Juli 1924, Bl. 27).  
773 Die genauen Auflagenzahlen dieser Zeitung sind unbekannt. In der sozialdemokratischen Presse kursierten Zahlen 
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Bedeutung des „Streiters“ als politisches Leitmedium der sächsischen Nationalsozialisten kaum 
unterschätzt werden kann. Der Verbreitungskreis blieb auf kleine Gruppen beschränkt und die 
Behörden setzten Verbote und Restriktionen gegen diese nationalsozialistische Publikation durch. 
 
Die „Völkischen Nachrichten“ und die Zeitungen des Straßer-Verlages 
 
Die seit August 1924 erschienenen „Völkischen Nachrichten für Markneukirchen“ waren mit ihrer 
Laufzeit – in den fortführenden Ausgaben – von drei Jahren die bis dato langlebigste NS-Zeitung in 
Sachsen. Allerdings sind weiterführende Aussagen nicht möglich, denn trotz umfangreicher 
Recherchen wurde bisher kein Exemplar dieser Publikation ausfindig gemacht und eingesehen.774 
Dennoch können zwei wichtige Erkenntnisse gewonnen werden: Die Zeitung blieb organisatorisch 
und personell eng mit der NSDAP-Landesleitung verwoben. Plauen blieb bis zur Einstellung 
Verlagsort der „Völkischen Nachrichten“ und nach Martin Jordan übernahm 1925 mit Alfons 
Hitzler der nächste Gefolgsmann Mutschmanns die Herausgeberschaft.775   
 Während dieser Zeit wurden die Pläne der Straßer-Brüder zur Herausgabe einer 
Wochenzeitung konkret. Kern dieses Projektes war die Regionalisierung ihrer publizistischen 
Angebote. Der „Hauptinhalt der Zeitungen ist für die verschiedenen Landesteile der gleiche, 
lediglich der örtliche Teil, die Rubrik aus der Bewegung, lokale Inserate etc. ist dem 
Verbreitungsgebiet angepaßt“.776 Damit sahen sich die Straßers gegenüber dem „Völkischen 
Beobachter“ im Vorteil, weil dieser kaum regionale Themen behandelte.777 Sie setzten mit der 
Gründung ihres Blattes auch die NSDAP-Reichsleitung vor vollendete Tatsachen: Hitler erhielt 
nach Veröffentlichung der ersten Ausgabe des „Nationalen Sozialist“ eine dementsprechende 
Information.778  
 Seit dem 1. März 1926 erschien der „Nationale Sozialist für Sachsen“ als Wochenblatt. Der 
                                                                                                                                                                  
wie 2000 Stück, von denen knapp ein Viertel nicht verkauft worden sein sollen. Vgl. Artikel aus „Sächsisches 
Volksblatt vom 19.7.1924 (ebd., 10702 Staatskanzlei, Nachrichtenstelle, 0421 Nationalsozialistische Bewegung in 
Deutschland; Mai 1923 – November 1924, unpaginiert). 
774 In einigen Erinnerungstexten nationalsozialistischer Ortsgruppen – vor allem aus dem Vogtland – wird auf die 
Bedeutung dieser Zeitung für Südwestsachsen eingegangen. Der Autor hat Archive, Bibliotheken und Museen des 
Vogtlandes, sowohl schriftlich als auch mündlich (Telefonate), angefragt, ob sich in den Magazinen und 
Sammlungen noch Ausgaben der „Völkischen Nachrichten“ befinden, leider ohne positive Rückmeldung. Im 
Amtsblatt der Stadt Markneukirchen wurde am 14. Dezember 2012 ein Aufruf der Leiterin des Musikinstrumente-
Museums, Heidrun Eichler, abgedruckt. Hierin wurde die Bevölkerung gefragt, ob sich noch Ausgaben der Zeitung 
in Privatbesitz befinden. Bisher gab es keinerlei Reaktion auf diese Annonce. Der Autor möchte an dieser Stelle 
allen Mitarbeitern der o. g. Einrichtungen für ihre Mühe und Unterstützung bei seiner Recherche nach Ausgaben der 
„Völkischen Nachrichten“ danken.  
775 Vgl. Götz, Ortsgruppe Markneukirchen der NSDAP, S. 47.  
776 Otto Straßer, Mitteilungen der Geschäftsstelle – Der Nationale Sozialist. In: Nationalsozialistische Briefe vom 
1.3.1926, S. 7.  
777 Vgl. ebd.  
778 Vgl. März, Nationale Sozialisten, S. 346. 
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Kampf-Verlag verfolgte damit zwei Ziele: Zum einen ging es um die Werbung neuer 
Parteigenossen, insbesondere aus Kreisen der klassischen Arbeiterparteien. Zum anderen war der 
„Nationale Sozialist“ auch als Schulungsmittel zu verstehen. Durch dessen Lektüre sollte jedes 
NSDAP-Mitglied „ein bewußter, überzeugter und gefestigter Kämpfer“779 werden. Voraussetzung 
dafür war die journalistische Qualität der Texte. Fähige Redakteure sollten erklären und 
kommentieren, „dadurch schließlich die feindlichen Mächte und Systeme geistig besiegen“.780 Die 
Straßer-Brüder bevorzugten in ihren Blättern Tiefgründigkeit statt Schlagworte. 
 Der „Nationale Sozialist“ war eine klassische „Kopfzeitung“. Die Zentralredaktion in Berlin 
redigierte den Inhalt, bei regionalen Themen profitieren die Herausgeber von den Pressewart-
Stellen der Ortsgruppen. Während den ersten Jahren konnte sich der Kampf-Verlag noch keine 
permanenten Regionalredaktionen leisten und band somit die lokalen Propagandisten aktiv bei der 
Zeitungsgestaltung ein. Die Straßer-Brüder erhofften sich von dieser Partizipation der 
Parteigenossen ein gesteigertes Gemeinschaftsbewusstsein für den politischen Kampf.781 Die 
Etablierung einer Regionalredaktion in Dresden erfolgte dann im Herbst 1929, Heinrich Bennecke 
übernahm die Leitung des Pressebüros.782 
 Wie bereits erwähnt, war das Ziel der Straßer-Brüder, das publizistische Monopol für die 
nationalsozialistische Presse in Sachsen zu erreichen. Allerdings erschienen bereits seit Sommer 
1924 die „Völkischen Nachrichten“ mit einer sehr engen Anbindung an die NSDAP-Gauleitung in 
Plauen. Aber entgegen aller Annahmen fand ein harter Konkurrenzkampf zwischen den 
Publikationen nicht statt. Eher im Gegenteil, bezogen die „Völkischen Nachrichten“ doch den 
Materndienst des Kampf-Verlages. Die Einstellung der Plauener Zeitung im Herbst 1927 erfolgte 
dann aufgrund einiger Vergehen im Sinne des Presserechtes. Die Redakteure der „Völkischen 
Nachrichten“ versäumten es, Texte und Artikel namentlich kenntlich zu machen.  
 Hinzu kamen diverse Verstöße gegen das Urheberrecht. Wiederholt sprachen die Behörden 
daher Verbote gegen bestimmte Teile oder ganze Ausgaben der Zeitung aus. Im August 1927 
konfiszierte die Plauener Polizei sogar eine komplette Nummer, weil in dieser Ausgabe „jede 
Angabe eines Druckers, Verlegers und Schriftleiters fehlte“.783 Insgesamt beschlagnahmten die 
Beamten in den Redaktionsräumen – diese befanden sich im selben Haus wie die NSDAP-
Gauleitung – und in der Druckerei in Schöneck knapp 1000 Exemplare. Sicherlich war diese Aktion 
_________________________________________________ 
779 Ders., Die nationalsozialistische Presse. In: ebd. vom 1.6.1926 , S. 1.  
780 Ebd.  
781 Vgl. Donner, Bedeutung, S. 82.  
782 Dann erschien bereits der „Sächsische Beobachter“ (direkter Nachfolger von „Der Nationale Sozialist für Sachsen“). 
783 Bericht über die politische und wirtschaftliche Lage im Freistaat Sachsen für August 1927 vom 21.9.1927 
(StABremen, 4,65 – 1728 Dresden – Wehrkreiskommando IV, später Landesinformationsamt, April 1926 – 
Dezember 1927 – Band 2, Bl. 16).  
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nicht Grund, aber doch Anlass für die Auflösung der „Völkischen Nachrichten“ im kommenden 
Herbst. 
 
Straßer-Presse mit Monopol 
 
Gregor Straßer nutzte diese prekäre Situation des NS-Parteiblattes aus dem Vogtland und verwies 
auf den Geldmangel der nationalsozialistischen Bewegung in Sachsen. Die Ressourcen reichten hier 
nicht, um zwei Zeitungen qualitativ und quantitativ ansprechend gleichwertig auszubauen. Ihm 
gelang es auch, Hitler davon zu überzeugen. Auf dem NSDAP-Reichsparteitag im August 1927 
bestimmte der „Führer“ den „Nationalen Sozialisten“ als alleiniges sächsisches Gauorgan. Mit 
dieser Entscheidung sollte eine „größtmögliche Durchschlagskraft“784 für die Bewegung erreicht 
werden. Im September 1927 erklärte die Gauleitung folglich auch den „Nationalen Sozialisten für 
Sachsen“ zur offiziellen Gauzeitung der NSDAP. 
 Das Blatt erschien sonntags in einem Umfang von acht bis zehn Seiten. Den Großteil der 
Ausgaben nahmen dabei überregionale politische Meldungen und Berichte ein. Auf skandalöse 
Schlagzeilen wurde verzichtet, die Redaktion bemühte sich um einen sachlichen Ton. Der 
„Nationale Sozialist für Sachsen“ stellte Kommentatoren erheblichen Raum zur Verfügung. In 
dieser Rubrik schrieb Otto Straßer unter dem Namen seines Bruders häufig selbst.785 Daneben bot 
das Blatt zahlreiche unterhaltende Angebote.786 In regelmäßigen Abständen erschien die Reihe „Die 
Weltgeschichte im Kurbelkasten – Aktuelle Bilder von Menschen, Ereignissen und Landschaften“ 
und vermengte hier wenig politische Nachrichten mit visuellen Anreizen.  
 Die beiden wichtigsten inhaltlichen Entwicklungen des „Nationalen Sozialisten für Sachsen“ 
waren Regionalisierung und Spezialisierung. Zwei Ressorts sollten dabei besonders sächsische 
Leser ansprechen. Mit der Rubrik „Achtung, Befehlsausgabe!“ boten die Herausgeber eine 
Plattform – zum Teil über mehrere Seiten lang – zur Kommunikation zwischen der Gauleitung, den 
Bezirken und den Ortsgruppen. Im Ressort „Der nationalsozialistische Freiheitskampf in Sachsen“ 
erschienen Artikel über Parteiveranstaltungen im Gau. Hinzu kamen Berichte über gewalttätige 
Auseinandersetzungen mit dem politischen Gegner als Zeugnisse des gemeinsamen Kampfes in 
Sachsen. Als Resultate solcher Kämpfe erhielten auch Gerichtsreportagen einigen Platz 
_________________________________________________ 
784 Gregor Straßer, Auflösung Völkische Nachrichten. In: Der Nationale Sozialist für Sachsen vom 18.9.1927. 
785 Vgl. März, Nationale Sozialisten, S. 361; vgl. unter anderem Otto Straßer, Mit der politischen Kamera durch 
Deutschland und die Welt. In: Der Nationale Sozialist für Sachsen vom 31.3.1928.  
786 Neben typischen Elementen wie Fortsetzungsromanen, nationalistischer Lyrik oder satirischen Beiträgen in Wort 




 Mit regelmäßigen thematischen Sonderbeilagen im „Nationalen Sozialisten für Sachsen“ 
strebten die Straßer-Brüder eine verstärkte Diversifizierung des Inhaltes ihrer Angebote an. Im 
Sinne des Universalgedankens einer Zeitung kamen Wirtschafts-, Finanz-, Kultur- und 
Landwirtschaftsthemen zur Debatte. In Beilagen wie „Der Bundschuh – Mitteilungen für das 
nationalsozialistische Landvolk“ oder „Kapital gegen Arbeit“ konnten auf diese Themenbereiche 
spezialisierte Parteigenossen in verschiedenen journalistischen Darstellungsformen 
propagandistische Grundlagenarbeit leisten.  
 Allerdings lassen einige Faktoren der Zeitung durchaus Rückschlüsse zu. Zuerst sei an das 
kosteneffektive Format als Mantelblatt erinnert. Jede Ausgabe hatte den gleichen Inhalt. Hinzu kam, 
dass die regionalen Seiten der Ausgaben zunächst durch die Pressewarte der Ortsgruppen betreut 
wurden. Die geographische Kleinteiligkeit machte wichtige Anzeigen von lokalen Unternehmen 
möglich, gerierte den Herausgebern also mehrfache und regelmäßige Einnahmen. Hauptsächlicher 
Vertriebsweg der Zeitung blieb das Abonnement. Neben der Regionalisierung kamen den Straßer-
Brüdern auch günstigere Bezugspreise ihrer Zeitungen gegenüber dem „Völkischen Beobachter“ 
zum Vorteil.788  
Allerdings bieten die überlieferten Auflagenzahlen kaum Klarheit über die tatsächliche 
Verbreitung der Publikation.  Diese Angaben zu den Zeitungen des Kampf-Verlages sind zum einen 
undurchsichtig zusammengefasst und zum anderen auch erheblich widerspruchsvoll. Knapp ein 
Jahr nach Gründung der Gauzeitungen soll ihre Gesamtauflage circa 8000 Exemplare betragen 
haben und bis 1929 auf 22.000 Stück gestiegen sein.789 Markus März vermutet, dass die sächsischen 
Ausgaben dabei die erfolgreichsten und am weitesten verbreiteten waren, er geht von einer Auflage 
über 11.000 aus.790 Demgegenüber steht die Zahl von etwas mehr als 3000 Exemplaren in 
zeitgenössischen Darstellungen.791  
 Den Nationalsozialisten war bewusst, dass die Auflage ihrer Zeitungen im Vergleich zu 
denen der Parteiblätter von KPD und SPD unbedeutend war.792 Der Kampf-Verlag forderte die 
Parteigenossen regelmäßig zur Werbung für seine Publikationen auf, um dessen Expansion weiter 
voranzutreiben. In den Ausgaben selbst erschienen regelmäßig Hinweise wie „Denke an den 
Werbemonat März!“793 oder auch „Losung: Werbemonat Oktober!“794 an prominenten Stellen. Die 
_________________________________________________ 
787 In den Ausgaben von „Der Sächsische Beobachter“ umfasste diese Rubrik bis zu vier Druckseiten.  
788 Der monatliche Bezugspreis des „Nationalen Sozialisten für Sachsen“ betrug 80 Pfennig.  
789 Vgl. Jahrbuch der Tagespresse 1929, S. 75.  
790 Vgl. März, Nationale Sozialisten, S. 370.  
791 Vgl. Donner, Bedeutung, S. 90.  
792 Vgl. Jahrbuch der Tagespresse 1929, S. 75.  
793 Zit. nach Der Nationale Sozialist für Sachsen vom 25.3.1928.  
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Pressewarte waren angehalten, in den Ortsgruppen Werbeaktionen für „Der Nationale Sozialist für 
Sachsen“ zu initiieren.795 Solche Appelle wurden allerdings durch die wiederholt ausgesprochenen 
Verbote gegen die Zeitungen obsolet.  
 Zwar änderten die Straßers im Frühjahr 1929 den Titel ihrer Zeitung in „Sächsischer 
Beobachter“796, allerdings blieben Struktur und Erscheinungsverlauf des Blattes unverändert.797 Erst 
ein Jahr später erfolgte die wichtige – um eine gewisse Relevanz in der Medienlandschaft zu 
erhalten – Umstellung zur Tageszeitung, wobei an diesem Punkt das Schicksal der offiziellen 
NSDAP-Postille in Sachsen entschieden war. Denn der jüngere Straßer-Bruder befürwortete im 
Frühjahr 1930 auch den sächsischen Metallarbeiterstreik und rief in seiner Zeitung zur Teilnahme 
auf.798 Es lief auf einen offenen Konflikt zwischen Hitler und dem Publizisten hinaus.799 Bei einem 
Treffen im Mai 1930 warf der „Führer“ Straßer vor, seine Artikel „verstoßen gegen die 
elementarsten Gesetze der Disziplin“.800 Der „Führer“ verlangte die sofortige Auflösung des 
Verlages und drohte Straßer bei Zuwiderhandlung harte Konsequenzen an.801 Der Beschuldigte 
erklärte im Juli 1930 seinen Parteiaustritt, sein Verlag wurde im Oktober 1930 abgewickelt.802  
 
„Der Freiheitskampf“  
 
Im Sommer 1930 verloren die sächsischen Nationalsozialisten ihre offizielle Gauzeitung, ihnen 
wurde die „publizistische Waffe genommen“.803 Die Gauleitung besaß weder die Erfahrung noch 
genügend Geld für die Herausgabe einer Tageszeitung, konnte aber auf ein Leitmedium nicht 
verzichten. Erst finanzielle Unterstützung aus privater Hand erlaubte es Martin Mutschmann und 
Karl Fritsch, den Titel „Der Freiheitskampf“ für den 1. August 1930 anzukündigen. Die sächsische 
Parteileitung fand in den drei Frauen Ella, Hulda und Meta Pinker großzügige Geldgeberinnen, die 
das Zeitungsprojekt mit insgesamt 10.500 Reichsmark – der Hälfte des Stammkapitals – 
                                                                                                                                                                  
794 Zit. nach ebd. vom 28.10.1928.  
795 Sie erhielten dafür die örtlichen Abonnement-Listen und sollten die Bezieher direkt auffordern, zur weiteren 
Verbreitung der Zeitung beizutragen. Vgl. März, Nationale Sozialisten, S. 363 f.  
796  Vgl. Monatsbericht über die politische Lage im Freistaate Sachsen im Januar 1929 vom 18.2.1929 (StABremen, 
4,65 – 1729 Dresden - Wehrkreiskommando IV, später Landesinformationsamt, Januar 1928 – Juli 1931– Band 3, 
Bl. 10).  
797   Was die Herausgeber mit der Ähnlichkeit des Titels zum „Völkischen Beobachter“ erreichen wollten, bleibt 
unbeantwortet. Möglicherweise sollte der Wiedererkennungswert nationalsozialistischer Zeitungen vergrößert oder 
sogar ein Markentitel für überregionale und regionale Publikationen der NSDAP etabliert werden.  
798 Solche Verlautbarungen in einem offiziellen Parteiblatt der NSDAP brachten Hitler natürlich kritische Fragen  
einiger Industrieller ein. 
799 Vgl. Moreau, Kampfgemeinschaft, S. 30 f.; vgl. Kühnl, nationalsozialistische Linke, S. 243 f.  
800 Moreau, Kampfgemeinschaft, S. 32.  
801 Vgl. ebd.  
802 Vgl. Bartsch, Otto Straßer, S. 62 f.  
803 Die Geschichte der sächsischen Presse von der Gründung 1930 bis Juni 1936 (BArch, NS 26 Parteiarchiv der 
NSDAP, 1013 Der Freiheitskampf Gau Sachsen, unpaginiert).  
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unterstützten.804 Den anderen Teil des finanziellen Grundstocks brachte der Gau selbst auf. 
 Der „Verlag der Freiheitskampf G. m. b. H.“ wurde gegründet und mit dem Druck der neuen 
Zeitung beauftragt.805 Zusätzlich übernahm er auch Herstellung und Vertrieb von 
„nationalsozialistischen und ähnlich gearteten völkischen Büchern und Schriften“806 in Sachsen. 
Martin Mutschmann hatte als Vertragspartner dafür Sorge zu tragen, dass „die Herausgabe von 
gedruckten Monats- und Wochenschriften durch den Gau und seine gesamten Unterorgane 
unterbleibt“.807 Alles lief auf eine Etablierung des „Freiheitskampfes“ als Monopolblatt der NSDAP 
in Sachsen hinaus. Die Gewinne aus der Verlagsarbeit gingen zu 50 Prozent direkt an den Gau, die 
andere Hälfte erhielten die drei Gesellschafterinnen ausgezahlt.808  
 Allerdings stand dieses Finanzierungsmodell wiederholt vor dem Zusammenbruch. Zwar 
stiegen die Kosten von Produktion und Vertrieb permanent, aber höhere Erlöse durch das 
Anzeigengeschäft blieben aus. Diese finanzielle Schieflage führte schon im Frühsommer 1931 zur 
Liquidation des Verlages. Die Gauleitung musste infolgedessen den drei Gesellschafterinnen ihren 
Teil des Stammkapitals auszahlen.809 Ebenso wie über die Auflösung des Verlages fehlen auch über 
die Neugründung des zu 100 Prozent parteieigenen „NS-Verlages für den Gau Sachsen G. m. b. H“ 
im Juli 1931 irgendwelche Informationen. Der Gauleitung gelang es aber, die nötigen Geldmittel 
bereitzustellen. Ab dem 1. August 1931 erschien der „Freiheitskampf“ im NSDAP-eigenen Verlag. 
 Die sächsischen Nationalsozialisten wollten mit ihrer Tageszeitung die Grundlage „für den 
Aufbau einer der Bedeutung unserer Bewegung entsprechenden Presseorganisation für das gesamte 
sächsische Land“810 ermöglichen. Nach Beseitigung der gegnerischen Parteien, so versprachen es 
die Geleitworte am 1. August 1930, „werden wir eine neue Zeit einläuten, die endgültig im Zeichen 
des Hakenkreuzes stehen wird!“811 Das neue sächsische Gauorgan sollte daher als „Kampf-Zeitung“ 
im Sinne Joseph Goebbels’ verstanden werden. Die wichtigsten Merkmale dieser publizistischen 
Taktik waren auch beim „Freiheitskampf“ offenkundig: dominanter Zeitungskopf, groß gedruckte 
Überschriften, skandalisierende, reißerische Sprache.812   
 Politische Themen dominierten in dieser Zeitung. Auf den ersten drei Seiten wurden in 
_________________________________________________ 
804 Trotz aufwendiger Recherche konnten keine Informationen für eine Charakterisierung der drei Frauen ermittelt 
werden. 
805 Vgl. Vertrag zwischen der Firma „Verlag der Freiheitskampf G.m.b.H.“ und dem NSDAP-Gau Sachsen vom 
16.12.1930 (Abschrift) (BArch, NS 26 Hauptarchiv der NSDAP, 1013 Zeitungen und Verlage – Der Freiheitskampf, 
unpaginiert).  
806 Ebd.  
807 Ebd.  
808 Karl Fritsch an NSDAP-Reichsorganisationsleitung vom 30.12.1930 (ebd.).  
809 Vgl. Paragraph 6 des Vertrages zwischen dem Verlag und dem NSDAP-Gau Sachsen (ebd.).  
810 Heinrich Bennecke, Was wir sind und was wir wollen. In: Der Freiheitskampf vom 1.8.1930.  
811 Ebd.  
812 In der Ausgabe vom 15.12.1930 hieß es im Titel „Polnische Sprengstoff-Attentate – Eine Nation von Halunken“, 
vgl. Der Freiheitskampf vom 15.12.1930, S. 1.  
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gleicher visueller Aufmachung verschiedene Aspekte der Reichs- und Weltpolitik behandelt. Darauf 
folgten Nachrichten und Berichte aus Sachsen, die den Fokus eher auf faktizierende Aussagen 
setzten und daher auch optisch zurückhaltender gestaltet wurden. In der Rubrik „Von der Kampf-
Front“ erhielten die lokalen Parteiorganisationen Platz eingeräumt, um lokale Themen ausführlich 
zu präsentieren und ihre Arbeit vorzustellen. Die Gauleitung veröffentlichte über diese Plattform 
Befehle, Versammlungstermine oder informierte über wichtige Veranstaltungen unter der Rubrik 
„Wann und wo“.  
 Im Laufe der Zeit vertieften die Herausgeber die publizistische Verankerung in der Partei 
und veröffentlichten regelmäßig Sonderbeilagen der NSDAP-Verbände. Demgegenüber 
behandelten sie andere Ressorts, wie zum Beispiel Wirtschaft oder Kultur, eher randseitig. Ähnlich 
wie die Zeitungen des Kampf-Verlages bot aber auch „Der Freiheitskampf“ seinen Lesern 
unterhaltende Elemente wie Fortsetzungsromane, Lyrik oder Rätsel. Photographien blieben zumeist 
auf die ausführliche Sportberichterstattung beschränkt. An den Wochenenden oder montags räumten 
die Redakteure den Ergebnissen und Berichten populärer Massensportarten wie Fußball, 
Wintersport oder Auto- und Motorradrennen großzügig Platz ein.  
 Für den Posten des Chefredakteurs mussten die Herausgeber des „Freiheitskampfes“ auf den 
bereits für den Kampf-Verlag prominent tätigen Heinrich Bennecke zurückgreifen. Es wurde ein 
erfahrener Journalist für die Etablierung einer neuen Zeitung benötigt und so konnte auf Benneckes 
Expertise nicht verzichtet werden. Er blieb allerdings nur ein Übergangskandidat, der schon nach 
einem Vierteljahr abgelöst wurde. Sein Nachfolger Arno Franke verließ allerdings Partei und 
Zeitung bereits im Herbst 1931. Danach blieb die Stelle des Hauptschriftleiters zwei Jahre 
unbesetzt.813 Ende 1932 wechselte Kurt Hoffmeister von der NSDAP-Gauleitung Baden nach 
Dresden und wurde leitender Redakteur bei „Der Freiheitskampf“.814  
 Das Zeitungsprojekt der sächsischen NSDAP stand finanziell auf wackeligen Beinen. 
Zusätzlich zur eigenen wirtschaftlichen Misere gerieten die Nationalsozialisten auch in einen 
Preiskampf mit linken Parteiblättern, die ihren Bezugspreis senkten. Den Herausgebern blieb kaum 
eine andere Wahl, als den „Freiheitskampf“ ebenfalls billiger zu verkaufen, wenn sie 
konkurrenzfähig bleiben wollten. Sie beschlossen im Frühjahr 1932 als finanziellen Ausgleich 
Lohnkürzungen von zehn Prozent bei ihren Druckereimitarbeitern. Der Widerstand dagegen fiel 
_________________________________________________ 
813 Der Mitarbeiterstab von „Der Freiheitskampf“ blieb relativ klein, insgesamt arbeiteten sieben Personen für den 
Verlag. Vgl. Die Geschichte der sächsischen Presse von der Gründung 1930 bis Juni 1936 (BArch, NS 26 
Hauptarchiv der NSDAP, 1013 Zeitungen und Verlage – Der Freiheitskampf, unpaginiert). Die Aufgaben 
übernahmen in den folgenden Monaten Joseph Geiger als Chef vom Dienst und Robert Keßler als Leiter des 
Ressorts „Politik“.  
814 Vgl. Hans Harbauer an NSDAP-Hauptarchiv vom 5. 2. 1937 (ebd.); vgl. ebd., Parteikorrespondenz (ehem. BDC), 
EO324 Kurt Hoffmeister.  
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unerwartet hoch aus und der Gauverlag befürchtete, dass die negative Stimmung auch auf die 
sächsischen Parteigenossen übergreifen würde.  
 Die nationalsozialistische Betriebszelle der Druckerei beschwerte sich direkt bei Hitler und 
Mutschmann, „dass eine derartige Massnahme für unsere Partei ausserordentlich schädlich sein 
kann, wenn die im Betrieb […] noch beschäftigten Marxisten dieses Material ausschlachten“.815 
Scheinbar ging aber die größte Gefahr nicht von linken Mitarbeitern, sondern von den 
Nationalsozialisten selbst aus. Die Angehörigen der Betriebszelle drohten der Partei, wenn es zu 
keiner Rücknahme der Lohnkürzungen kommen sollte, „dass dieses, das Parteiwesen schädigende 
Material […] andersgesinnten Kreisen zugänglich gemacht wird“.816 Der Verlag gab dem Druck 
nach und kassierte die Pläne zur Lohnsenkung. 
 Trotz dieser Umstände musste „Der Freiheitskampf“ expandieren. Seit 1931 etablierten sich 
Ausgaben für Ostsachsen und Westsachsen, kaum ein Jahr später veröffentlichten die 
Nationalsozialisten mit der „Leipziger Tageszeitung“ erstmals einen lokalen Ableger ihres 
Gauorgans. Ende 1932 erschien die „Chemnitzer Tageszeitung“. Dementsprechend wuchs auch die 
Auflage. Zu diesem Zeitpunkt soll das sächsische Gaublatt mit einer Auflage von mehr als 100.000 
Stück pro Tag nicht nur in Dresden, sondern auch im Medienensemble der NSDAP eine der 
wichtigsten Zeitungen gewesen sein.817 Allerdings überschätzt diese Annahme die tatsächliche 
Verbreitung der NS-Presse in Sachsen erheblich, die Zahlen bedürfen einer deutlichen Korrektur.  
 
 
Zeitpunkt  Auflage in Stück  
  
 1930 (August)  5.000 
  
 1930 (Dezember)  13.000 
  
1931 (April)  16.000 
  
1931 (August)  22.754 
  
1931 (Dezember) 32.705 
  
1932 (April)  38.308 
  
1932 (August)  43.169 
  
1932 (Dezember)  40.000 
_________________________________________________ 
815 NS-Betriebszelle an NSDAP-Reichsparteileitung vom 21.3.1932 (ebd., NS 22 Reichsorganisationsleiter, 1067 Gau 
Sachsen, unpaginiert).  
816 Ebd.  
817 Vgl. Krüger, Presse unter Druck, S. 43.  





 Aus internem Schriftverkehr wird ersichtlich, dass die tatsächlichen Auflagenzahlen deutlich 
niedriger lagen als bisher angenommen.818 So wurden im August 1930 lediglich 5000 Stück 
gedruckt, ein Jahr später betrug die Auflage etwas über 22.000 Exemplare pro Tag. Selbst in 1932 
konnten im Wahlkampf819 nur 43.000 Stück verkauft werden. Die für eine Tageszeitung bedeutende 
Grenze von 100.000 Exemplaren konnte „Der Freiheitskampf“ erst im Juni 1933 erreichen.820 Zum 
Vergleich: Die Zeitungen der kommunistischen und sozialdemokratischen Partei, „Arbeiterstimme“ 
und „Dresdner Volkszeitung“ erschienen allein in der Landeshauptstadt Dresden in deutlich höheren 
Auflagen.821 
 Der Vertrieb von „Der Freiheitskampf“ lief größtenteils über Abonnements. Trotzdem war 
die NSDAP bemüht, ihr Gauorgan möglichst öffentlich anzubieten. In diesem Sinne wurde der 
Straßenverkäufer am Kiosk von der nationalsozialistischen Propaganda für seine 
„aufopferungsvolle und gefährliche Arbeit“ heroisiert. Sie feierte ihn als stillen Vermittler der 
nationalsozialistischen Ideologie.822 Regelmäßig rief die Redaktion auch „Großkampfmonate“ aus, 
in denen die Anzahl der Leser gesteigert werden sollte. Hierbei wurde sogar – die parteieigene 
Gewichtung der Propagandamedien vernachlässigend – „Der Freiheitskampf“ als „unsere stärkste 
Waffe im politischen Tageskampf gegen Lüge und Verleumdung“823 bezeichnet.  
 Im März 1931 verhängte das Sächsische Innenministerium aufgrund presserechtlicher 
Verstöße in einigen Artikeln ein vierwöchiges Verbot gegen „Der Freiheitskampf“. Womöglich hätte 
diese Entscheidung der sächsischen Gauzeitung ein Ende bereitet, konnten sich doch die 
Herausgeber in dieser Phase des Aufbaues keinerlei publizistische Ausfälle leisten. Nach außen hin 
bedeuteten die nationalsozialistischen Propagandisten, dass „dieses Verbot der Zeitung für uns und 
für die Bewegung keinesfalls schädlich sein kann“.824 Es gelang den Anwälten der NSDAP, den 
Beschluss rückgängig zu machen, sodass „Der Freiheitskampf“ bereits nach zwölf Tagen 
wiedererscheinen konnte.825 
 Neben diesen „klassischen“ Wegen der Werbung für die Gauzeitung etablierte sich seit den 
_________________________________________________ 
818 Diese Behauptung stützt sich auf die Angaben zur Auflagenhöhe in mehreren Schreiben unterschiedlicher Personen.  
819 Im Jahr 1932 fanden im Freistaat Sachsen insgesamt sechs Wahlen statt.  
820 Nationalsozialistischer Verlag für den Gau Sachsen G.m.b.H. an NSDAP-Hauptarchiv der NSDAP vom 12.3.1936 
(BArch, NS 26 Hauptarchiv der NSDAP, 1013 Zeitungen und Verlage – Der Freiheitskampf, unpaginiert); Die 
Geschichte der sächsischen Presse von der Gründung 1930 bis Juni 1936 (ebd.). 
821 Vgl. Handbuch Tagespresse 1932, S. 316 f.; Im Freistaat erschienen in den frühen 1930er Jahren acht SPD-
Zeitungen und sieben der KPD. Die Nationalsozialisten konnten in den sächsischen Großstädten erst 1932 eine 
eigene Zeitung etablieren; vgl. ebd., S. 39. In der Statistik wurden fälschlicherweise bereits die vier 
Regionalausgaben des „Freiheitskampfes“, die allerdings erst im Verlauf des Jahres 1932 erschienen, aufgenommen.  
822 Vgl. Max Selbach, Aus der Kampffront – Dem unbekannten Straßenverkäufer des „Freiheitskampf“. In: Der 
Freiheitskampf vom 31.12.1931.  
823 Vgl. Der Freiheitskampf vom 21.11.1931.  
824  Die Geschichte der sächsischen NS-Presse von der Gründung 1930 bis Juni 1936 (BArch, NS 26 Hauptarchiv der 
NSDAP, 1013 Zeitungen und Verlage – Der Freiheitskampf, unpaginiert). 
825 Vgl. ebd.  
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späten 1920er Jahren eine weitere Möglichkeit, die nationalsozialistische Presse der Öffentlichkeit 
zugänglich zu machen. Bei der Anbringung von Zeitungskästen waren wieder die Linksparteien 
Vorbild. Erstmals hängten NSDAP-Ortsgruppen in Sachsen 1928 aktuelle Ausgaben ihrer Presse 
öffentlich aus. Wenig später gab es kaum eine Gemeinde, in der kein NSDAP-Pressekasten hing.826 
Im Juni 1931827 verweigerten die Leipziger Behörden der hiesigen NS-Ortsgruppe die Installation 
eines Pressekastens, da sie „Störungen der öffentlichen Ordnung“828 befürchteten. Der Kasten sollte 
in direkter Nachbarschaft zu einem Verkehrslokal der SPD angebracht werden. 
 Die Verkaufserlöse machten lediglich einen kleinen Teil der Einnahmen des NS-Gauverlages 
aus. Zunehmend spielten auch Anzeigen und Annoncen eine wichtige Rolle für die Finanzierung. 
Anfangs waren es Einzelhändler, die in den Ausgaben – meist regional spezifisch auf den Seiten der 
jeweiligen Ortsgruppe – für ihre Angebote und Produkte warben. Die Herausgeber wiesen 
wiederholt darauf hin, dass sie als nationalsozialistische Zeitung auf „jede Anzeige von 
Warenhäusern, Juden“829 verzichteten. Allerdings wich die Redaktion rasch von ihren Prinzipien ab, 















826 So installierte die Ortsgruppe Markneukirchen 1928 einen Pressekasten an der Außenwand ihres Parteilokals, vgl. 
s. n., Tod dem Juden. In: Der Nationale Sozialist für Sachsen vom 17.6.1928; vgl. s. n., Das ist Kampf! In: Der 
Freiheitskampf vom 22.9.1931. 
827 Vgl. NSDAP-Ortsgruppe Leipzig an Polizeiamt Leipzig vom 23.6.1931 (StALeipzig, 1.2.2.47 Stadtpolizeiamt/ 
Provenienz: Rat der Stadt, Reg. Sig.: Z29/Z29a/ Archivsig.: 26/27/ Aktentitel: Zeitungsleseschränke, Nr. 27: Bd. 2 
Juni-August 1931, unpaginiert).  
828 Schreiben des Wohlfahrtspolizeiamtes an die NSDAP-Ortsgruppe Leipzig vom 13.7.1931 (ebd.).  
829 s. n., Unser Rüstzeug. In: Der Freiheitskampf vom 24.10.1931. 
830 Beispielsweise die Anzeige des Brauereiverbandes unter anderem in der Ausgabe vom 11.4.1931 oder die 
halbseitigen Anzeigen der Auto Union vom Juli 1932, vgl. Der Freiheitskampf vom 4.7.1932.  
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Im Folgenden geht es um die Bedeutung und die Entwicklung der nationalsozialistischen 
Propagandamittel Plakat und Flugblatt. Die Entscheidung, beide Medien gemeinsam zu behandeln, 
begründet sich in ihren kongruenten Eigenschaften: Sowohl Plakate als auch Flugblätter waren zu 
Beginn des 20. Jahrhunderts klassische Printmedien. Ziel und Aufgabe dieser Druckwerke war es, 
auf einer begrenzten Fläche Papier, Mitteilungen mit Hilfe von Wort und Bild zu übermitteln. 
Flugblätter waren größtenteils in Textform gehalten, Plakate versuchten, ihre Botschaft mittels 
Illustrationen zu verbreiten. Weitere Gemeinsamkeiten sind ihr nicht periodischer 
Erscheinungsverlauf sowie ihre massenhafte Verteilung. 
 
Bedeutung und Theorie 
 
Nach dem Ersten Weltkrieg war die Rezipientenforschung noch nicht so weit entwickelt, dass 
Aussagen über den Verbreitungsgrad von Plakaten und Flugblättern sowie die Reaktionsweise der 
Menschen auf diese getroffen werden konnten. Peter Longerich ist zuzustimmen, wenn er an die 
kaum zu rekonstruierende Durchdringung des Alltages von solchen flüchtigen Medien wie Plakaten 
oder Flugblättern erinnert.831 Und gerade diese Form der „Propaganda ist nicht dinglich, sondern 
symbolisch oder medial.“832 Dennoch steht fest, dass diese publizistischen Mittel dazu beitrugen, 
eine gesellschaftliche Omnipräsenz der NS-Propaganda zu ermöglichen. Die zu recherchierenden 
Auflagenzahlen solcher Druckwerke sind ein erster Hinweis über die Dichte ihrer Verbreitung.   
Sowohl Plakate als auch Flugblätter spielten in den nationalsozialistischen 
Propagandakonzeptionen eine zentrale Rolle und sie waren innerhalb des Kanons der Printmedien 
offensichtlich auch die bedeutendsten. Besonders Plakaten maß Adolf Hitler höchste Anerkennung 
bei. Neben Provokation ging es ihm darum, die Menschen mit eindringlichen Illustrationen 
aufzurütteln.833 Hier knüpfte Joseph Goebbels an, der im Plakat das effektivste gedruckte 
Propagandamittel sah. Allein damit sollte es der NSDAP gelingen, Verbindung mit der breiten 
Masse der Bevölkerung aufzunehmen. Er behauptete, „in einem einzigen Plakat die ganze 
_________________________________________________ 
831  Vgl. Longerich, Nationalsozialistische Propaganda, S. 309. 
832 Bussemer, Propaganda, S. 31. Überlieferte Plakate und Flugblätter sind daher lediglich Objekte, deren Wirkung nur 
in begrenztem Maße nachgeprüft werden kann. 
833 Vgl. Paul, Aufstand, S. 43.  
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Weltanschauung“834 einer Bewegung vermitteln zu können.  
 Kaum weniger wichtig waren die Flugblätter im nationalsozialistischen Propagandakanon. 
Diese sollten möglichst vielen Menschen in wenigen, allgemein verständlichen Worten einen 
konkreten Punkt oder eine bestimmte Absicht der NSDAP-Ideologie vermitteln. Damit knüpfte das 
Flugblatt in seiner Intention direkt an die der Rede an und kann auch als deren gedruckte 
Fortsetzung angesehen werden.835 Obwohl eine kommunikative Nähe zwischen Flugblatt und 
Plakat deutlich wurde, unterschieden die Nationalsozialisten die beabsichtigte Wirkung der beiden 
Medien: Das Flugblatt sollte „auf Verstand und Denken einwirken. Das Plakat ist auf Massen- und 
Gemütswirkungen eingestellt“836, so Goebbels.  
  
Plakat und Flugblatt im nationalsozialistischen Propagandakanon 
 
Grundsätzlich unterschieden die Nationalsozialisten zwei Arten von Plakaten: das Textplakat und 
das Bildplakat, wobei sie die illustrierte Version bevorzugten. Unabhängig von der gewählten 
Darstellungsform war eine Uniformität all ihrer Plakate maßgeblicher Aspekt bei der Gestaltung. 
Goebbels und Hitler bevorzugten „Rot“ als optisches Signalmittel.837 Die Farbe wurde zudem aber 
auch wegen der provokativen Wirkung gegenüber den Linksparteien ausgewählt. Die Sprache auf 
Textplakaten hatte knapp und eindeutig zu sein. Goebbels verlangte, „in prägnanter Form die Ideen 
zu behandeln, die schnurgerade auf den Gegenstand überleiten“.838  
 Der Maßstab für Bildplakate lag noch höher: Prinzipiell mussten diese Publikationen 
künstlerische Meisterwerke sein. Die Nationalsozialisten verteilten sie in wesentlich größeren 
Auflagen als Textaushänge. Ihnen gelang es aber erst relativ spät, einen eigenen bildsprachlichen, 
ästhetischen Stil zu entwickeln. Seit Ende der 1920er Jahre arbeitete Hans Schweitzer, alias Mjölnir, 
als Illustrator für NSDAP-Publikationen. Aus seiner Feder stammten auch die bekanntesten Plakate 
der Nationalsozialisten. Die heute so typische nationalsozialistische Bildersprache Hakenkreuz, 
„schmieriger Jude“, „brutaler Marxist“ und die geballte Faust gehen auf Schweitzer zurück.  
 Der Stil nationalsozialistischer Plakate änderte sich in den 1920er Jahren regelmäßig. Lange 
Zeit dominierte das sogenannte Kampfplakat, welches mit grober Ästhetik das „System“ anklagte.  
Bald professionalisierte die Partei ihre Plakatpropaganda nach dem Stil der Zeit. Die NSDAP 
illustrierte dann mit einer möglichst einfachen Bildsprache ihre Ziele und Wahlversprechen. Im 
_________________________________________________ 
834 Joseph Goebbels, Das Plakat. In: Nationalsozialistische Briefe vom 15.5.1927, S. 7-8, hier 7.  
835 Vgl. Donner, Bedeutung, S. 17.  
836 Goebbels, Plakat, S. 8.  
837 Vgl. Bussemer, Propaganda, S. 74.  
838 Goebbels, Plakat, S. 7.  
 
 155 
Zuge dessen wurde „der bislang dominierende expressiv-naturalistische Stil durch 
impressionistisch-naturalistische Ausdrucksformen und durch moderne, der kommerziellen 
Werbegraphik entsprechende Gestaltungsmittel“839 verdrängt. Es ist richtig, diesen 
Modernisierungsprozess in das Konzept der legalen Machtübernahme einzuordnen.  
 Durchliefen die Anforderungen an das Plakat eine gewisse Entwicklung, waren die 
Prämissen für das Flugblatt von vornherein klar. Dabei durfte kein Flugblatt die Länge von einer 
Seite überschreiten. Der Text sollte frei von sprachlichen Aufblähungen sein und in knappen klaren 
Sätzen den Standpunkt der NSDAP darstellen. Goebbels erinnerte die Propagandisten daran, dass 
ein „richtig formulierter Satz bisweilen überzeugender als eine ganze Rede“840 sein könne. Es war 
geeignet, „eine scharfe Herausstellung der Grundsätzlichkeiten“841 des NSDAP-Programmes zu 
bieten. Die Nationalsozialisten bevorzugten die Änderung der Schrifttype und farbliche 
Hervorhebungen. Ähnlich wie beim Plakat musste auch die Botschaft des Flugblattes innerhalb 
kürzester Zeit aufgenommen werden können.  
 
Herstellung und Vertrieb der Flugblätter und Plakate 
 
Bereits seit den frühen 1920er Jahren beanspruchte die Reichsleitung eine absolute Deutungs- und 
Entscheidungshoheit bei diesen Massenpublikationen für sich. Gestalterische Alleingänge der Gaue 
und Ortsgruppen waren unerwünscht – eigentlich. Es sollte vermieden werden, dass ein 
angestrebtes uniformes Auftreten durch individuelle Veröffentlichungen der NSDAP-Ortsgruppen 
verwaschen wurde. Die untergeordneten Parteiorganisationen mussten sich dazu verpflichten, 
ausschließlich offizielle Flugblätter der Reichspropagandaleitung zur Verteilung zu bringen. 
An diesem Monopol änderte sich bis ins Jahr 1930 nichts. Nachdem Joseph Goebbels die 
Reichspropagandaleitung übernommen hatte, verfügte er im Mai 1930, im Sinne seiner 
angestrebten Konzentration der Propaganda auf Kleinarbeit, dass die Gaupropagandaleitungen 
Herstellung und Vertrieb von Flugblättern übernehmen sollten.842 Diese Anordnung galt kaum sechs 
Wochen, zu groß war das Chaos bei der Produktion, zu peinlich die Ergebnisse der publizistischen 
Propaganda. Goebbels nahm diesen Beschluss wieder zurück und ordnete an, dass Flugblätter „im 
Entwurf von der Reichspropagandaleitung hergestellt werden. Sie gehen den Gauleitungen in 
Maschinenschrift zu. Die Gauleitungen organisieren Druck und Vertrieb zweckmässigerweise 
_________________________________________________ 
839 Paul, Bedeutung, S. 155.  
840 Joseph Goebbels, Propaganda in Wort und Bild. In: Nationalsozialistische Briefe vom 15.3.1927, S. 1-2, hier 1. 
841 Rundschreiben der NSDAP-Reichspropagandaleitung vom 23.7.1930 (BArch, NS 18 Reichspropagandaleiter der 
NSDAP, 916 Reichspropagandaleitung 1930-1931 Band 1, unpaginiert).  
842 Vgl. Paul. Aufstand, S. 71.  
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einheitlich.“843 Der Reichspropagandaleiter wollte mit dieser erneuten Zentralisierung der 
Medienproduktion vermeiden, dass die Publikationen der Ortsgruppen „wegen ihres anfechtbaren 
Inhalts gegen die ganze Bewegung ausgeschlachtet werden können“.844  
 Konnten die Parteigenossen Flugblätter mit eigener Technik auch selbst herstellen, verlangte 
die Plakatproduktion eine professionelle Ausstattung. Aus diesem Grund entschied sich Heinrich 
Himmler im Sommer 1927, die gesamte Plakatproduktion der NSDAP an den Streiter-Verlag von 
Fritz Tittmann zu delegieren. Dieser musste für das Monopol monatlich 100 Reichsmark an Adolf 
Hitler und 50 Reichsmark an die Reichspropagandaleitung überweisen.845 Der Vertrag gestattete es, 
auch Flugblätter und verschiedene Propagandabroschüren zu drucken.846 Goebbels annullierte diese   
Abmachung und zog die Herstellung wieder an sich, versprach aber, dass die „Bildplakate weiterhin 
zu möglichst billigem Preis hergestellt und vertrieben werden“.847 
 Bei der Verbreitung der genannten Medien zählte allein unbedingte Massenwirksamkeit. 
Einzeln verstreute Flugblätter und gelegentlich ein Plakat blieben für die NSDAP wirkungslos. 
Beide mussten mit Penetranz und Omnipräsenz in die Öffentlichkeit gebracht werden. Goebbels 
wusste, wenn der Mensch einmal die Botschaft der NSDAP gelesen hat, „lacht man vielleicht. 
Wenn es aber an jeder Ecke steht, und wenn es tausendmal von jeder Plakatsäule, von jedem freien 
Bretterzaun, in Eisenbahnen, Straßenbahnen […] uns entgegenschreit, dann fühlt man sich 
angezogen von der Massenhaftigkeit dieser knappen Predigt.“848 Die Parteigenossen in den 
Ortsgruppen waren der Katalysator dieser Omnipräsenz. 
 Die Darstellungsformen der Plakate waren für Goebbels dabei scheinbar unbegrenzt. Neben 
„lebendigen Plakatsäulen“ in den Straßen, also Parteigenossen, die Schilder mit Parteiwerbung 
durch die Öffentlichkeit trugen, sollten auch Größe und Farbe der Plakate bisherige Grenzen 
überschreiten. Außerdem verlangte er, dass in Großstädten die Plakatierung möglichst täglich zu 
wechseln habe. Die Bilder sollten nicht nur in „neutralen“ Gegenden angebracht werden, sondern 
auch in Arbeitervierteln für Aufmerksamkeit und Entrüstung sorgen. Neben der Verteilung hatte die 
SA in solchen Gegenden auch zu gewährleisten, dass die Propagandaplakate der NSDAP nicht 
abgerissen, überklebt oder anderweitig zerstört wurden.  
_________________________________________________ 
843 Rundschreiben der NSDAP-Reichspropagandaleitung vom 23.7.1930 (BArch, NS 18 Reichspropagandaleiter der 
NSDAP, 916 Reichspropagandaleitung 1930-1931 Band 1, unpaginiert).  
844  Ebd.  
845 Vgl. Vertrag zwischen der NSDAP und dem Streiter-Verlag vom 29.8.1927 (BArch, NS 18 Reichspropagandaleiter 
der NSDAP, 867 Reichspropagandaleitung 1925-1932 – Tätigkeit der Ortsgruppen und Sektionen 1926-1927, Bl. 
498).  
846 Vgl. zum Beispiel Plakatanzeige des Steiter-Verlages. In: Der Nationale Sozialist für Sachsen vom 5.2.1928.  
847 Außerordentliches Rundschreiben der Reichspropagandaleitung vom 23.7.1930 (BArch, NS 18 
Reichspropagandaleiter der NSDAP, 916 Reichspropagandaleitung 1930-1931 Band 1, unpaginiert).  
848 Goebbels, Propaganda, S. 1. Vgl. auch: ders., Plakat, S. 7.  
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 Im folgenden Abschnitt wird untersucht, in wieweit diese normativen Anweisungen auch der 
Realität vor Ort entsprachen. Festzuhalten ist an dieser Stelle bereits, dass beide singulären 
Massenmedien während der sogenannten „Kampfzeit“ die wichtigsten Transporteure ideologischer 
Kernaussagen waren. Die massenhafte Verbreitung machte es möglich, dass vor allem auch Plakate 
einen wichtigen Teil zur Visualisierung der nationalsozialistischen Bewegung beigetragen haben. 
Neben Uniformen, Ritualen und Dekorationen waren es vor allem die weit verbreiteten Plakate, die 



























849 Vgl. Longerich, Nationalsozialistische Propaganda, S. 295.; Sösemann, Medien und Öffentlichkeit, S. XLV.  
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Der nächste Abschnitt untersucht die beiden Medientypen Flugblätter und Plakat getrennt. Zunächst 
sollen Fragen zur Herstellung, zu Preisen und Vertrieb beantwortet werden. Im Anschluss daran 
erfolgt eine Analyse von Quantität und Qualität. Die disparate Überlieferung schränkt die 
Quellengrundlage erheblich ein. Aber die Untersuchung hat gezeigt, dass rund um die Herstellung 
dieser Propagandamittel ein Kompetenzengerangel zwischen den Parteihierarchien stattfand und so 
dementsprechend umfangreicher Briefverkehr anfiel.  
 
Flugblätter der frühen NSDAP in Sachsen 
 
Die sächsischen Nationalsozialisten haben bereits in den frühen 1920er Jahren, wie jede andere 
politische Gruppe, das Flugblatt als Propagandamittel eingesetzt. Die Druckerzeugnisse der jungen 
Partei fielen jedoch kaum auf. Es überwog die Handzettelstreuung anderer völkischer und 
rechtsradikaler Gruppen, wie zum Beispiel der Hammer-Bewegung.850 Dennoch blieb dies, neben 
dem direkten mündlichen Werben, der einzig halbwegs finanzierbare Weg, um möglichst 
breitenwirksam die neue Partei im Freistaat zu präsentieren. Den Protokollen der sächsischen 
Gendarmerie-Posten ist wiederholt zu entnehmen, dass die Nationalsozialisten ihre Flugblätter 
kaum öffentlichkeitswirksam streuten, vielmehr zogen junge Parteigenossen dafür im Schutz der 
Nacht durch die Städte.851 
 Während der Parteiverbotszeit blieb das Flugblatt wichtiges Kommunikationsmittel der 
Rechtsradikalen in Sachsen. Unmittelbar nach Gründung der nationalsozialistischen 
Tarnorganisationen Ende 1923 begannen diese schon mit der Herstellung. So meldete die 
Deutschsoziale Partei im Dezember des Jahres den Handzettel „Die bevorstehende Aufrichtung 
eines Judenkönigtums!“852 an. Auch Fritz Tittmann beeilte sich, Flugblätter in seinem Verlag 
_________________________________________________ 
850 Vgl. Mitteilungen der Nachrichtenstelle der Landespolizeiverwaltung Nr. 179 vom 23.12.1921 (SächsHStAD, 10736 
Ministerium des Inneren, Sektion 9: Polizei, 03311 Mitteilungen der Nachrichtenstelle der Landespolizeiverwaltung 
Oktober 1921 – Februar 1922, Bl. 102). 
851 Vgl. Bericht Polizeipräsidium Dresden vom 7.4.1923 (ebd., 11097 Teil 1 – Polizeilicher Nachrichtenaustausch über 
politische Vorgänge 1920-1923, Bl. 139-141); vgl. Bericht Kriminalkommissar Liebers (Dresden) vom 12.5.1923 
(ebd., 11097 Teil 2 – Polizeilicher Nachrichtenaustausch über politische Vorgänge April – August 1923, Bl. 216-
217); Polizeipräsidium Dresden – Landeszentralstelle für Nachrichtenwesen an MdI vom 12.11.1923 (ebd., 11120 
Teil 2 – Lageberichte des Landesinformationsamtes bei der Staatspolizeiverwaltung an den Innenminister Oktober 
1923 – Juni 1924, unpaginiert).  
852 Vgl. Polizeipräsidium Dresden an MdI vom 4.12.1923 (ebd., 11120 Teil 2 – Lageberichte des 
Landesinformationsamtes bei der Staatspolizeiverwaltung an den Innenminister Oktober 1923 – Juni 1924, 
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anzubieten.853 Umfassende ideologische Prospekte waren dies keineswegs, sondern überwiegend 
Drucke von Hitler-Reden sowie Ansprachen von Erich Ludendorff und Arthur Dinter.854 Sie 
konnten sich mit ihrer Propaganda also kaum in Sicherheit wähnen.  
Die Behörden erhöhten wöchentlich den Druck und konfiszierten bei Kontrollen und 
Razzien regelmäßig große Mengen nationalsozialistischer Handzettel. In der Plauener 
Geschäftsstelle des Völkisch-Sozialen Blocks registrierte die Polizei neben zahlreichen Broschüren, 
Flaggenschmuck und Büchern auch Flugblätter der verbotenen NSDAP.855 Das Verbot der NS-
Partei wurde damit auch mehr als deutlich von den Behörden überwacht und exekutiert. Es ist daher 
fast ausgeschlossen, dass einer der genannten Flugzettel tatsächlich massenhaft gestreut wurde. 
   
Herstellung und Vertrieb der Flugblätter in Sachsen nach 1925  
 
Nach Wiedergründung der NSDAP im Frühjahr 1925 behielt sich die kurze Zeit später gegründete 
Reichspropagandaleitung Herstellung und Vertrieb der offiziellen Partei-Flugblätter vor. Die 
Ortsgruppen und Gauleitungen bezogen das Propagandamaterial somit direkt aus München. Fritz 
Tittmann musste – obwohl er selbst einen Verlag besaß und bereits zahlreiche Flugblätter 
veröffentlicht hatte – diese beim Reichspropagandaleiter bestellen. So bot ihm im Herbst 1926 
Heinrich Himmler insgesamt fünf verschiedene Flugblätter an, die sich thematisch mit den 
Eckpfeilern der nationalsozialistischen Ideologie – dem 25-Punkte-Programm, Antisemitismus, 
Antikapitalismus und Landwirtschaftsfragen – beschäftigten.856  
 Für den Verlags- und Druckereibesitzer Fritz Tittmann war dieser Bezugs- und 
Herstellungsweg nicht hinnehmbar, wobei er es vermied, seine Unbill „polternd“ in München 
vorzutragen. Im Gegenteil: In zahlreichen Schreiben an die Reichspropagandaleitung stellte er seine 
Fachkenntnis, seine Möglichkeiten und daraus resultierend auch seine hohen Ansprüche heraus.857 
Himmler ignorierte die Hinweise nicht und er wusste um die Möglichkeiten eines Fritz Tittmann. 
So dauerte es nicht lange, und die ersten offiziellen Aufträge der NSDAP gingen nach Zwickau. Die 
Reichspropagandaleitung gestattete dem Streiter-Verlag zunächst die Herstellung von drei 
Flugblättern.858 Dies war der erste Schritt zum Monopol für die Produktion der offiziellen NSDAP-
                                                                                                                                                                  
unpaginiert).  
853 Vgl. Fritz Tittmann, Streiter-Flugschriften. In: Der Streiter vom 8.3.1924.  
854 Vgl. ebd.  
855 Vgl. Polizeiamt Plauen an Staatspolizeiverwaltung vom 26.2.1924 (SächsHStAD, 10736 Ministerium des Inneren, 
Sektion 9: Polizei, 11130 Sog. „Völkische Bewegung“ im Freistaat Sachsen Januar – Juli 1924, Bl. 27 f).  
856 Heinrich Himmler an Fritz Tittmann vom 13.9.1926 (BArch, NS 18 Reichspropagandaleiter der NSDAP – 888 
Reichspropagandaleitung 1925-1932 – O – Sch [Gaue] – 1926-1931, Bl. 381).  
857 Vgl. Fritz Tittmann an Heinrich Himmler vom 15.9.1926 (ebd., Bl. 380).  
858 Vgl. Heinrich Himmler an Fritz Tittmann vom 24.9.1926 (ebd., Bl. 378).  
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Handzettel im gesamten Reich. Das Geschäft begann auch gleich mit einem Großauftrag. Das 
Auftrittsverbot gegen Adolf Hitler machte es notwendig, dass seine Reden in gedruckter Form 
massenhaft verteilt wurden, die erste Auflage von „300.000 Stück war bis auf 5000 restlos 
vergriffen“.859 Dabei konnte Fritz Tittmann den Aufwand bei der Herstellung dieser Flugblätter860 
und damit die Preise für den Bezug klein halten. Er bot diese Publikationen für ein bis zwei Pfennig 
pro Stück an.861  
 Die Produktion der Handzettel über den Streiter-Verlag funktionierte relativ problemlos. 
Allerdings lief die Koordinierung weiter über die Reichspropagandaleitung in München. Sogar 
Tittmanns eigene Ortsgruppe musste den Dienstweg einhalten und fragte nach, ob „speziell für 
Eisenbahner geeignetes Flugblattmaterial vorrätig“862 war. An die Parteigenossen vor Ort lieferte 
Tittmanns Verlag wenig später das Flugblatt Nummer 16 mit dem Titel „Die Schicksalsstunde der 
Eisenbahner“ aus.863 Zahlreiche Ortsgruppen aus dem gesamten Reich bestellten im Verlauf des 
Jahres 1927 diesen Titel, und bereits im Herbst konnte Tittmann nach München melden, dass diese 
Flugblattnummer bereits mehrmals vergriffen war.864 
Weder der Streiter-Verlag noch die Reichspropagandaleitung hatten zum damaligen 
Zeitpunkt aber die personelle Stärke, um regelmäßig neue Flugblätter zu entwerfen. Hierbei war die 
NSDAP auch auf das Engagement der Ortsgruppen angewiesen. So hatten die Parteigenossen die 
Möglichkeit, eigene Handzettel-Entwürfe an die Reichsleitung zu schicken.865 Diese entschied 
dann, ob das Flugblatt erscheinen durfte – zudem hatte die Reichspropagandaleitung damit auch ein 
effektives Mittel zur Kontrolle des Inhaltes der Massenpublikationen vor Ort. So genehmigte sie im 
Januar 1929 den Entwurf einer Dresdner Ortsgruppe für eine Kampagne in Arbeitervierteln der 
Stadt. Duktus und Inhalt des Flugblattes lehnen sich stark an Texten der linken Parteien an.866 
 
Gauleitung übernimmt Produktion der Flugblätter 
 
Nachdem Joseph Goebbels im Frühjahr 1930 die Reichspropagandaleitung der NSDAP 
übernommen hatte, bevollmächtigte er die Gaue zum Druck und Vertrieb der Flugblätter. Er behielt 
_________________________________________________ 
859 Fritz Tittmann an Heinrich Himmler vom 11.4.1928 (ebd., Bl. 284).  
860  Solche Flugblätter wurden meist auf preisgünstigem Papier hergestellt, um die Produktionskosten gering zu halten. 
861 Neben den Reden bot Tittmann auch ideologische Texte in Flugblattform an. Anfangs waren es knapp ein Dutzend 
verschiedene Nummern, später erweiterte sich das Angebot auf bis zu 25 Titel.  
862 NSDAP-Ortsgruppe Zwickau an NSDAP-Reichspropagandaleitung vom 23.11.1926 (ebd., Bl. 372). 
863 Vgl. „Die Schicksalsstunde“ der Eisenbahner (ebd., 867 Reichspropagandaleitung 1925-1932 – Tätigkeit der 
Ortsgruppen und Sektionen 1926-1927, Bl. 493). 
864 Vgl. Fritz Tittmann an Heinrich Himmler vom 1.10.1927 (ebd., Bl. 391).  
865 Adolf Wagner an Heinrich Himmler vom 29.1.1929 (BArch, NS 18 Reichspropagandaleiter der NSDAP – 888 
Reichspropagandaleitung 1925-1932 – O – Sch [Gaue] – 1926-1931, Bl. 313).  
866 Vgl. ebd., Bl. 314.  
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sich jedoch deren inhaltliche Gestaltung vor, das heißt, sämtliche Textmuster kamen weiterhin aus 
München.867 Martin Mutschmann sah in diesem Zugeständnis an die Gaue primär eine lukrative 
Einnahmequelle und erteilte dem sächsischen NS-Verlag das Monopol zur Produktion der 
Handzettel im Freistaat. Den Verkauf übernahm die Gauleitung dann selbst. Die sächsischen 
Ortsgruppen waren nun gezwungen, die benötigten Flugblätter direkt in Plauen zu bestellen. In 
Wahlkampfzeiten war dabei eine Mindestabnahmezahl vorgeschrieben. 
 Desolate Finanzen bestimmten das Handeln der NSDAP-Verbände aber weiterhin. Ende Juni 
1932 beschwerte sich der Bad Lausicker Ortsgruppenleiter Fritz Papsdorf beim Bornaer Kreisleiter 
über die bisherige Finanzierung der Propaganda. Er und seine Parteigenossen konnten die Preise der 
Gauleitung für Flugblätter nicht aufbringen und baten „vom Abnahmezwang abzusehen“.868 Hier 
kam wieder Fritz Tittmann ins Spiel, denn Papsdorf erklärte: „Treuenbrietzen hat stets dieselbe 
Propaganda wie der Gau, ist aber bedeutend billiger.“869 Neben solchen Preisverhandlungen und 
„Androhungen“, den Anbieter zu wechseln, sind im Nachlass der Bad Lausicker Ortsgruppe auch 
dutzende selbst hergestellte Handzettel überliefert.870  
 Normalerweise blieb allein die Flugblattverteilung originäre Aufgabe der NSDAP-
Ortsgruppen und ihrer SA-Stürme. Sie nutzten dafür auch die Versammlungen und verstreuten im 
Umfeld von Kundgebungen oder Aufmärschen Handzettel. Goebbels zweifelte bald an den 
möglichen positiven Effekten eines blinden Streuens solcher Publikationen in der von papierner 
Propaganda übersättigten Gesellschaft. Er konnte aber darauf nicht gänzlich verzichten und 
verlangte daher eine „zielgruppenorientierte“ Verteilung. Der Reichspropagandaleiter gab den 
Befehl, Flugblattposten vor Suppenküchen, Arbeitsämtern, Fabrikhallen oder Gastwirtschaften 
aufzustellen. Hinzu kam die von ihm forcierte direkte Verteilung der Handzettel in die Briefkästen 
der Menschen.871  
 Neben der millionenfachen papiernen Konkurrenz musste die NSDAP auch weiterhin den 
Zugriff der Behörden auf ihre Flugblattpropaganda fürchten. In den Städten war ein Durchgreifen 
allerdings aufgrund der schieren Menge an Material kaum mehr möglich, umso genauer 
kontrollierten die Polizeibeamten auf dem Land. Denn anders als in den Städten blieben Handzettel 
für die NSDAP hier oftmals die einzige Möglichkeit, eine gewisse Publizität zu erreichen. So 
wurden Ende März 1932 in Seehausen, Amtshauptmannschaft Leipzig, einige NSDAP-
_________________________________________________ 
867 Vgl. Rundschreiben NSDAP-Reichspropagandaleitung vom 17.10.1932 (ebd., 917 Reichspropagandaleitung 1925-
1932 Band 2, unpaginiert).  
868 Fritz Papsdorf an NSDAP-Kreisleitung Borna vom 28.6.1932 (SächsStAL, 21115 NSDAP Ortsleitung Bad Lausick, 
Nr. 2, unpaginiert).  
869 Ebd.  
870 Vgl. Flugblätter im Bestand SächsStAL, 21115 NSDAP Ortsleitung Bad Lausick, Nr. 1, unpaginiert.  
871 Vgl. Paul, Aufstand, S. 49.  
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Parteigenossen, die das Flugblatt „Aufruf Adolf Hitlers!“ in Briefkästen verteilten, aufgegriffen.872 
Die Festgenommenen behaupteten, von den gesetzlichen Bestimmungen des damals geltenden 
„Osterfriedens“ nichts gewusst zu haben.873  
 Die Seehausener Gendarmerie griff hart durch: Vorübergehend wurden alle beteiligten NS-
Parteigenossen inhaftiert sowie sämtliche Flugblätter konfisziert. Damit war der Fall aber noch 
nicht abgeschlossen, denn scheinbar haben die Mitglieder der Ortsgruppe nach ihrer polizeilichen 
Rüge die „Verordnung des Reichspräsidenten zum Schutze des inneren Friedens“ vom 17. März 
1932874 äußerst aufmerksam gelesen. Mit ihrem Vorstoß in eine juristische Grauzone dieser 
Richtlinie konnten die Nationalsozialisten dann doch noch einen Teil ihrer Flugblätter zur 
Verteilung bringen. Am 27. März gaben sie den „Aufruf Adolf Hitlers!“ auf der Poststelle 
Seehausen in 200 Briefumschlägen, lediglich mit der Aufschrift „Wichtiger Inhalt!“875 auf.  
 Knapp ein Drittel der Flugblätter war bereits zugestellt, als Amtshauptmannschaft und 
Postdirektion Leipzig den sofortigen Stopp der Verteilung bestimmten. Die Behörden hatten den 
wiederholten Versuch der Nationalsozialisten, ihr eigentlich konfisziertes Flugblatt doch noch zu 
verstreuen, erkannt. Kurt Röder – NSDAP-Ortsgruppenleiter – verteidigte beim polizeilichen 
Verhör sein Handeln damit, dass eine Wurfsendung „an alle Haushaltungen Seehausens“876 nicht 
den Bestimmungen des „Osterfriedens“ widersprach. Er betonte, „daß Sendungen, in 
Briefumschlägen, die äusserlich keine politischen Aufschriften tragen, der Verordnung nicht 
unterliegen“.877 Die Behörde folgte dieser Argumentation und stellte das Verfahren ein.878  
 
Quantität und Qualität der NSDAP-Flugblätter in Sachsen 
 
Einer Untersuchung des Charakters der Handzettel-Propaganda der sächsischen Nationalsozialisten 
kommt entgegen, dass mit Einrichtung des Gaupropagandaamtes monatliche Statistiken über die 
veröffentlichten Publikationen geführt wurden.879 Doch zuvor, bis weit in die 1920er Jahre, blieb 
die Flugblattpropaganda der NSDAP im Freistaat Sachsen auf wenige Titel und geringe Auflagen 
beschränkt. So wurden im Vorfeld der Reichstagswahlen vom Frühjahr 1924 lediglich zwei 
_________________________________________________ 
872 Vgl. Gendarmerie-Posten Seehausen an Amtshauptmannschaft Leipzig Nr. 156/32 vom 25.3.1932 (SächsStAL, 
20028 Amtshauptmannschaft Leipzig, 1717 – Politische Strafsachen Bd. 04 März 1932, unpaginiert).  
873 Vgl. ebd.  
874 Vgl. Verordnung des Reichspräsidenten zum Schutze des inneren Friedens. In: RGBl. Nr. 17 vom 18.3.1932.  
875 Gendarmerie-Posten Seehausen an Amtshauptmannschaft Leipzig vom 28.3.1932 (SächsStAL, 20028 
Amtshauptmannschaft Leipzig, 1717 – Politische Strafsachen Bd. 04 März 1932, unpaginiert).  
876 Gendarmerie-Posten Seehausen an Amtshauptmannschaft Leipzig vom 11.4.1932 (ebd.).  
877 Ebd.  
878 Amtshauptmannschaft Leipzig an Gendarmerie-Posten Seehausen vom 14.4.1932 (ebd.).  
879
 Einige davon sollen nach inhaltlichen und formellen Eigenschaften untersucht werden. 
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thematische Handzettel der nationalsozialistischen Gruppen verteilt. Sie trugen die Titel: „Arbeiter! 
Bauern! Gefällt Euch die Judenherrschaft?“ oder „Das jüdische Unschuldslamm“.880  
 Zunächst beschränkte die sächsische NSDAP ihre Flugblattpropaganda auch weiterhin vor 
allem auf Wahlkämpfe oder die unregelmäßig stattfindenden Propagandakampagnen. Aktionen der 
Ortsgruppen blieben auch singulär. Eine erstmals massenhafte und landesweite Verteilung von 
Flugblättern fand demnach im Vorfeld der Reichstagswahlen vom Mai 1928 statt. Insgesamt kamen 
dabei 20 verschiedene Nummern Handzettel im Gau Sachsen zur Verteilung. Die vermehrte Anzahl 
an Titel sollte garantieren, dass möglichst alle gesellschaftlichen Gruppen des Freistaates mit der 
NSDAP-Propaganda erreicht wurden. Die Auflagenzahl wird für diese Kampagne mit mehr als 
einer Million Stück angegeben.881  
 Damit legten die Nationalsozialisten einen quantitativen Maßstab an papierne Propaganda 
vor, den sie erst viel später wieder erreichten. Selbst in den umfangreichen Kampagnen zur 
Landtags- und Kommunalwahl im Frühjahr und Herbst 1929 erschienen ihre Flugblätter in deutlich 
kleineren Auflagenhöhen. Die Mittel und Ressourcen der sächsischen NSDAP reichten noch nicht 
für die millionenfache Streuung. Nach dem Beitritt zum „Reichsausschuß für das Volksbegehren 
gegen den Young-Plan“ brachte die sächsische NSDAP Ende 1929 erstmals wieder mehrere 
hunderttausend Exemplare an Flugblättern zur Verteilung. Allerdings beschränkte sich der 
nationalsozialistische Anteil an der Kampagne auch darauf, den Inhalt der Flugblätter bestimmten 
andere.882  
 Im Vorfeld der Landtagswahlen vom Juni 1930 entschied sich die sächsische NSDAP-
Gauleitung, eine kleine Anzahl eigener Flugblatttitel in hohen Auflagen zu verteilen. Diese nahmen 
den programmatischen Faden zum Young-Plan wieder auf und richteten sich außerdem gegen die 
SPD. Ein Vierteljahr später waren die Sozialdemokraten erneut Hauptziel der aggressiven 
nationalsozialistischen Publizistik. Im Reichstagswahlkampf vom Spätsommer 1930 lauteten die 
Titel der NSDAP-Flugblätter „Wer kämpft für die soziale Ordnung in Deutschland?“, „Wie die 
sozialdemokratische Partei das Volk belügt!“, „Arbeiterführer bei der „Arbeit“!“, „Wer hat uns 
verraten? Die Sozialdemokraten!“.883  
 Nach den Erfolgen bei den Land- und Reichstagswahlen von 1930 waren die sächsischen 
Nationalsozialisten gezwungen, ihre Flugblattpropaganda erheblich und dauerhaft zu steigern. Am 
Ende des Jahres betrug Anzahl der monatlich verteilten NSDAP-Handzettel zwischen 500.000 und 
600.000 Stück. Im Januar 1931 erschienen dann sogar zwölf Flugblatttitel mit einer Gesamtauflage 
_________________________________________________ 
880 Zit. nach Donner, Bedeutung, S. 65.  
881 Vgl. ebd., S. 87.  
882 Vgl. ebd., S. 99.  
883 Zit. nach ebd., S. 111. 
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von knapp 700.000 Exemplaren. Zu beachten gilt es bei dieser Statistik, dass hierin nur Zahlen der 
Flugblätter, die von der sächsischen NSDAP-Gauleitung vertrieben wurden, aufgelistet sind. Wie 
das Bad Lausicker Beispiel gezeigt hat, stellten die Ortsgruppen durchaus auch Flugblätter in 








"Millionen Erwerbslose" 80.000 
"Zertrümmerte Fensterscheiben" 80.000 
"Sozialdemokraten und Kommunisten" 75.000 
"Die Sozialdemokratie entlarvt sich" 35.000 
"Das nationalsozialistische Programm" 23.000 
"Nationalsozialismus und Landwirtschaft"  10.000 
"Abrechnung mit dem System" 5.000 
"Arbeiter, wann kommt die Sozialisierung" 5.000 
"Aufsehenerregende Enthüllung“ 1.000 




Gleichzeitig mit der Auflage erhöhten die sächsischen Propagandisten der NSDAP auch die 
Titelanzahl ihrer Flugblätter. Jeden Monat wurden nun mindestens 15 bis 20 neue Nummern 
herausgegeben. Im Sommer 1931 bestand das Repertoire an nationalsozialistischen Handzetteln in 
Sachsen aus insgesamt schon 74 Nummern. Die Partei musste ein publizistisches Angebot für die 
gesamte Gesellschaft unterbreiten. Allgemeine Titel wie „Deutschland am Abgrund!“, „Die 
Kampfansage der 107!“, „Das Programm der NSDAP“ oder „Wir rütteln an den Toren zur 
Macht“885 sollten darüber hinaus auch allgemeine Standpunkte der nationalsozialistischen 
Bewegung präsentieren. 
 Im Jahr 1932, insbesondere im Vorfeld der beiden Durchgänge zur Reichspräsidentenwahl, 
erfuhr die Flugblattpropaganda eine weitere Steigerung. Während dieser Kampagnen wurden 
insgesamt mehr als zwölf Millionen Handzettel von der sächsischen NSDAP zur Verbreitung 
_________________________________________________ 
884 Dafür können nur Näherungswerte angegeben werden: Die Partei ging davon aus, dass die Flugblattproduktion der 
Ortsgruppen knapp ein Drittel so groß war wie die der Gauleitung. Das heißt, im Januar 1931 kam knapp eine 
Million Flugblätter in Sachsen zu Verteilung. Vgl. ebd., S. 125.  
885 Zit. nach ebd., S. 150.  
 




















gebracht.886 Damit erreichten die Nationalsozialisten im Freistaat gleichzeitig den Höhepunkt ihrer 
publizistischen Propaganda vor der „Machtergreifung“. Im Juli 1932 beschränkte die Gauleitung 
ihre Flugblattpropaganda auf zwölf Titel und kleine Auflagen. Die sächsischen Propagandisten 
gingen stattdessen dazu über, die Titelseite von „Der Freiheitskampf“ in Form eines Flugblattes zu 
publizieren. Damit wollten sie direkt und unmittelbar auf Vorwürfe der gegnerischen Parteien 
reagieren.887  
 Im Vorfeld der Wahlen im November 1932888 musste die Gauleitung auf anhaltende Klagen 
der Ortsgruppen über die horrenden Kosten der permanenten Propaganda reagieren. Eine Senkung 
der Auflagenzahlen konnte sich die NSDAP – als stärkste Partei der Juli-Wahlen – auf keinen Fall 
erlauben. Eine deutliche Verkleinerung des Formates der Handzettel sollte stattdessen die Ausgaben 
überschaubar halten. Der Kostendruck für die dennoch notwendige millionenfache Streuung führte 
bald zu einer weiteren Formatschrumpfung. Das Flugblatt „Nach wie vor Liste 1“889 verzichtete auf 
weiteren Text und erreichte kaum die Größe einer Handfläche. Bei den Novemberwahlen zum 
Reichstag kamen in Sachsen fünf Millionen Flugblätter zur Verteilung.890  
Die eine Woche später stattfindenden Kommunalwahlen im Freistaat Sachsen führten dann 
allerdings zu einem fast kompletten Zusammenbruch der nationalsozialistischen 
Flugblattpropaganda. Nach den überhaupt nicht zufriedenstellenden Resultaten der 
Reichstagswahlen war Frustration in den Ortsgruppen weit verbreitet, hinzu kam die aussichtslose 
finanzielle Lage. Die NSDAP-Gauleitung besaß keinen Spielraum mehr, die Parteigenossen in 
Sachsen zu weiteren Anstrengungen und Aufwendungen zu motivieren. Gelang es ihnen während 
der zehn Tage vor den Reichstagswahlen fünf Millionen Flugblätter zu Verteilung zu bringen, waren 
es in der Woche vor dem 13. November 1932 kaum noch 800.000 Stück.  
 
 
Titel des Flugblattes  Auflage in Stück  
  
„Schluß mit der Regiewirtschaft in den Gemeinden!“  200.000 
„Schluß mit den Interessentenhaufen in den Gemeinden!“  200.000 
„Schuldenwirtschaft!“ 200.000 
„Interessenhaufen!“ 100.000 
„Erobert die Rathäuser! Stürzt das System!“ 100.000 
  
_________________________________________________ 
886 Vgl. ebd., S. 158, 163.  
887 Vgl. ebd., S. 175 f.  
888 Es fanden in Sachsen Reichs- und Kommunalwahlen statt.  
889 Joseph Goebbels an NSDAP-Gaupropagandaleitungen vom 17.10.1932 (BArch NS 18 Reichspropagandaleiter der 
NSDAP – 917 Reichspropagandaleitung 1925-1932 Band 2, Bl. 34).  
890 Vgl. Donner, Bedeutung, S. 188.  
Tabelle 15 – Flugblätter zu den Kommunalwahlen im November 1932 
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Qualitätsunterschiede der Flugblätter 
 
Aufgrund einiger Quellenbestände unterschiedlicher Provenienzen ist eine Annäherung an die 
tatsächliche Qualität der nationalsozialistischen Flugblattpropaganda der Ortsgruppen in Sachsen 
möglich. Ein Großteil der untersuchten Publikationen fand sich in Aktenbeständen der politischen 
Polizei oder in Unterlagen verschiedener NSDAP-Organisationen. So different Inhalt und Intention 
der Flugblätter waren, eine Titelzeile stach immer hervor: Ein Handzettel der Ortsgruppe 
Ehrenfriedersdorf vom Sommer 1931 beginnt mit der Überschrift „Das Gesicht Rußlands!“891 oder 
in Lützschena mit dem Titel „Unser Kampf um die Führung“.892  
 Neben knappen „Eyecatchern“ gab es auch umfangreichere Texte. So beim Flugblatt der 
Ortsgruppe Dresden vom Februar 1926 zu „Jüdische Daweskolonie oder Deutsche 
Volksgemeinschaft“.893 Zuvor musste sich der Empfänger des Flugblattes durch eine Auflistung von 
Fragen, wie „Wo bleiben Recht und Friede? Freiheit und Brot? Schafft Arbeitslosigkeit Brot?“894 
arbeiten. Das Flugblatt der Ortsgruppe Bad Lausick vom Frühjahr 1932 mit dem Titel „Russland 
ohne Maske!“895 liefert umfangreiche Informationen über ehemalige KPD-Mitglieder.896 Die 
NSDAP füllte solche Texte oft mit ihren typischen Signalworten und benutzte gern rhetorische 
Fragen, um Aufmerksamkeit und Interesse beim Leser zu wecken.  
 Die Auswahl der Flugblätter zeigt auch, dass die Nationalsozialisten sich nicht auf eine 
einheitliche Schrifttype festlegen wollten. Neben der gotischen benutzen die Parteigenossen auch 
bereits die lateinische Schriftart. Aufgrund der eigenen Herstellung beschränkten sich aber die 
weiteren gestalterischen Möglichkeiten.897 Oftmals kam es bei der Illustration mit NS-Symbolik auf 
das künstlerische Talent der Parteigenossen vor Ort an.898 Entsprechend der sparsamen optischen 
Gestaltung fiel die Papierauswahl der Flugblätter aus. Anfangs bemühten sich die Propagandisten, 
Flugblätter im A4-Format zu veröffentlichen. Aber der Kostendruck durch die Auflagensteigerung 
_________________________________________________ 
891 Vgl. Flugblatt der NSDAP-Ortsgruppe Ehrenfriedersdorf für eine Versammlung am 19.8.1931 (BArch, NS 26 
Hauptarchiv der NSDAP, 2129 Parteien und Organisationen NSDAP Ortsgruppen (A-K), unpaginiert). 
892 Vgl. Flugblatt der NSDAP-Ortsgruppe Lützschena für eine Versammlung am 22.9.1931 (ebd., 2130 Parteien und 
Organisationen NSDAP Ortsgruppen [L-Z], unpaginiert). 
893 Vgl. Flugblatt der NSDAP-Ortsgruppe Dresden für eine Versammlung am 1.2.1926 (ebd., 2367 Ortsgruppen – 
Dresden, unpaginiert).  
894  Ebd.  
895 Vgl. Flugblatt der NSDAP-Ortsgruppe Bad Lausick für eine Versammlung am 6.5.1932 (SächsStAL, 21115 NSDAP 
Ortsleitung Bad Lausick, Nr. 1, unpaginiert). 
896 Vgl. ebd.  
897 Obwohl die Ortsgruppen angewiesen wurden, Publikationen ausschließlich von parteieigenen Druckereien zu 
beziehen, erlaubte die finanzielle Lage vor Ort oftmals keine professionelle Herstellung. 
898 Vgl. zum Beispiel, Flugblatt der NSDAP-Ortsgruppe Möckern-Wahren für eine Versammlung am 19.8.1931 
(BArch, NS 26 Hauptarchiv der NSDAP, 2130 Parteien und Organisationen NSDAP Ortsgruppen (L-Z), 
unpaginiert); alle Flugblätter zur Versammlungseinladung der NSDAP-Ortsgruppe Bad Lausick aus den Jahren 1931 
und 1932 (SächsStAL, 21115 NSDAP Ortsleitung Bad Lausick, Nr. 1, unpaginiert). 
 
 167 
führte zur Schrumpfung des Formates. Bald wurden Flugblätter nur noch im A6-Format verteilt.899    
 Die archivalische Überlieferung der NSDAP-Ortsgruppe Bad Lausick erlaubt auch eine – 
bisher einmalig bekannte – vorsichtige Quantifizierung der lokalen Flugblattpropaganda, da die 
Handzettel mit handschriftlich notierten Auflagenhöhen versehen sind. Die hergestellte und verteilte 
Stückzahl variierte stark: Teilweise wurden von einem Flugblatt lediglich 200 Exemplare 
gedruckt900, von manchen bis zu 750 Stück.901 Für die Festveranstaltung zum zweijährigen 
Bestehen der NSDAP-Ortsgruppe Bad Lausick druckten und verteilten die Parteigenossen knapp 
3000 Flugblätter.902  
 Die Nationalsozialisten vor Ort produzierten und streuten ihre Flugblätter nicht planlos. Sie 
wussten, wenn die Einladungen nur an die Bewohner eines bestimmten Stadtteiles, möglicherweise 
ein Arbeiterviertel, verteilt werden, reichten geringe Stückzahlen. Auch Veranstaltungen in 
benachbarten Dörfern mussten nicht mit mehreren tausend Flugblättern angekündigt werden. Die 
Kalkulation des Herstellungsaufwandes zeigt, dass die nationalsozialistische Flugblattpropaganda in 
der Provinz niemals ein blindes Ausstreuen von Papiermassen war. Keine Ortsgruppe konnte sich 
dieses flächendeckende publizistische Dauerfeuer leisten, sie mussten ihre Ausgaben und die 
Papierverteilung kalkulieren.  
 Die Aufmerksamkeit der Behörden war weiterer Faktor einer „klugen“ Flugblattproduktion 
der NSDAP-Ortsgruppen in Sachsen. Denn spätestens mit der „Verordnung des Reichspräsidenten 
zur Bekämpfung politischer Ausschreitungen“903 verpflichteten sich die Parteien, ihre öffentlich zu 
verteilenden Flugblättern „mindestens vierundzwanzig Stunden vorher der zuständigen Behörde zur 
Kenntnisnahme“904 vorzulegen. Versammlungsflugblätter – und auch -plakate – durften nur 
„Angaben über Ort und Zeit der Versammlung, Veranstalter, Teilnehmer, Redner, 
Vortragsgegenstand, Aussprache und Eintrittsgeld enthalten“.905 Die NSDAP-Ortsgruppen gingen 
ein hohes finanzielles Risiko ein, wenn bereits gedruckte Handzettel verboten wurden.906
_________________________________________________ 
899 Vgl. zum Beispiel ein Flugblatt der NSDAP-Ortsgruppe Marienberg für eine Versammlung am 26.10.1931 (BArch, 
NS 26 Hauptarchiv der NSDAP, 2130 Parteien und Organisationen NSDAP Ortsgruppen (L-Z), unpaginiert). 
900 Vgl. Flugblatt der NSDAP-Ortsgruppe Bad Lausick für eine Versammlung am 4.7.1932 (SächsStAL, 21115 NSDAP 
Ortsleitung Bad Lausick, Nr. 1, unpaginiert). 
901 Vgl. Flugblatt der NSDAP-Ortsgruppe Bad Lausick für eine Versammlung am 9.7.1932 (ebd.).  
902 Vgl. Flugblatt der NSDAP-Ortsgruppe Bad Lausick für eine Versammlung am 18.9.1931 (ebd.).  
903 Vgl. Verordnung des Reichspräsidenten zur Bekämpfung politischer Ausschreitungen. In: RGBl. Nr. 11 vom 
28.3.1931.  
904 Ebd., S. 80.  
905 Ebd.  
906 Die NSDAP-Ortsgruppe Gaschwitz meldete 1931 Versammlungen bei der Amtshauptmannschaft Leipzig an und 
legte ihren Schreiben ein Flugblatt bei; vgl. NSDAP-Ortsgruppe Gaschwitz an Amtshauptmannschaft Leipzig vom 
12.7.1931, 14.7.1931 (SächsStAL, 20028 Amtshauptmannschaft Leipzig, 2686 – Anmeldungen und 
Genehmigungen von Versammlungen verschiedener Vereine und Parteien Bd. 03 – Juni-Juli 1931, unpaginiert).  
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Plakate gehörten für die NSDAP zu den wichtigsten Propagandamitteln bei ihrem Kampf um 
Aufmerksamkeit, Wählerstimmen und Anhänger. Auch in Sachsen klebten die Parteigenossen von 
Beginn an Plakate. Die Herstellung dieser großformatigen Publikationen war weniger einfach und 
deutlich teurer als bei Flugblättern. Die Ortsgruppen waren hierbei komplett auf Druckereien 
angewiesen. Nach Wiedergründung der NSDAP im Frühjahr 1925 stellte die Reichsleitung 
Plakatvorlagen zur Reproduktion bereit. Dieser Vertriebsweg hatte den Nachteil, dass ausschließlich 
Textplakate hergestellt werden konnten. Die Parteimitglieder wandten sich mit ihren Bestellungen 
direkt an die Zentrale in München.907 
 
Zwickau mit Herstellungsmonopol 
 
Im Sommer 1927 stand Heinrich Himmler mit Fritz Tittmann, dem Besitzer des Streiter-Verlages in 
Zwickau, in Verhandlungen über die Genehmigung für den Druck und Verkauf der offiziellen 
NSDAP-Plakate. Am 10. August lag der gültige Vertrag, der den Streiter-Verlag als 
„Parteioffiziellen Plakatvertrieb der NSDAP“908 bestimmte, vor. Damit besaß Tittmann nun 
ebenfalls das Monopol, Plakate sowie ausgewählte andere Publikationen der nationalsozialistischen 
Organisationen zu drucken und zu vertreiben. Himmler versicherte dem Zwickauer Verlagsbesitzer 
im Gegenzug auch regelmäßige Plakatanzeigen in der Parteipresse.909 Tittmann drang insbesondere 
auf Annoncen im „Völkischen Beobachter“ und der „Straßer-Presse“.910  
 Die Herstellung der Plakate im Streiter-Verlag war eng mit der NSDAP-
Reichspropagandaleitung abgestimmt. Fritz Tittmann erhielt inhaltliche Vorgaben aus München911, 
entwarf das Plakat und legte es Himmler zur Genehmigung vor. Erst danach konnte gedruckt 
werden.912 Später sicherte er sich die Rechte zur alleinigen Veröffentlichung der Zeichnungen von 
Hans Schweitzer, alias Mjölnir.913 Im Frühjahr 1928 bot Tittmanns Verlag insgesamt zwölf Plakate 
_________________________________________________ 
907 Vgl. Fritz Tittmann an Heinrich Himmler vom 15.9.1926 (BArch, NS 18 Reichspropagandaleiter der  NSDAP,     
888 Reichspropagandaleitung 1925-1932 – O – Sch [Gaue] – 1926-1931, Bl. 380). 
908 Vgl. Vertrag zwischen dem Streiter-Verlag und der NSDAP-Reichspropagandaleitung vom 10.8.1927 (ebd., 867 
Reichspropagandaleitung 1925-1932 – Tätigkeit der Ortsgruppen und Sektionen 1926-1927, Bl. 498).  
909 Vgl. ebd.  
910 Vgl. Fritz Tittmann an NSDAP-Reichspropagandaleitung vom 14.9.1927 und vom 1.10.1927 (ebd., Bl. 497, 491).  
911 Vgl. Heinrich Himmler an Fritz Tittmann vom 8.10.1927 (ebd., Bl. 488).  
912 Vgl. Fritz Tittmanns an NSDAP-Reichspropagandaleitung vom 14.9.1927 und vom 1.10.1927 (ebd., Bl. 497, 491).  
913 Vgl. Paul, Aufstand, S. 152. 
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an, 100 Exemplare des Bildplakates „Zerstampfer der Hochfinanz“ kosteten 14 Reichsmark. Reine 
Textplakate waren erheblich günstiger, so kosteten 100 Stück meist zwischen sieben und acht 
Reichsmark.914 
Nachdem Goebbels Herstellung und Vertrieb der Plakate wieder an die 
Reichspropagandaleitung zurückgeholt hatte, versprach er den Parteigenossen wenn nicht kleinere, 
so doch gleichbleibende Preise. Es blieb ein Versprechen, denn die Kosten für 100 Exemplare der  
Bildplakate stiegen auf über 15 Reichsmark und mehr.915 Dass die Preisentwicklung zu deutlichem 
Befremden in den Ortsgruppen führte, war eine logische Konsequenz dieses Handelns von Joseph 
Goebbels. Die Parteigenossen beschwerten sich vielfach über zu hohe Kosten und drohten dem 
Reichspropagandaleiter der NSDAP damit, billigere Alternativen zu wählen916, was sich Goebbels 
wiederholt verbat.917  
 
Verbreitung und Zielgruppen 
 
Genau wie bei den Flugblättern oblag es den Ortsgruppen, die Plakate zu verteilen. Dieser Teil der 
Propaganda war allerdings von erheblichen Problemen begleitet, bereits während der 1920er Jahre. 
Es ging hier weniger um die noch beschränkte Anzahl der zu vertreibenden Plakate. Eher im 
Gegenteil, die Parteigenossen waren davon überzeugt, dass schon ein einzelner Aushang erhebliche 
Wirkung erzielen konnte. Die Schwierigkeiten machten das „Ankleben“ der Plakate. Selbst in den 
Nächten wurden die „Kleister-Kommandos der sächsischen Ortsgruppen von der Polizei verhaftet 
oder gerieten in brutale Auseinandersetzungen mit politischen Gegnern“918, und das nicht nur in den 
Städten.919 Hinzu kam der permanente Vandalismus gegen Propagandamittel.920
_________________________________________________ 
914 Vgl. Anzeige: Die Plakate des Streiter-Verlags. In: Der Nationale Sozialist vom 12.2.1928.   
915 Vgl. Rundschreiben der NSDAP-Reichspropagandaleitung vom 23.7.1930 (BArch, NS 18 Reichspropagandaleiter 
der NSDAP, 916 Reichspropagandaleitung 1930-1931 Band 1, Bl. 23). 
916 Vgl. Fritz Papsdorf an NSDAP-Kreisleitung Borna vom 28.6.1932 (SächsStAL, 21115 NSDAP Ortsleitung Bad 
Lausick, Nr. 2 unpaginiert).  
917 Vgl. Rundschreiben der NSDAP-Reichspropagandaleitung vom 23.7.1930 (BArch, NS 18 Reichspropagandaleiter 
der NSDAP, 916 Reichspropagandaleitung 1930-1931 Band 1, Bl. 24).  
918 Vgl. Bericht Kriminalkommissar Liebers (Dresden) vom 12.5.1923 (SächsHStAD, 10736 Ministerium des Inneren, 
Sektion 9: Polizei, 11097 Teil 2 – Polizeilicher Nachrichtenaustausch über politische Vorgänge April – August 1923, 
Bl. 216 f); Bericht des Polizeipräsidiums Dresden – Landeszentralstelle für Nachrichtenwesen an das MdI vom 
8.10.1923 (ebd., 11120 Teil 2 – Lageberichte des Landesinformationsamtes bei der Staatspolizeiverwaltung an den 
Innenminister Oktober 1923 – Juni 1924, unpaginiert); vgl. auch 3. Bericht über die politische Lage im Freistaate 
Sachsen vom 23.3.1932 (StABremen, 4,65 – 1730 Dresden - Wehrkreiskommando IV, später 
Landesinformationsamt, August 1931 – Februar 1933 Band 4, Bl. 3). 
919 Vgl. Gendarmerie-Posten Engelsdorf an Amtshauptmannschaft Leipzig vom 3.11.1932 (SächsStAL, 20028 
Amtshauptmannschaft Leipzig, 1725 – Politische Strafsachen Bd. 12 November 1932 – Januar 1933, unpaginiert). 
920 Vgl. 7. Bericht zur politischen Lage im Freistaate Sachsen vom 26.7.1931 (ebd. – 1729 Dresden – 
Wehrkreiskommando IV, später Landesinformationsamt, Januar 1928 – Juli 1931 – Band 3 paginiert, Bl. 3).  
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Auch bei diesem Typ der singulären Publikation zeigt sich, dass sich hohe Auflagenzahlen in 
Sachsen zunächst auf die Wahlkampfzeiten beschränkten. Im Vorfeld der Reichstagswahlen vom 
Frühjahr 1928 konnten die Ortsgruppen zwischen zwei Plakattiteln auswählen: Zum einen war dies 
eine Druckgraphik von Hans Schweitzer mit dem Titel „Zerschmettert den Weltfeind“ und zum 
anderen erschien ein Textplakat zum baldigen Ende das Parlamentarismus.921 Erst im Zuge des 
Wahlkampfes vom Juni 1930 erreichte die Plakatpropaganda eine qualitative und quantitative 
Aufwertung. Neben den drei mehrfarbigen Bildplakaten von Hans Schweitzer bot die 
Gaupropagandaleitung drei Textplakate an.922 
 Goebbels glitt auch bald das Monopol für die Herausgabe der Plakate aus den Händen. Zu 
zahlreich waren die parteieigenen Druckereien in den Gauen, als dass die RPL regionale Projekte 
hätte verbieten können. So bot die sächsische Gauleitung im September 1930 bereits sechs eigene 
Titel an.923 Anfang des Jahres 1931 erschienen in Sachsen mehr als 15.000 NS-Plakate.924 
Monatlich stiegen die Zahlen und erreichten ihren Höhepunkt während der 
Reichspräsidentenwahlen 1932, die Auflage betrug mehr als 120.000 Stück.925 Im Herbst des Jahres 
kamen jeweils mehr als 70.000 Plakate in Sachsen zu Verteilung.926 Die Zahlen unterstreichen, dass 
die sächsische NSDAP im „Wahljahr“ 1932 einen Schwerpunkt ihrer Propaganda in Plakate und 
Flugblätter legte. 
_________________________________________________ 
921 Vgl. Donner, Bedeutung, S. 87. 
922  Diese richteten sich besonders an linke Wählergruppen, „Der Betrug des Marxismus!“, „An den Pranger!“ und 
„Achtung! Versuchter Wahlbetrug!“ lauteten ihre Schlagzeilen. Vgl. ebd., S. 106.  
923 Vgl. ebd., S. 114; zu bedenken ist hier, dass die Gauleitung seit Sommer 1930 an einem Verlag beteiligt war und 
damit die Möglichkeit zur Herausgabe von Plakaten hatte. 
924 Vgl. ebd., S. 125.  
925 Die fünf Typen Bildplakate sollten später zu den bekanntesten Wahlplakaten der NSDAP avancieren. Sie trugen die 
Titel „Unsere letzte Hoffnung – Hitler!“, „Hitler, der verwundete Frontsoldat!“, „Hitler wird Reichspräsident!“ 
Berühmtheit erlangte auch das Mjölnir-Plakat „Schluß jetzt! – Wählt Hitler!“ Zit. nach ebd., S. 159.  
926 Vgl. ebd., S. 177, 190.  
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Propaganda ist immer eine Komposition unterschiedlicher Medientypen. Für die vorliegende Studie 
wird dieses mediale Zusammenspiel in einem zeitlich befristeten, meist monothematischen Rahmen 
als Kampagne verstanden. Für die NSDAP selbst war Propaganda zugleich auch eine Kampagne, 
also auch extremer Ausdruck von Politik.927 „Die Kampagne wird als Manifestation von 
Propaganda begriffen und mit ihr gleichgesetzt.“928 Die Propagandakampagnen der NSDAP 
beschränkten sich bis 1933 auf zwei Kernelemente: Auf der einen Seite war es die absolute 
Negation der sogenannten „Weimarer Verhältnisse“, auf der anderen Seite aber auch eine 
uneingeschränkte Huldigung des „Führers“ Adolf Hitler.929  
 Der folgende Abschnitt betrachtet zunächst den theoretischen Rahmen solcher Aktionen und 
illustriert dann die praktische Umsetzung von Propagandakampagnen – also das Zusammenwirken 
verschiedener Medientypen – der NSDAP in Sachsen.930 Untersucht werden die – nun zeitlich 
eingegrenzten – Kampagnen gegen das Redeverbot Adolf Hitlers, die Aktionen zur Landtagswahl 
und beim Volksentscheid gegen den Young-Plan im Jahr 1929. Schließlich werden der Wahlkampf 
vom Sommer 1930 und das „Propagandajahr“ 1932 Berücksichtigung finden. Diese Analyse 
ermöglicht den Vergleich zur allgemeinen Propagandaentwicklung der NSDAP, aber auch Aussagen 











927 Vgl. Dipper/Schieder, Propaganda, S. 109. 
928 Bussemer, Propaganda, S. 35.  
929 Vgl. Longerich, Nationalsozialistische Propaganda, S. 311.  
930 Nicht alle Propagandaaktionen der sächsischen NSDAP während ihrer „Kampfzeit“ können beleuchtet werden. Es 
findet eine Auswahl statt: Dabei wurde berücksichtigt, dass nicht nur Kampagnen im Vorfeld von Reichstags- oder 
Landtagswahlen, sondern auch eigene oder angeeignete Propagandaaktionen Beachtung finden.  
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Nachdem Adolf Hitler im Dezember 1924 aus der Haft entlassen wurde, kam es im darauffolgenden 
Frühjahr zur Wiedergründung der NSDAP. Sofort war der „Führer“ als „Trommler für die 
Bewegung“ im Deutschen Reich, auch in Sachsen, unterwegs. Die Behörden schränkten seinen 
öffentlichen Wirkungskreis aber bald erheblich ein. Als Erster erließ der Freistaat Bayern bereits im 
März 1925 ein Redeverbot gegen Hitler, dem sich weitere Länder anschlossen.931 Der NSDAP blieb 
– so unmittelbar nach der Neugründung – keine Wahl, als öffentlich gegen das umfassende Verbot 
zu protestieren. Dieser „Volksprotest“ für die Redefreiheit Adolf Hitlers war die erste reichsweite 
Kampagne der NS-Bewegung. Jede Ortsgruppe war aufgefordert, allein dafür Aktionsausschüsse zu 
gründen.932  
 
Vorauseilender Gehorsam in Sachsen 
 
Bis in den Hochsommer 1925 konnte Hitler ohne Einschränkungen wieder öffentlich in Sachsen 
sprechen. Allerdings war die gesellschaftspolitische Stimmung im Freistaat aufgeheizt. Seit einiger 
Zeit streikten die Metallarbeiter und es kam immer häufiger zu brutalen Auseinandersetzungen. 
Ebenfalls waren Hitlers Auftritte in Plauen und Zwickau von blutigen Randalen begleitet.933 Die 
Behörden befürchten eine Ausbreitung der Gewalt in ganz Sachsen und untersagten Hitlers Auftritt 
am 18. Juli in Chemnitz.934 Die Reaktion der NSDAP-Parteigenossen folgte unmittelbar. Sie 
verlangten „dieselben Rechte, wie jene, welche uns in Bälde eine Monarchie von Geldsacks Gnaden 
bescheren wollen“.935  
 Der Erlass des Innenministeriums war der Ausgangspunkt für einen wenig orchestrierten, 
fast schon chaotischen Protest der sächsischen NSDAP gegen das Redeverbot. Die Ortsgruppe 
Chemnitz drohte, dass eine „Wiederholung des unhaltbaren Verbotes […] zu schweren Konflikten 
führen könnte“936, und forderte gleichzeitig die Zusage des Ministeriums für eine 
_________________________________________________ 
931 Hitler durfte nur noch auf internen Veranstaltungen der NSDAP reden. Vgl. Donner, Bedeutung, S. 74.  
932 Vgl. Paul, Aufstand, S. 125.  
933 Vgl. Bericht der Politischen Abteilung Zwickau über Hitler-Versammlung vom 16.7.1925 (SächsHStAD, 10736 
Ministerium des Inneren, Sektion 9: Polizei, 11135 NSDAP 1925-1928, Bl. 4).  
934 Vgl. Auszug aus Lagebericht des Polizeipräsidiums Dresden vom 23.7.1925 (ebd., Bl. 9).  
935 Anton Goß an MdI vom 21.7.1925 (ebd., Bl. 13). 
936 NSDAP-Ortsgruppe Chemnitz an MdI vom 25.7.1925 (ebd., Bl. 19).  
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„Massenversammlung mit [...] Adolf Hitler“937 im August des Jahres. Das Innenministerium zeigte 
sich allerdings wenig beeindruckt und wies nur darauf hin, dass „alle Deutschen das Recht haben, 
sich friedlich und unbewaffnet ohne Anmeldung oder besondere Erlaubnis zu versammeln“.938 
Allerdings behielt sich die Behörde vor, die Entscheidung über das Verbot eines öffentlichen 
Auftritts von Adolf Hitler individuell zu fällen.939  
 Die Chemnitzer Nationalsozialisten gaben ihren Plan nicht auf und meldeten im Herbst 1925 
wieder eine Hitler-Versammlung an. Das Ministerium blieb bei seiner prinzipiellen Entscheidung 
der Ablehnung des Antrages, variierte aber die Gründe entweder mit formellen Fehlern der 
Petenten, also einer verspäteten Anmeldung durch die NSDAP-Ortsgruppe oder 
Terminüberschneidungen mit öffentlichen Veranstaltungen der beiden Linksparteien SPD und KPD 
in Chemnitz.940 Zum Teil befürchteten die Behörden auch, „daß es zu Gegenkundgebungen 
kommen wird, dem man nur unter Zuziehung auswärtiger Polizeikräfte wird entgegentreten 
können“.941  
 Die Aktionen in Chemnitz blieben anderen Parteigenossen natürlich nicht verborgen. Sie 
hatten Vorbildcharakter, sodass im Herbst 1925 weitere sächsische Ortsgruppen Protestschreiben an 
die sächsischen Behörden schickten. Sie forderten „die sofortige Aufhebung dieses durch nichts 
gerechtfertigten Verbotes und das Recht der freien Meinungsäusserung für Adolf Hitler“.942 Es blieb 
nicht bei Briefen, die NSDAP thematisierte dieses „Unrecht“ nun auch öffentlich. Im November 
1925 lud die Partei zu Veranstaltungen gegen das Auftrittsverbot ein. Die Redner klagten auf diesen 
Versammlungen das demokratische Rechtssystem an, das „glaubt, einem Manne, der sein Leben 
tausendfach als Frontkämpfer für die Heimat in die Schanze schlug […], das Reden verbieten zu 
müssen“.943  
 Daneben vergaßen die Ortsgruppen nicht, die sächsischen Behörden mit Anmeldungen von 
Hitler-Veranstaltungen zu „überhäufen“.944 Die Leipziger NSDAP kündigte zwei Veranstaltungen 
mit Adolf Hitler im März 1926 an und meinte zynisch am Rande, dass „diese Versammlungen nicht 
der unbedingten Erlaubnis bedürfen“945, sie es allerdings „nicht unterlassen, die Genehmigung 
einzuholen, damit von vornherein alle Zweifel behoben sind“.946 Diesem „Spiel“ schloss sich auch 
_________________________________________________ 
937 Ebd.  
938 MdI an NSDAP Ortsgruppe Chemnitz vom 3.8.1925 (ebd., Bl. 21).  
939 Vgl. ebd.  
940 Vgl. Polizeipräsidium Chemnitz an MdI vom 8.10.1925 (ebd., Bl. 52).  
941  MdI an Polizeipräsidium Chemnitz vom 29.10.1925 (ebd., Bl. 67).  
942 NSDAP-Ortsgruppe Zwickau an MdI vom 10.11.1925 (ebd., Bl. 84).  
943 Aufruf Anton Goß´ vom 29.101925 (ebd., Bl. 69).  
944 Vgl. unter anderem NSDAP-Ortsgruppe Rochlitz an Rochlitzer Stadtrat vom 18.1.1927 (ebd., Bl. 163). 
945 NSDAP-Ortsgruppe Leipzig an MdI vom 17.1.1926 (ebd., Bl. 100).  
946 Ebd.  
 
 174 
bald die NSDAP-Gauleitung an: Martin Mutschmann persönlich fragte regelmäßig direkt beim 
sächsischen Innenminister eine endgültige Entscheidung „über das Redeverbot für unseren Führer 
Adolf Hitler“947 an.  
 Das Ministerium hielt an seiner Linie des strikten Verbotes fest. Hitlers Auftreten „löst in 
Sachsen sofort große und heftige Gegenkundgebungen aus […] und führt somit zu einer Störung 
der öffentlichen Ruhe und Ordnung“.948 Ein anderes Argument der Behörden war ein Verweis auf 
Hitlers Staatsangehörigkeit. Wenn die Ortsgruppen dessen Bürgerrechte einforderten, erhielten sie 
die knappe Antwort: „Hitler hat als Ausländer kein Recht, in öffentlichen Versammlungen zu 
sprechen, da die Verfassung dieses Recht nur Deutschen gewährleistet.“949  
 
Propagandamittel der Aktion 
 
Einige Briefe an die Behörden machten allerdings noch längst keine Kampagne. Die sächsischen 
Nationalsozialisten engagierten sich auch multimedial für die von der Reichsleitung befohlene 
Aktion. Ein Mittel waren Publikationen, so wollten die Redakteure des Kampf-Verlages die 
Argumentation der Behörden bloßstellen und druckten die Korrespondenz sächsischer NSDAP-
Ortsgruppen mit den staatlichen Behörden ab.950 Hier gilt es aber zu bedenken, dass sich die 
Regionalpresse Mitte der 1920er Jahre noch im Aufbau befand und kaum Publizität besaß.    
Die Nationalsozialisten vertrauten daher auf die Massenwirksamkeit des Flugblattes für ihre 
Propagandakampagne. Der Streiter-Verlag vertrieb die Zwickauer Hitler-Rede vom Juli 1925 in 
hohen Auflagen, es sollen mehrere 100.000 Exemplare gewesen sein, zum Stückpreis von zwei 
Pfennig.951 Neben diesem professionellen Angebot veröffentlichten die sächsischen Ortsgruppen 
auch Flugblätter in Eigenregie. Die Dresdner Parteigenossen druckten auf ihrem Handzettel ein 
Zitat Hitlers. Hierin bekannte der „Führer“, dass es ihm eine Ehre sei, „wenn einem das Reden 
verboten wird. Das Redeverbot ist eine Schwäche der anderen!“952  
 Zusätzlich zu den gedruckten Propagandamitteln verpflichtete die NSDAP-Reichsleitung 
ihre Ortsgruppen dazu, den Volkszorn gegen das Redeverbot auch in den Parteiversammlungen zu 
schüren. Namhafte Referenten sprachen zu diesem Thema: Neben Julius Streicher und Gottfried 
Feder wandte sich auch Joseph Goebbels gegen das Verbot. Die drei Referenten stellten Hitler als 
_________________________________________________ 
947 Martin Mutschmann an MdI vom 19.1.1927 (ebd., Bl. 158).  
948 MdI an Leipziger Polizeipräsidium vom 9.1.1926 (ebd., Bl. 102).  
949 Ebd.  
950 Vgl. unter anderem s.  n., Freiheitsknebelung im verseuchten Sachsen. In: Der Nationalsozialist vom 10.4.1926.  
951 Vgl. Verlagsanzeige des Streiter-Verlages. In: Der Nationale Sozialist für Sachsen vom 9.5.1926.  
952 Flugblatt der NSDAP-Ortsgruppe Dresden vom 29.10.1925 (SächsHStAD, 10736 Ministerium des Inneren, Sektion 
9: Polizei, 11135 NSDAP 1925-1928, Bl. 69).  
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Helden des Weltkrieges und ihrer Bewegung dar, brandmarkten gleichzeitig mit scharfen Worten 
das Unrecht gegen ihren „Führer“.953 Einige sächsische Ortsgruppen starteten am Rande ihrer 
Veranstaltungen auch Unterschriftensammlungen gegen das Redeverbot. Der Volkszorn sollte damit 
nicht nur situativ erfasst, sondern auch juristisch quantifiziert werden. 
 
Kurzatmigkeit der Kampagne 
 
Der Anfang ihrer Versammlungspropaganda im Frühjahr 1926 war engagiert, allerdings folgte in 
den nächsten Monaten Ernüchterung. Eine breit angelegte Kampagne in möglichst vielen 
sächsischen Städten blieb Illusion. Es waren letztendlich nur einige wenige Propagandisten, die sich 
auf ihren Versammlungen dem Thema „Redeverbot gegen Adolf Hitler“ annahmen. Anton Goß 
sprach im Frühjahr 1926 in Kamenz und Tharandt über Ziele und Ideen Adolf Hitlers, im Herbst 
des Jahres folgten vereinzelte Vortragstermine in Dresden und Meißen. Auch Erich Kunz aus 
Zwickau und Albert Wierheim aus Chemnitz referierten im Sommer 1926 an einigen Abenden über 
dieses „Unrecht“. 
 Der Freistaat Sachsen hob zu Beginn des Jahres 1928 das Redeverbot gegen Hitler auf und 
schon am 2. April sprach der „Führer“ in Chemnitz erstmals wieder zu sächsischem Publikum. Dass 
die Propagandakampagne der Nationalsozialisten zur Kassierung des Verbotes beigetragen hat, 
muss bezweifelt werden. Am Beispiel Sachsen wird deutlich, dass die NSDAP in dieser Phase nach 
ihrer Wiedergründung noch nicht in der Lage war, eine solche öffentlichkeitswirksame Aktion 
dauerhaft umzusetzen. Die Partei war weder flächendeckend noch tiefgreifend genug aufgestellt. Es 
war klar, dass die Ortsgruppen mit der alleinigen Umsetzung dieser Propagandakampagne 










953 Vgl. Bericht über die politische und wirtschaftliche Lage im Freistaat Sachsen für April 1926 vom 20.5.1926 
(StABremen, 4,65 – 1728 Dresden – Wehrkreiskommando IV, später Landesinformationsamt, April 1926 – 
Dezember 1927 – Band 2, Bl. 13 f).  
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Zu Jahresbeginn 1929 versuchte die sächsische Gauleitung, erstmals eine flächendeckende 
Propagandakampagne im Freistaat – unabhängig von Wahlterminen oder Abstimmungen – zu 
starten. Das ambitionierte Vorhaben scheiterte an immer noch großen Defiziten bei der 
Koordinierung und Planung von Versammlungen.954 Ungefähr zeitgleich entschied der sächsische 
Staatsgerichtshof, die Landtagswahlen vom Oktober 1926 zu annullieren, und bestimmte 
Neuwahlen für den 12. Mai 1929. Nach der desaströsen, abgebrochenen Propagandakampagne vom 
Jahresbeginn hätte die Ausgangslage für die NSDAP in Sachsen kaum ungünstiger sein können: 
Erschöpfte Parteigenossen, Organisationschaos und leere Kassen versprachen wenig Erfolg.  
 
Leiter der Kampagne – Gregor Straßer  
 
Die NSDAP-Reichsleitung übertrug am 2. April 1929 Gregor Straßer die Verantwortung für den 
anstehenden Landtagswahlkampf. Heinrich Himmler wollte mit dieser Entscheidung ein weiteres 
organisatorisches Debakel in Sachsen verhindern, denn kaum ein anderer kannte die Verhältnisse in 
Sachsen besser als Gregor Straßer.955 Tatsächlich war er mit der Ausgangslage sogar sehr gut 
vertraut und kannte die damit für ihn verbundenen Herausforderungen. So verwundert es auch 
nicht, dass er nüchtern entschied, seine eigene Zeitung – mit immer noch sehr begrenzter Publizität 
– sollte keine Rolle im Propagandakonzept für diese Kampagne spielen. Stattdessen gab er im 
Frühjahr 1929 Versammlungen und Plakaten den Vorzug.  
 Es blieb Straßer auch kaum eine andere Wahl, als den Fokus auf diese beiden Medientypen 
zu legen. Aufgrund der leeren Kassen in den Ortsgruppen waren die Möglichkeiten beim Druck von 
Flugblättern zusätzlich beschränkt. Dennoch forderte er wiederholt die Parteigenossen auf, die 
„wenigen Arbeitergroschen“956 dem Propagandakampf der NSDAP zu „opfern“. Und tatsächlich 
versuchten die sächsischen Nationalsozialisten auch, verschiedene gesellschaftliche Gruppen mit 
ihren Flugblättern anzusprechen: Titel wie „Genossen und Marx!“ richteten sich an die Anhänger 
der Linksparteien. Die Bauernschaft sollte mit den Flugblättern „Bauern, ihr werdet enteignet!“ 
_________________________________________________ 
954 Vgl. Karl Fritsch an Heinrich Himmler vom 16.2.1929 (BArch, NS 18 Reichspropagandaleiter der NSDAP,  
       888 – O – Sch [Gaue] – 1926 – 1931, Bl. 265).  
955 So kannte Straßer auch die akuten finanziellen Probleme der sächsischen Ortsgruppen und informierte sie in „Der 
Sächsische Beobachter“, dass das sächsische Innenministerium Spendensammlungen zugunsten des Wahlkampfes 
erlaubt hatte, vgl. s. n., Achtung! Befehlsausgabe Sachsen. In: Der Sächsische Beobachter vom 14.4.1929.  
956 Gregor Straßer, 8ung! Sachsen wählt! Aufpassen! In: Der Sächsische Beobachter vom 21.4.1929.  
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erreicht werden, der Mittelstand mit dem Titel „Volksgenosse des schaffenden Mittelstandes!“.957 
 Bei der Organisation einer umfassenden Plakatpropaganda wurde der akute Geldmangel des 
sächsischen NSDAP-Parteiverbandes dann doch offenkundig. Lediglich zwei Plakate – jeweils ein 
Text- und ein Bildaushang – wurden im Frühjahr 1929 von den sächsischen Parteigenossen im 
Freistaat geklebt. Zudem thematisierte das Bildplakat zum wiederholten Mal den Dawes-Plan. 
Einzig der Textaushang beschäftigte sich mit den damals laufenden Verhandlungen zum Young-Plan 
und kommunizierte damit Aktualität. Das Plakat diskutierte die Richtlinien des Vertrages, wies auf 
dessen Auswirkungen – vor allem für die Arbeiterschaft – hin und stellte den Standpunkt der 
NSDAP heraus.958 
 
Versammlungen als Rückgrat der Kampagne 
 
 Insgesamt konnten unter Straßers Leitung im Frühjahr 299 NSDAP-Wahlkampfveranstaltungen in 
Sachsen organisiert werden. Davon fanden knapp zwei Drittel in der letzten Woche (ab dem 5. Mai) 
vor der Abstimmung statt. Mit dieser temporären Konzentration verzichtete der Kampagnenchef auf 
eine kostspielige Permanenz öffentlicher Auftritte der NS-Bewegung und bevorzugte den 
einmaligen Effekt. Von einer flächendeckenden Betreuung des Freistaates in diesen letzten Tagen 
vor der Wahl kann auch nicht gesprochen werden. Das Gros der NSDAP-Versammlungen fand in 
Südwestsachsen – in den Kreishauptmannschaften Chemnitz (14 Prozent) und Zwickau (mehr als 
31 Prozent) – statt.  
 
 
Amtshauptmannschaft  Anzahl der 
 Versammlungen  
  
Zwickau  28 
  
Schwarzenberg  21 
  
Plauen  17 
  
Grimma  18 
  





957 Vgl. Gregor Straßer, Sachsen! Aufpassen! In: Der Sächsische Beobachter vom 5.5.1929; Donner, Bedeutung, S. 93. 
958 Vgl. Donner, Bedeutung, S. 93.  
Tabelle 16 – Versammlungen im Frühjahr 1929 
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Die Intensivierung der Versammlungen in den Amtshauptmannschaften Grimma und Döbeln – wo 
jeweils 22 und 15 Prozent der Veranstaltungen im Leipziger Kreis stattfanden – zeigt, dass die 
Propaganda der NSDAP in den späten 1920er Jahren zunächst in die nähere Umgebung 
Südwestsachsens expandierte. Damit ging auch eine verstärkte Konzentration der Zusammenkünfte 
in den ländlichen Gebieten einher. Obwohl die NSDAP mit ihrer Propaganda im Jahr 1929 noch 
den „urban plan“ verfolgte, fanden während des Landtagswahlkampfes 39 Prozent der 
Versammlungen in Dörfern und 17 Prozent in Landstädten statt. Diese Schwerpunktsetzung der 
Propaganda blieb allerdings nur auf das Frühjahr 1929 begrenzt.  
 Gregor Straßer konnte bei dieser Kampagne erstmals „gaueigene“ Referenten für Auftritte in 
Sachsen einsetzen. Neben Werner Studentkowski und Cuno Meyer, waren es Manfred von 
Killinger, Erich Kunz und Rudolf Haake, die jeder mehr als ein Dutzend Auftritte absolvierten. 
Erstaunlich ist dabei auch, dass die Referenten – entgegen den späteren Gewohnheiten – ihre 
Auftritte nicht auf die Umgebung ihrer Heimatstadt begrenzten. Der Leipziger Rudolf Haake sprach 
auch in Mittel- und Südwestsachsen. Ebenso Erich Kunz, der während dieses Wahlkampfes im 
gesamten Freistaat Termine wahrnahm. Noch war die Anzahl an sächsischen Rednern nicht groß 
genug, dass sich die Referenten auf ihre „Heimatkreise“ beschränkten konnten, sondern überall zum 
Einsatz kamen.  
Trotz des Engagements eigener Redner musste Straßer für diese Kampagne aber wiederum 
Referenten aus dem gesamten Reich anheuern. Überraschend sind dabei die zahlreichen Auftritte 
der Parteielite. Neben Gregor Straßer selbst, der auf acht Versammlungen sprach, traten Hermann 
Göring (neun Auftritte) und Fritz Sauckel (fünf Termine) auf.959 Reichspropagandaleiter Heinrich 
Himmler beteiligte sich ebenfalls aktiv am Wahlkampf in Sachsen. Die geographische Verteilung 
seiner Termine im Mai macht deutlich, dass er zum einen vor allem in kleineren Gemeinden auftrat 









959 Auch Adolf Hitler trat während dieses Wahlkampfes in Sachsen auf. Der Partei-Führer sprach unter anderem in 
Leipzig, aber auch in ungewohnt kleinen Orten wie Annaberg oder Zittau. Vgl. Lagebericht Nr. 19 der 
Kreishauptmannschaft Bautzen vom 10.5.1929 (SächsHStAD, 10736 Ministerium des Inneren, Sektion 9: Polizei, 




Datum  Ort  Amt 
   
03.05.1929 Hainewalde Zittau 
04.05.1929 Stolpen Pirna 
05.05.1929 Borna Borna 
05.05.1929 Kühren Grimma 
06.05.1929 Machern Grimma 
06.05.1929 Röcknitz Grimma 
07.05.1929 Colmnitz Freiberg 
08.05.1929 Langenau Freiberg 
09.05.1929 Großschirma Freiberg 
11.05.1929 Niederalbertsdorf Zwickau 
 
 
Der allgemeine Blick auf das Ergebnis der NSDAP bei dieser Landtagswahl lässt eine erfolgreiche 
Propagandakampagne vermuten. Die Nationalsozialisten konnten ihren Stimmanteil im Vergleich zu 
1926 verdoppeln – angesichts der desolaten parlamentarischen Arbeit der bisherigen Fraktion umso 
erstaunlicher. Allerdings hat die Untersuchung deutlich gemacht, dass die Kampagne alles andere 
als optimal verlief. Aber Straßers Taktik hat auf den akuten Geldmangel der Ortsgruppen, die immer 
noch zu wenigen sächsischen Redner sowie die erheblichen organisatorischen Defizite Rücksicht 
genommen. Noch vor Beginn der Weltwirtschaftskrise schafften die NSDAP in Sachsen damit den 

















Tabelle 17 – Termine Heinrich Himmlers Frühjahr 1929 
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Im Zuge der Verhandlungen über den Young-Plan wurde im Sommer 1929 der „Reichsausschuß für 
das deutsche Volksbegehren“ gegründet, dem sich auch Adolf Hitler mit der NSDAP anschloss. 
Allerdings leisteten die Nationalsozialisten keinen inhaltlichen Beitrag, das wollten sie auch nicht. 
Hitlers Partei versuchte in diesen Monaten, ihr sozialistisches Profil zu schärfen, und hielt sicheren 
Abstand zu solch starken national-konservativen Tönen.960 Trotzdem hatte die NS-Partei Anteil an 
der Publizität des Reichsausschusses: Die immer größer werdenden Kohorten an Parteigenossen 
verteilten das von den nationalen Verbänden bereitgestellte Propagandamaterial. Die NSDAP 
konnte ohne großen Aufwand die eigene Publizität und Präsenz steigern.961   
 
Engagement aus eigennützigem Antrieb  
 
Die Nationalsozialisten versprachen sich von der Beteiligung an dieser Kampagne eine allgemeine 
Steigerung ihres Bekanntheitsgrades. Sie wollten ihre öffentliche Breitenwirkung – auch in Sachsen 
– möglichst ohne eigenen finanziellen Beitrag ausbauen.962 Ohne Zweifel hatten die Parteigenossen  
den anstehenden Wahlkampf für die Kommunalparlamente im Blick, ebenso wie die leeren Kassen 
der Ortsgruppen. Da sich die Aufgaben der NSDAP auf die Verbreitung von Propagandamitteln 
beschränkten, interessiert lediglich eine quantifizierende Analyse der verteilten Publikationen. 
Darüber hinaus wird noch die Entwicklung ihrer Versammlungspropaganda im Rahmen dieser 
Kampagne untersucht. 
 Die sächsischen Nationalsozialisten wollten auf ihren Zusammenkünften über die 
Auswirkungen des Vertrages „aufklären“ und das Volk „mit seinem Schicksal“963 konfrontieren. 
Nach den ersten Veranstaltungen im Sommer 1929 setzte keine Propagandawelle ein. Erst im 
September häuften sich die Termine zum Young-Plan wieder.964 Einen Monat später widmeten die 
Nationalsozialisten diesem Thema knapp ein Viertel ihrer 178 Veranstaltungen, danach dominierten 
_________________________________________________ 
960 Vgl. Paul, Aufstand, S. 89.  
961 Vgl. Donner, Bedeutung, S. 97.  
962 Vgl. Bericht über die politische Lage im Freistaate Sachsen vom 18.10.1929 (StABremen, 4,65 – 1729 Dresden – 
Wehrkreiskommando IV, später Landesinformationsamt, Januar 1928 – Juli 1931 – Band 3, Bl. 3).  
963 Heinrich Bennecke, Eine Woche Kampf in Sachsen. In: Berliner Arbeiterzeitung vom 20.10.1929.  
964 Es werden bei der Datenbankauswertung nur diese Versammlungen berücksichtigt, die mit dem Thema Young-Plan 
angekündigt wurden. Hierbei ist nicht auszuschließen, dass sich weitere Zusammenkünfte, die ohne Nennung eines 
bestimmten Themas angekündigt wurden, ebenfalls mit dem Young-Plan beschäftigten. Solche Termine können bei 
der Auswertung nicht berücksichtigt werden und werden als allgemeine Zusammenkunft angenommen.  
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die Kommunalwahlen die Propaganda.965 Auch im Dezember, unmittelbar vor der Abstimmung, 
kann eine intensive Beschäftigung der NSDAP mit diesem Thema nicht festgestellt werden, kaum 
die Hälfte der 70 Versammlungen im Dezember nahm sich des Young-Plans an. 
 Die Zusammenkünfte während dieser Kampagne fanden im gesamten Freistaat statt: In den 
Kreisen Dresden und Chemnitz betrieb die NSDAP mit jeweils 20 und 21 Veranstaltungen den 
größten Aufwand. In der Kreishauptmannschaft Leipzig fanden insgesamt 16 Zusammenkünfte zum 
Thema statt. Wenig überraschen auch die vier Versammlungen im Kreis Bautzen. Nicht 
unkommentiert dürfen aber die lediglich sieben Versammlungen im Raum Zwickau bleiben: Diese 
Region war Hochburg der NSDAP und die Parteigenossen mussten hier wenig Überzeugungsarbeit 
für die Teilnahme an der Volksabstimmung leisten. Auch im Herbst 1929 waren wieder Werner 
Studentkowski, Rudolf Haake und Cuno Meyer die aktivsten Redner. 
 Seit Oktober 1929 verteilten die Nationalsozialisten insgesamt 15 Titel Flugblätter zum 
Young-Plan in Sachsen. Sie hießen „Fort mit dem Pariser Tributplan!“ oder „Bis in die dritte 
Generation sollt ihr fronen!“ und richteten sich an die gesamte Gesellschaft. Hinzu kamen drei 
Bildplakate, die den Gedanken der „Versklavung“ des deutschen Volkes aufgriffen und „69 Jahre 
Tribut!“ mahnten.966 Der Entscheid erreichte auch in Sachsen keine Mehrheit. Dennoch haben die 
hiesigen Nationalsozialisten von dieser Kampagne profitieren können. Nach der Landtagswahl im 
Frühjahr sollte es ihnen gelingen, weiterhin omnipräsent zu bleiben. Die Mitgliedschaft im 















965 Von den 172 Zusammenkünften beschäftigen sich gerade einmal 15 mit dem Young-Plan.  
966 Vgl. Donner, Bedeutung, S. 97.  
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Nachdem Reichspräsident Paul von Hindenburg im Juli 1930 den Reichstag aufgelöst hatte, rief er 
für den 14. September Neuwahlen aus. Damit bekam die NSDAP die Möglichkeit, ihre Erfolge bei 
zurückliegenden Regionalwahlen auch auf Reichsebene fortzusetzen. Goebbels akzeptierte nichts 
anderes als einen weiteren Stimmenzuwachs.967 Bis Mitte August übertrug er die Verantwortung der 
Kampagne den Gauleitungen und trieb sie zur Eile, „um den anderen Parteien gegenüber von 
vornherein einen möglichst grossen Vorsprung zu haben“.968 Der Reichspropagandaleiter war sich 
dabei des Risikos bewusst, dass die Ressourcen vor Ort bereits im Hochsommer erschöpft sein 
konnten. Er warnte daher mehrfach vor Engpässen im September. 
 Nach dem 18. August 1930 behielt sich die Reichspropagandaleitung Organisation und 
Koordination dieser Kampagne vor. Goebbels beanspruchte jegliche Kompetenzen für sich: die 
Bereitstellung von Plakaten und Flugblättern sowie die Terminvermittlung für über 1500 
nationalsozialistische Redner. Er setzte für diesen Wahlkampf auf das schon klassische 
Medienensemble: Versammlungen, Flugblätter und Plakate und bestimmte Kundgebungen als den 
Schwerpunkt dieser Kampagne. Goebbels verlangte, dass es „bis zum 14. September keine Stadt, 
kein Dorf, keinen Flecken geben darf, wo wir Nationalsozialisten nicht durch eine große 
Versammlung in Erscheinung getreten sind“.969  
 Thematischer Schwerpunkt dieser Kampagne war der Young-Plan und Hauptgegner waren 
die sogenannten „Tribut-Parteien“. Die NSDAP konzipierte ihren Wahlkampf als Absage an deren 
sogenannte „Erfüllungspolitik“. Neben dieser grundsätzlichen Negation deutscher Außenpolitik 
verlangten die Nationalsozialisten im Sommer 1930 eine generelle innenpolitische Neuordnung: 
Goebbels versuchte, diese thematische Richtung in zentrale Parolen wie „Gegen die Nutzniesser der 
Erfüllungspolitik“, „Gegen die Büttelparteien des Versklavungs-Kapitalismus“ oder „Für eine starke 
Aussenpolitik, verbunden mit einer verantwortungsbewussten, sozialistisch gerichteten deutschen 




967 Vgl. Rundschreiben NSDAP-Reichspropagandaleitung vom 23.7.1930 (BArch, NS 18 Reichspropagandaleiter    
 der NSDAP, 916 Reichspropagandaleitung 1925-1932 Band 1, Bl. 15). 
968 Ebd.  
969 Zit. nach Paul, Aufstand, S. 91.  
970 Zit. nach Rundschreiben NSDAP-Reichspropagandaleitung vom 23.7.1930 (BArch, NS 18 Reichspropagandaleiter 
der NSDAP, 916 Reichspropagandaleitung 1930-1931 Band 1, Bl. 16).  
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Publizistik im Wahlkampf vom Sommer 1930 
 
Das Konzept dieser Propagandakampagne sparte die nationalsozialistische Parteipresse fast 
vollständig aus. Goebbels wies lediglich darauf hin, dass etwaige Bekanntmachungen der 
Reichsleitung in den Gauzeitungen erscheinen sollten. Der „Völkische Beobachter“ erschien nur 
einmal – am 10. September – als Wahlsondernummer. Die Gaupresse, welche meist von regionalen 
Parteiführern in eigenen Verlagen hergestellt und vertrieben wurde, entzog sich Goebbels’ 
Machtbereich, was ein Grund ihrer Nichtbeachtung im Konzept der Kampagne war. In Sachsen kam 
erschwerend der desolate Zustand der Gaupresse hinzu. „Der Freiheitskampf“ war erst wenige Tage 
alt und besaß weder nennenswerte Verbreitung noch Wahrnehmung im Freistaat.971  
 So blieb die Reichweite der Wahlsondernummer von „Der Freiheitskampf“ mit dem Titel 
„Adolf Hitler macht Euch frei!“ höchstens auf Parteikreise beschränkt.972 Der Inhalt dieser vier 
Seiten umfassenden Extraausgabe war klar strukturiert: Auf dem Titelblatt erschien neben einem 
Wahlaufruf an die Leser auch erstmals ein großformatiges Photo von Martin Mutschmann. Die 
folgenden Texte richteten sich an verschiedene Berufsgruppen. Heinrich Bennecke, 
verantwortlicher Redakteur dieser Ausgabe, räumte auch der ideologischen Auseinandersetzung mit 
den beiden Linksparteien erheblichen Platz ein. Am Ende stand das Wahlprogramm der NSDAP, 
angereichert mit Parolen Adolf Hitlers. 
 Blieb die Zeitung in der Propagandakampagne im Sommer 1930 vernachlässigt, 
konzentrierten sich die Nationalsozialisten vielmehr auf Flugblätter. Die Entwürfe der zu 
verteilenden Handzettel fertigte die Reichspropagandaleitung an.973 Goebbels wusste aber von der 
prekären finanziellen Lage in fast allen Ortsgruppen und entschied daher, erst in der letzten 
Augustwoche 1930 mit der massenhaften Verteilung von Handzetteln zu beginnen.974 Die 20 
angebotenen Flugblatttitel versuchten, ein möglichst breites gesellschaftliches Spektrum 
anzusprechen. Neben allgemeinen Themen zielten die Flugblätter besonders gegen die SPD. Deren 
Anhänger sollten mit Titeln „Wer hat uns verraten? Die Sozialdemokraten!“ erreicht werden.  
 Die sächsischen Nationalsozialisten verteilten ebenso spezifische Handzettel an Bauern, 
_________________________________________________ 
971 Vgl. Die Geschichte der sächsischen NS-Presse von der Gründung 1930 bis Juni 1936 (ebd., NS 26 Hauptarchiv der 
NSDAP, 1013 Zeitungen und Verlage – Der Freiheitskampf, unpaginiert).  
972 Vgl. Wahlsonderausgabe von „Der Freiheitskampf“ vom August/September 1930. Die Auflagenzahlen von „Der 
Freiheitskampf“ betrugen im August 1930 kaum 5000 tägliche Exemplare. Demnach mussten sich von den 15.000 
sächsischen Parteigenossen mindestens drei eine Ausgabe der Gauzeitung teilen, damit die Lektüre allen Mitgliedern 
gewährleistet werden konnte, vgl. Die Geschichte der sächsischen NS-Presse von der Gründung 1930 bis Juni 1936 
(BArch, NS 26 Hauptarchiv der NSDAP, 1013 Zeitungen und Verlage – Der Freiheitskampf, unpaginiert); Schreiben 
des Nationalsozialistischen Verlages für den Gau Sachsen an das NSDAP-Hauptarchiv vom 12.3.1936 (ebd.).  
973 Vgl. Rundschreiben NSDAP-Reichspropagandaleitung vom 23.7.1930 (BArch, NS 18 Reichspropagandaleiter der 
NSDAP, 916 Reichspropagandaleitung 1925-1932 Band 1, Bl. 24).  
974 Vgl. ebd., Bl. 25.  
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Frauen und Jugendliche. Es kam für die NSDAP in dieser Kampagne auch darauf an, die diffus 
zusammengesetzte Gruppe der Nichtwähler von sich zu überzeugen und sie zur Stimmabgabe zu 
animieren. Das Flugblatt „Ich gehe nicht mehr wählen!“ wagte einen ersten Schritt in diese 
Richtung.975 Obwohl für die Kampagne statistische Zahlen fehlen, kann davon ausgegangen 
werden, dass die sächsischen Nationalsozialisten hunderttausende Flugblätter zur Verteilung 
gebracht haben. Diese zielgruppenorientierten Publikationen blieben im Sommer 1930 die einzige 
Möglichkeit, weiten Teilen der Wähler ein bedrucktes Medium in die Hand zu geben.  
 Neben den Flugblättern bestimmten auch Plakate die publizistische Propaganda der 
sächsischen Nationalsozialisten. Goebbels bevorzugte das Bildplakat und verlangte eine 
Beschränkung auf einprägsame Motive.976 Die beiden von „Mjölnir“ illustrierten Titel „Haut sie 
zusammen!“ und „Deutsches Volk! Du hast zu wählen: die Bankrotteure der Vergangenheit oder die 
Männer der Zukunft!“ waren die in Sachsen am weitesten verbreiteten Plakate. Hinzu kam, dass die 
hiesige Gauleitung Goebbels’ Autorität untergrub und Wahlplakate auch in Eigenregie herausgab. 
Die Textaushänge „Halt! Das Geld gehört dem schaffenden Volke!“ oder „Das letzte Hemd wird 
noch gepfändet!“ wurden von den sächsischen Parteigenossen ohne Abstimmung mit der 
Reichspropagandaleitung veröffentlicht.977 
 
Versammlungspropaganda im Reichstagswahlkampf 1930 
 
Goebbels sah für diese Kampagne in Versammlungen das effektivste Mittel für den Wahlerfolg der 
NSDAP. Die Veranstaltungen, egal ob in einer Metropole oder in einem kleinen Dorfe, hatten 
„durch ihre Grösse der Öffentlichkeit zu imponieren und ein beredtes Zeugnis für die Stärke und 
Zugkraft der Bewegung“978 abzugeben. Konsequenterweise untersagte er auch, am Ende der 
Versammlungen eine Diskussion oder Aussprache anzubieten. Goebbels wollte unbedingt 
verhindern, dass eine „kleine unbekannte Ortsgrösse billig Gelegenheit findet, seine abstrusen Ideen 
an den Mann zu bringen“.979 Die Versammlungswelle dieses Wahlkampfes setzte in Sachsen ab 
Mitte August ein. 
Die sächsischen Behörden zeigten sich auch überrascht vom sehr frühen Beginn des 
_________________________________________________ 
975 Titel der Flugblätter, zit. aus Donner, Bedeutung, S. 112.  
976 Vgl. Rundschreiben NSDAP-Reichspropagandaleitung vom 23.7.1930 (BArch, NS 18 Reichspropagandaleiter der 
NSDAP, 916 Reichspropagandaleitung 1925-1932 Band 1 Bl. 25).  
977 Titel der Plakate, zit. nach Donner, Bedeutung, S. 113 f.  
978 Rundschreiben NSDAP-Reichspropagandaleitung vom 23.7.1930 (BArch, NS 18 Reichspropagandaleiter der 
NSDAP, 916 Reichspropagandaleitung 1925-1932 Band 1, Bl. 23).  
979 Ebd.  
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Wahlkampfes der NSDAP980, wobei ein signifikanter Anstieg der nationalsozialistischen 
Versammlungstätigkeit tatsächlich erst in der Woche ab dem 25. August 1930 einsetzte. Danach 
wuchsen die Veranstaltungszahlen regelrecht explosionsartig. Allein von der der dritten zur vierten 
Wahlkampfwoche betrug die Steigerung beinahe 100 Prozent. Den Nationalsozialisten gelang es 
auch, diese Quote in den nächsten Wochen des Wahlkampfes aufrechtzuerhalten. Erst in den Tagen 
unmittelbar vor der Abstimmung zum Reichstag betrug das Wachstum der Versammlungszahlen 




Woche 1930  Anzahl Versammlungen  
  
4. August – 10. August  65 
  
11. August – 17. August  77 
  
18. August – 24. August  77 
  
25. August – 31. August  151 
  
1. September – 7. September  283 
  
8. September – 14. September  365 
 
 
Die sächsischen Nationalsozialisten konzentrierten ihre Propaganda im Raum Dresden. Hier fanden 
jeweils zwischen 42 und 65 Prozent all ihrer Versammlungen statt. In den weiter östlichen Gebieten 
des Freistaates nahm das Engagement der NSDAP allerdings deutlich ab. Zwar konnte sie ihre 
Versammlungsrate auch in der Kreishauptmannschaft Bautzen steigern, es fanden hier letztendlich 
aber nur maximal 14 Prozent der Zusammenkünfte im Verlauf des Wahlkampfes statt. Auch die 
westlichen Gebiete des Freistaates fanden kaum die Berücksichtigung durch die NS-Propaganda. In 
der Arbeiterhochburg Leipzig organisierten die Nationalsozialisten lediglich zwischen acht Prozent 






980 Vgl. Monatsbericht für August 1930 (SächsStAL, 20028 Amtshauptmannschaft Leipzig, 2776 – Tagebücher und 
Monatsberichte des Gendarmerie-Inspektors Bd. 1 1930, Bl. 165).  





Woche 1930  KH Bautzen  KH Chemnitz  KH Dresden  KH Leipzig  KH Zwickau  
      
4. August – 10. August  3 16 25 13 8 
      
11. August – 17. August  6 26 25 13 7 
      
18. August – 24. August  11 20 32 6 8 
      
25. August – 31. August  21 35 53 18 23 
      
1. September – 7. September  34 29 106 63 51 
      
8. September – 14. September  38 55 156 56 60 
 
 
In Südwestsachsen stand die Kreishauptmannschaft Chemnitz im Fokus der NS-Propaganda. Hier 
fanden teilweise 30 Prozent aller Zusammenkünfte im Freistaat statt. Im Kreis Zwickau waren es 
dagegen meist nur zwischen zehn und zwanzig Prozent. Die Konzentration auf die Gegenden um 
Dresden und Chemnitz hatte zwei Gründe: Auf der einen Seite verlangte NSDAP-
Reichspropagandaleiter Joseph Goebbels die Eroberung der Dörfer, und beide genannten 
Kreishauptmannschaften des Freistaates waren vor allem ländlich geprägt. Auf der anderen Seite 
begannen die sächsischen Nationalsozialisten hier ansatzweise ihren propagandistischen Vorstoß in 
die Hochburgen von KPD und SPD. 
In der Kreishauptmannschaft Dresden konzentrierte sich die sächsische NSDAP mit ihrer 
Versammlungspropaganda besonders auf die Stadt Dresden. Hier fanden pro Woche im 
Durchschnitt zehn öffentliche Versammlungen statt. Die anderen Hochburgen der 
Arbeiterbewegung in dieser Region wurden von den Nationalsozialisten und ihren 
Zusammenkünften allerdings konsequent gemieden. So veranstalteten sie in den beiden Städten 
Pirna oder Freital maximal eine Versammlung pro Woche. Dagegen beweist die Auswertung der 
statistischen Daten für die Ämter Großenhain oder Dippoldiswalde den fortlaufenden Vorstoß der 





981 Hingewiesen sei hier auch auf die Versammlungsliste des NSDAP-Bezirkes Dresden vom Reichstagswahlkampf 
1930, vgl. William Richter an NSDAP-Gauleitung Sachsen vom August 1930 (BArch, NS 26 Hauptarchiv der 
NSDAP, 2367 Ortsgruppen – Dresden, unpaginiert).  





Kreishauptmannschaft  Anzahl Versammlungen  
Dresden  zwischen 4. Aug. - 14. Sept. 1930  
  
Stadt Dresden  58 
  
Stadt Pirna  9 
  
Stadt Freital  5 
  
Stadt Freiberg  3 
  
Amt Dippoldiswalde  40 
  
Amt Freiberg  55 
  
Amt Großenhain  38 
  
Amt Meißen  10 
  




Im Kreis Chemnitz sah die regionale Verteilung der nationalsozialistischen 
Propagandaversammlungen ähnlich wie in der Dresdner Region aus. Die NSDAP verhielt sich in 
den beiden größeren Städten Glauchau und Meerane – Hochburgen der Arbeiterbewegung – passiv. 
Einzig in Chemnitz und seiner Umgebung verstärkte sie ihre Propaganda deutlich. Wie bereits in 
der Kreishauptmannschaft Dresden standen auch in Chemnitz die ländlich geprägten Gebiete im 
Fokus der sächsischen Nationalsozialisten während dieser Propagandakampagne im Spätsommer 
1930. Die Analyse der Versammlungszahlen in den Ämtern Marienberg Annaberg und besonders 













Kreishauptmannschaft  Anzahl Versammlungen  
Chemnitz  
4. August - 14. September 
1930  
  
Stadt Chemnitz 31 
  
Stadt Glauchau 2 
  
Stadt Meerane 3 
  
Amt Annaberg  21 
  
Amt Chemnitz 26 
  
Amt Flöha 37 
  
Amt Glauchau 22 
  
Amt Marienberg 24 
  




Wie die statistische Auswertung von Zusammenkünften in den Kreishauptmannschaften Dresden 
und Chemnitz gezeigt hat, verlagerte die sächsische NSDAP den Schwerpunkt ihrer 
Versammlungspropaganda in die Dörfer und Landstädte. Anfang August fanden kaum 15 Prozent 
ihrer Veranstaltungen auf dem Land statt. Die Parteigenossen nahmen aber Goebbels’ Mahnung, 
den Nationalsozialismus in jeden Winkel des Reiches zu tragen, ernst. Spätestens ab der dritten 
Wahlkampfwoche fand mindestens die Hälfte der Versammlungen in Gemeinden mit weniger als 
2000 Einwohnern statt. Seit Anfang September konzentrierte die NSDAP fast ihre gesamten 












Einsatz der Propagandaredner im Sommer 1930  
 
Diese verstärkte Regionalisierung der Versammlungspropaganda machte sich auch bei der 
Referentenverpflichtung deutlich: Die sächsischen Nationalsozialisten setzten in diesem Wahlkampf 
größtenteils gaueigene Redner ein. Bekannte und erfahrene Referenten wie Werner Studentkowski, 
Rudolf Haake, Cuno Meyer oder Manfred von Killinger sprachen auf einem Großteil der 
Versammlungen. Hinzu kamen junge Parteigenossen, die Rednerauftritte in der unmittelbaren 
Umgebung ihrer Heimatstadt wahrnahmen. Heinrich Bennecke wurde bereits als Schriftleiter sowie 
Gaupressewart und Mitglied des Landtages vorgestellt. Zusätzlich trat er im Sommer 1930 bei mehr 
als einem Dutzend Versammlungen als Referent der NSDAP auf.   
Bennecke absolvierte zahlreiche Termine als Redner für die nationalsozialistische Bewegung 
in ganz Sachsen. Die statistische Erfassung zeigt zudem, dass er nicht vereinzelt auf 
Versammlungen gesprochen hat. Heinrich Bennecke nahm täglich öffentliche Termine wahr. Ein 
weiterer junger Redner war Thomas von Fritsch-Seehausen. Er begann seine Karriere in den 
nationalsozialistischen Jugendorganisationen und trat während seiner Studienzeit in Leipzig 
weiterhin als Propagandist auf.982 Sein Kommilitone Christian Zinßer begann im Sommer 1930 als 
NSDAP-Redner in den Dörfern rund um Leipzig. Die breite Expansion der nationalsozialistischen 




982 Vgl. Bericht über das Treffen der nordwestsächsischen Hitlerjugend in Leisnig am 18. und 19.4.1931 (SächsStAL, 
20026 Amtshauptmannschaft Döbeln, 2509 „Zusammenstöße zwischen Nationalsozialisten u. Kommunisten“, Bl. 
10 f). 
983  Zudem sind sie auch Beispiele für die voranschreitende Rednerausbildung in Sachsen.  
Woche 1930  Dorf Landstadt Kleinstadt Mittelstadt Großstadt  
      
4. August – 10. August  10 7 15 2 31 
      
11. August – 17. August  22 6 20 6 23 
      
18. August – 24. August  34 3 22 5 13 
      
25. August – 31. August  79 27 19 8 18 
      
1. September – 7. September  180 38 30 21 14 
      
8. September – 14. September  219 65 43 15 23 






           






„Innovationen“ im Sommer 1930 
 
Goebbels schlug seinen Kollegen in den Gauen auch innovative Ideen beim Medieneinsatz während 
dieser Wahlkampagne vor und zielte dabei besonders auf die sogenannte Kleinarbeit. So hielt er die 
Ortsgruppen an, Parolen der NSDAP mit Hilfe von Stempeln auf allen möglichen Vorlagen zu 
verbreiten. Eine andere Idee waren die „Wahlbriefe“ an Nachbarn und Kollegen. Diese Sendungen 
sollten handschriftlich verfasst sein und zusammen mit Broschüren und Flugblättern 
unentschlossene Wähler von der NSDAP überzeugen. Natürlich muss der innovative Gedanke 
solcher Ansätze in Frage gestellt werden: Lastwagenfahrten, Balkon- und Fenstertransparente oder 







Tabelle 25 – Termine Thomas von Fritsch 
Tabelle 24 – Termine Christian Zinßer 
 












schauspielerische Einlagen waren in der politischen Auseinandersetzung in den späten Weimarer 
Jahren keineswegs eine Premiere.984  
 Die sächsischen Nationalsozialisten erzielten bei dieser Abstimmung deutliche 
Stimmengewinne, zunächst im Vergleich zu den letzten Reichstagswahlen im Jahr 1928, aber auch 
gegenüber den Landtagswahlen vom Juni 1930. In Dresden erreichte die NSDAP 60 Prozent mehr 
Stimmen, in Leipzig waren es immerhin über 40 Prozent. Ähnliche Erfolge gelangen auf dem 
Land.985 Zweifellos ist dieser Erfolg auch den wirtschaftlichen und sozialen Umständen des 
Sommers 1930 zuzuschreiben. Aber Goebbels’ Idee einer wahren Omnipräsenz des 
Nationalsozialismus – auch in Sachsen – war ein zweiter Pfeiler des großen Wahlerfolges am 14. 























984 Vgl. Rundschreiben NSDAP-Reichspropagandaleitung vom 23.7.1930 (BArch, NS 18 Reichspropagandaleiter der 
NSDAP, 916 Reichspropagandaleitung 1925-1932 Band 1, Bl. 27); Donner, Bedeutung, S. 113. 
985 Vgl. Statistisches Jahrbuch 1930, S. 329-333.  
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Die Nationalsozialisten riefen 1932 zum Entscheidungsjahr aus, die Übernahme der Macht in 
Deutschland musste endgültig gelingen. Gelegenheiten boten sich zahlreich: Allein in Sachsen 
fanden zwischen März und November 1932 insgesamt sechs Wahlen und Abstimmungen statt. 
Neben den beiden Durchgängen zur Reichspräsidentenwahl am 13. März und 10. April fand am 17. 
April ein Volksentscheid über die Auflösung des Landtages statt. Auf die Reichstagswahlen vom 31. 
Juli und 6. November 1932 folgten am 13. November die sächsischen Kommunalwahlen.986 
Angesichts dieser Häufung von Abstimmungen intensivierten alle Parteien ihre Propaganda, 
Gerhard Paul spricht von einem permanenten Wahlkampf im Jahr 1932.987  
 
Juristische Eingrenzung der Propaganda seit 1931 
 
Möglicherweise entsteht durch diese Bezeichnung der Eindruck einer ungehinderten zügellosen 
politischen Propaganda. Dies ist jedoch ein Trugschluss: Die Behörden erließen seit 1931 eine 
Reihe von Verordnungen, die den Aktivitäten der Parteien deutliche Grenzen zogen. Eine 
Untersuchung der Wahlkampagnen von 1932 muss die rechtlichen Rahmenbedingungen in 
Deutschland berücksichtigen. Sowohl das Reichsinnenministerium als auch der Reichspräsident 
wollten die Propaganda juristisch limitieren. Bereits im März 1931 veranlasste Paul von 
Hindenburg, dass Parteien ihre Versammlungen mindestens 24 Stunden vor Beginn der 
Zusammenkunft bei der zuständigen Polizeibehörde anzumelden hatten.988  
 Ende 1931 folgte eine Bestimmung, die den paramilitärischen Parteigruppen das Tragen von 
Uniformen untersagte. Hinzu kam die Androhung langer Gefängnisstrafen bei Verleumdungen in 
Wort und Schrift. Schließlich wurde ein sogenannter „Weihnachtsfriede“ festgelegt, der für die Zeit 
bis zum 3. Januar 1932 sämtliche öffentliche parteipolitische Veranstaltungen unter freiem Himmel 
untersagte.989 Im unmittelbaren Nachgang zum ersten Durchgang der Reichspräsidentenwahl 
bestimmte Paul von Hindenburg einen „Osterfrieden“ für die Zeit bis zum 3. April 1932. Zusätzlich 
_________________________________________________ 
986 Die Gewerbekammerwahlen am 30. Oktober 1932 werden in der Aufzählung nicht berücksichtigt, da nur ein            
 begrenzter Teil der sächsischen Wahlberechtigten an dieser Abstimmung teilnehmen durfte, vgl. unter anderem s. n.,     
  Glänzende Wahlsiege. In: Der Freiheitskampf vom 1.11.1932. 
987 Vgl. Paul, Aufstand, S. 95.  
988 Vgl. Verordnung des Reichspräsidenten zur Bekämpfung politischer Ausschreitungen. Vom 28. März 1931. In: 
RGBl. Nr. 11 vom 28.3.1931, S. 79.  
989 Vgl. Vierte Verordnung des Reichspräsidenten zur Sicherung von Wirtschaft und Finanzen und zum Schutze des 
inneren Friedens. Vom 8. Dezember 1931. In: ebd. Nr. 79 vom 9.12.1931, S. 743 f.  
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zum Verbot von politischen Versammlungen unter freiem Himmel wurde die öffentliche 
Verbreitung von Plakaten und Flugschriften an einen nicht geschlossenen Personenkreis 
untersagt.990  
 Noch am Tag des zweiten Durchganges der Reichspräsidentenwahl erging das Verbot von 
SA und SS.991 Im Juni wurde diese Sanktion wieder aufgehoben und die Rahmenbedingungen für 
öffentliche Versammlungen unter freiem Himmel wurden festlegt.992 Diese scheinbaren 
Zugeständnisse an die radikalen Parteien wurden knapp drei Wochen später komplett 
zurückgenommen: Wilhelm von Gayl untersagte jegliche öffentliche Versammlungen unter freiem 
Himmel, wenn sie nicht „in festumfriedeten, dauernd für den Massenbesuch eingerichteten Anlagen 
stattfinden und ihr Besuch nur gegen Eintrittskarten zugelassen ist“.993 Nach den Reichstagswahlen 
vom 31. Juli und 6. November erließ von Hindenburg ein zehntägiges Verbot jeglicher öffentlicher 
Versammlungen.994 Die Propaganda aller Parteien erfuhr erhebliche juristische Einschränkungen. 
Insbesondere die Versammlungsverbote im Nachgang der Wahlen und am Jahresende 1932 ziehen 
die Annahme einer permanenten Propaganda bereits in Zweifel. Im Folgenden werden die 
Wahlkampagnen der sächsischen NSDAP im Jahr 1932 unter diesem Gesichtspunkt vorgestellt und 
diskutiert. Die Historikerin Gunda Ulbricht hat in einer ersten Studie bereits die 1932er 
Wahlkämpfe in Dresden untersucht.995 Sie kommt darin zu dem Ergebnis, dass die NSDAP der 
sächsischen Landeshauptstadt ihre Propagandakampagnen „bemerkenswert auf die einzelnen 





990 Vgl. Verordnung des Reichspräsidenten zum Schutze des inneren Friedens. Vom 17. März 1932. In: ebd., Nr. 17 
vom 18.3.1932, S. 133.  
991 Vgl. Verordnung des Reichspräsidenten zur Sicherung der Staatsautorität. Vom 13. April 1932. In: ebd., Nr. 22 vom 
13.4.1932. 
992 Vgl. Verordnung des Reichspräsidenten gegen politische Ausschreitungen. Vom 14. Juni 1932. In: ebd., Nr. 36 vom 
16.6.1932, S. 297 f. Kaum 14 Tage später fiel auch das Uniformverbot. Vgl. Zweite Verordnung des 
Reichspräsidenten gegen politische Ausschreitungen. Vom 28. Juni 1932. In: ebd., Nr. 40 vom 29.6.1932, S. 339.  
993 Zweite Verordnung des Reichsministers des Innern über Versammlungen und Aufzüge. Vom 18. Juli 1932. In: ebd., 
Nr. 46 vom 18.7.1932, S. 355.  
994 Vgl. Verordnung des Reichspräsidenten zur Sicherung des inneren Friedens. Vom 29. Juli 1932. In: ebd., Nr. 52 vom 
30.7.1932, S. 389, vgl. Verordnung des Reichspräsidenten zur Sicherung des inneren Friedens. Vom 2. November 
1932. In: ebd., Nr. 72 vom 3.11.1932, S. 517. Im Herbst protestierten die Parteien gegen den Beschluss, machte er 
doch ihre Propaganda im Vorfeld der sächsischen Kommunalwahlen unmöglich. Die Landesbehörden gestatteten 
Ausnahmen. Vgl. Verordnung des Reichspräsidenten zur Sicherung des inneren Friedens. Vom 3. November 1932. 
In: ebd., Nr. 73 vom 4.11.1932, S. 519. Danach galt das allgemeine Versammlungsverbot auch in Sachsen bis zum 2. 
Januar 1933. Vgl. Verordnung des Reichspräsidenten zur Sicherung des inneren Friedens. Vom 18. November 1932. 
In: ebd., Nr. 76 vom 19.11.1932, S. 529.  
995  Ulbricht, Wahlen in Dresden. 
996 Ebd., S. 28.  
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Reichspräsidentenwahl – erster Durchgang 
 
Im Vorfeld der Reichspräsidentenwahlen besuchte Joseph Goebbels die NSDAP-Gaue, wo er vor 
den Parteigenossen über Bedeutung und Auswirkungen dieser Abstimmung dozierte. Am 14. 
Februar 1932 war er in Chemnitz und stellte die Eckpunkte der nationalsozialistischen 
Wahlkampagne vor: Es sollte eine wahre Propagandawelle entstehen, deren Spitze die 
Parteiversammlungen sein sollten.997 Goebbels untersagte nun auch endgültig Aussprachen am 
Ende von Veranstaltungen und verlangte stattdessen Massenkundgebungen. Diese sollten von einer 
Schwemme NS-Publikationen vorbereitet werden. 
 Seine Taktik sah vor, dass der NSDAP-Wahlkampf um das Reichspräsidentenamt mit einer 
Flut von Handzetteln einsetzen sollte. Die Plakatpropaganda war allein auf die letzte 
Wahlkampfwoche zu beschränken, „da erfahrungsgemäß ein Bildplakat, das länger als 8 Tage hängt 
oder länger als 8 Tage bekannt ist, anfängt langweilig zu werden“.998 Die Zielgruppen waren: SPD-
Wähler, Jugendliche und die bürgerliche Mitte. Goebbels betonte vor den Parteigenossen, dass die 
Kampagne erst am 1. März starten sollte. Durch die erhöhte Konzentration der 
nationalsozialistischen Propaganda während eines kurzen Wahlkampfes erhoffte er sich eine 
stärkere Wirkung auf die Wähler. 
 Wie schon bei den Reichstagswahlen 1930 stellte die Reichspropagandaleitung alle 
Flugblätter als Vorlage zur Verfügung. Die Ortsgruppen konnten die gewünschten Titel bei den 
Gauleitungen bestellen. Im März 1932 verteilte die sächsische NSDAP insgesamt mehr als fünf 
Millionen Flugschriften. Zur Auswahl standen insgesamt 15 verschiedene Titel.999 Erstmals wurde 
auch die Gaupresse als Multiplikator für Flugblätter eingesetzt. Anfang März erschienen einige Titel 
ganzseitig in „Der Freiheitskampf“. „Der Mittelstand verhungert!“1000 prangte es am 2. März 1932 
den Lesern entgegen. Die Nationalsozialisten hoben auf diesem Flugblatt die alarmierenden Zahlen 
der Sozialstatistik hervor. 
 Die Auflagenzahlen von „Der Freiheitskampf“ nahmen im Verlauf dieses vierwöchigen 
Wahlkampfes von knapp 32.000 Exemplaren auf circa 38.000 Zeitungen Ende März zu. Die 
Reichweite solcher Stückzahlen blieb aber immer noch beschränkt.1001 Im Frühjahr 1932 waren in 
_________________________________________________ 
997 Vgl. Donner, Bedeutung, S. 157. 
998 Zit. nach Paul, Aufstand, S. 95.  
999 Vgl. Donner, Bedeutung, S. 158.  
1000 Vgl. „Der Mittelstand verhungert!“. In: Der Freiheitskampf vom 2.3.1932.  
1001 Vgl. Die Geschichte der sächsischen NS-Presse von der Gründung 1930 bis Juni 1936 (BArch, NS 26 Hauptarchiv 
der NSDAP, 1013 Zeitungen und Verlage – Der Freiheitskampf, unpaginiert); Schreiben des Nationalsozialistischen 
Verlages für den Gau Sachsen an das Hauptarchiv der NSDAP vom 12.3.1936 (ebd.).  
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Sachsen knapp 60.000 Personen1002 als Parteigenossen der NSDAP registriert. Die offizielle und 
auch einzige NS-Zeitung im Gau Sachsen erreichte Anfang März nicht einmal zwei Drittel der 
Parteimitglieder mit einer eigenen Ausgabe. Lediglich die Wahlsondernummer kam mit einer 
Auflage von mehr als 300.000 Stück zur Verteilung und wurde eventuell über die 
Parteigenossenschaft hinaus wahrgenommen.  
 Entgegen Goebbels’ Anweisung setzte bereits Anfang März eine umfangreiche Verbreitung 
von kleinformatigen Textplakaten in Sachsen ein. Schätzungsweise eine halbe Million Exemplare 
bereiteten der Plakataktion für die letzten Tagen vor dem Wahlgang den Weg. Die sächsische 
Gauleitung entschied sich, vor allem Bildplakate einzusetzen. Diese waren nicht mehr nur von 
Hanns Schweitzer gestaltet, der das Plakat „Schluß jetzt! – Wählt Hitler!“ beisteuerte, sondern 
bedienten sich verstärkt auch Photomontagen. Der Aushang „Wir wählen Hindenburg! Wir wählen 
Hitler!“ ist das bekannteste Beispiel. Insgesamt brachten die Nationalsozialisten vor der 




Woche 1932  Stadt Dresden  Amt Leipzig  Amt Flöha  Amt Dippoldiswalde  
     
15. Februar – 21. Februar  39 8 20 17 
     
22. Februar – 28. Februar  33 7 15 17 
     
29. Februar – 6. März  51 29 11 27 
     
7. März – 13. März  42 29 16 45 
 
 
Mit offiziellem Beginn der Propagandakampagne stieg die Anzahl der NSDAP-Veranstaltungen in 
drei der vier Amtshauptmannschaften stark an.1004 In der Stadt Dresden wurden knapp 55 Prozent 
mehr Versammlungen organisiert als noch in der letzten Februarwoche. In der 
Amtshauptmannschaft Leipzig betrug die Wachstumsrate sogar 75 Prozent, in Dippoldiswalde 
immer noch knapp 37 Prozent. Allein im Amt Flöha stieg die Anzahl der Versammlungen im März 
gar nicht oder kaum – erst in der vierten Wahlkampfwoche – an. In der Amtshauptmannschaft 
Dippoldiswalde schafften es die Nationalsozialisten sogar, die Anzahl ihrer Versammlungen ab dem 
_________________________________________________ 
1002 Vgl. Donner, Bedeutung, S. 153. 
1003 Vgl. ebd., S. 159.  
1004 Die Entwicklung der Versammlungspropaganda im Jahr 1932 wird wieder an den Beispielen der 
Amtshauptmannschaften Leipzig, Flöha und Dippoldiswalde sowie der Stadt Dresden untersucht.  




7. März noch einmal deutlich zu steigern.  
 
Reichspräsidentenwahl – zweiter Durchgang 
 
Die Kampagne im Vorfeld des zweiten Durchgangs der Reichspräsidentenwahl wurde durch die 
Bestimmungen zum „Osterfrieden“ auf eine Woche – vom 3. bis zum 10. April – begrenzt. 
Dementsprechend musste die NSDAP ihre Taktik ändern: Die Gebiete sollten in dieser kurzen 
Phase mit Aufmärschen und Umzügen erfasst werden. Daneben setzte Goebbels auch auf die 
Wirkung des Flugzeuges und wollte davon doppelt profitieren: Präsidentschaftskandidat Adolf 
Hitler konnte so mehrere Kundgebungen an einem Tag abhalten, außerdem eignete sich das 
Flugzeug zum Abwurf von Handzetteln mit der Aufschrift „Wählt Hitler!“. Darüber hinaus 
vertraute Goebbels wieder auf die Effekte der Plakatpropaganda.  
  Nach Willen der NSDAP-Gauleitung von Sachsen sollte der Wahlkampf am 3. April 1932 
mit einem Paukenschlag beginnen: Die Parteigenossen im Freistaat formierten sich zu Aufmärschen 
und Umzügen, um an den Kundgebungen Hitlers in Dresden, Chemnitz, Plauen und Leipzig 
teilzunehmen. Der Anreiseweg der Gruppen sollte möglichst öffentlichkeitswirksam inszeniert 
werden. Im Amt Leipzig fanden an diesem Tag allein fünf Märsche der NSDAP statt. Allerdings 
schränkte das Uniformverbot den erhofften Effekt erheblich ein. Die Parteigenossen hatten große 
Mühe, in halbwegs einheitlicher Kleidung aufzumarschieren. Aufgrund des allgemeinen Mangels 








03.04.1932 Taucha 6574 
03.04.1932 Gaschwitz 1273 
03.04.1932 Plaußig 531 




06.04.1932 Eythra 2303 
09.04.1932 Taucha 6574 






1005 Vgl. Peschel, SA in Sachsen, S. 56.  




Der publizistische Schwerpunkt dieser Kampagne vor dem zweiten Durchgang der 
Reichspräsidentenwahl lag wieder auf singulären Druckwerken. Die Gauleitung bot nun sieben Titel 
Textaushänge an, insgesamt kamen 35.000 Stück zur Verbreitung. Sie thematisierten die Vorwürfe 
der politischen Konkurrenz gegen Adolf Hitler.1006 Die drei Titel Bildplakate erreichten eine 
Gesamtauflage von 30.000 Stück.1007 Neben Aushängen setzte die sächsische NSDAP auch auf die 
Massenwirksamkeit der Flugblätter. Mit 16 Titeln an Handzetteln, deren Mindestauflage 100.000 
Stück betrug, versuchten sie, jede gesellschaftliche Gruppe anzusprechen.1008 Insgesamt erschienen 
im April etwas mehr als fünf Millionen Flugschriften in Sachsen.  
 
 
Titel des Flugblattes  Auflage  
  
„Warum wählen Nationalsozialisten nicht Hindenburg??“    800.000 Stück  
„Sie belügen Dich!“     700.000 Stück  
„4. Notverordnung!“     600.000 Stück  
„Sie lügen!“     500.000 Stück  
„Gewerkschaftler aufgepaßt!“     450.000 Stück  
„Deutsche Frau und Mutter!“     400.000 Stück  
„Die Hindenburgfront und die Juden!“     300.000 Stück  
„Tatsachen sprechen!“     300.000 Stück  
„Nicht wählen!“     300.000 Stück  
„Wir wählen Hindenburg!“     200.000 Stück  
„Wir holen aus zum zweiten Schlag!“     200.000 Stück 
„Dein Kandidat!“     200.000 Stück  
„Nationalsozialismus und Beamtentum!“     150.000 Stück  
„Nationalsozialismus und Landwirtschaft!“     120.000 Stück 
„Was kann das Landvolk vom Nationalsozialismus 
erwarten?“    120.000 Stück 
„Deutsche Lehrer!“     100.000 Stück 
 
 
Obwohl Hitler im Frühjahr 1932 nicht zum Reichspräsidenten gewählt wurde, wäre es ein Fehler, 
die nationalsozialistische Propagandakampagne als absoluten Misserfolg zu verbuchen. Die 
_________________________________________________ 
1006 Die Titel der Textplakate lauteten: „Adolf Hitler will Ostpreußen an Polen verraten!“, „Adolf Hitler ist ein 
Illusionspolitiker!“, „Adolf Hitler ist romhörig!“, „Adolf Hitler will die Beamten entrechten“, „Adolf Hitler ist der 
Einpeitscher der sozialen Reaktion“ und „Adolf Hitler soll die Frauen aus Beruf und Stellung jagen!“, vgl. Donner, 
Bedeutung, S. 164.  
1007 Vgl. ebd.  
1008 Vgl. ebd., S. 163.  
Tabelle 26 – Flugblätter der NSDAP im Frühjahr 1932 
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Zustimmung für die NSDAP stieg in Sachsen erheblich.1009 Im Wahlkreis Chemnitz-Zwickau 
votierte sogar die Mehrheit der Wähler für Adolf Hitler. In Plauen setzten im ersten Wahlgang über 
35.000 Personen ihr Kreuz beim Spitzenkandidaten der NSDAP, bei Hindenburg 15.000.1010 
Südwestsachsen blieb auch am 10. April 1932 eine feste Hochburg der NSDAP.1011 Beim zweiten 
Durchgang der Reichspräsidentenwahlen stimmten hier nochmals 5000 Menschen mehr für Hitler. 
Paul von Hindenburg erreichte mit circa 19.000 Stimmen kaum die Hälfte davon.1012 
  
Mobilisierung zum Volksentscheid 
 
Die sächsischen Nationalsozialisten konnten sich im Frühjahr 1932 keine Pause erlauben: 
Gemeinsam mit der KPD hatte die NSDAP Ende 1931 einen Volksentscheid zur Auflösung des 
Landtages angeregt. Diese Abstimmung fand am 17. April, also nur eine Woche nach dem zweiten 
Durchgang zur Reichspräsidentenwahl, statt. Den Propagandisten war bewusst, dass sie die 
Bevölkerung – im wahrsten Sinne des Wortes – zur Teilnahme am Volksentscheid bewegen 
mussten. Der NSDAP konnte dies nicht mehr mit einer fortlaufenden, massenhaften Verteilung von 
Flugblättern gelingen. Sie konzentrierte ihre Propaganda primär auf Versammlungen und 
Kundgebungen. Ein Wagnis, angesichts der erschöpften Parteigenossen und des SA-Verbotes. 
 So brach die Anzahl der Zusammenkünfte Mitte April des Jahres 1932 auch sprichwörtlich 
ein. Allein in Dresden fiel der Rückgang weniger deutlich aus. Die Tage bis zum 17. April 1932 
zeugen von den strukturellen Problemen des nationalsozialistischen Parteiapparates in ländlichen 
Regionen. Binnen kurzer Zeit ging die Anzahl der Veranstaltungen, beispielsweise im Amt Leipzig 
oder Flöha, um 75 Prozent und 60 Prozent zurück. Es ist zweifelhaft, ob die NSDAP den 
sächsischen Wähler tatsächlich zur Teilnahme am Volksentscheid über die Auflösung des 
Landesparlamentes „bewegen“ konnte, wenn es ihr kaum selbst gelang, die eigenen Parteigenossen 
im Gau zu mobilisieren. 
 
 
Woche 1932  Stadt Dresden  Amt Leipzig  Amt Flöha  Amt Dippoldiswalde  
     
4. April – 10. April  48 32 27 33 
     
11. April – 17. April  35 8 11 12 
 
_________________________________________________ 
1009 Vgl. s. n., Wir sind die stärkste Partei in Sachsen. In: Der Freiheitskampf vom 14.3.1932. 
1010 Vgl. ebd.,  
1011 Im Wahlkreis Chemnitz-Zwickau erhielt Hitler mehr als 550.000 Stimmen, 100.000 mehr als Hindenburg.
 
 
1012 s. n.: Vormarsch in Sachsen. In: Der Freiheitskampf vom 11.4.1932. 
Tabelle 27 – Propagandaversammlungen der NSDAP vor dem sächsischen Volksentscheid 1932 
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Neben vier Sondernummern von Flugblättern1013 und 5000 Exemplaren Textplakaten nutzte die 
Gaupropagandaleitung die Zeitung „Der Freiheitskampf“ intensiv für diesen kurzen Wahlkampf. 
Zwei Ausgaben des Gauorgans erschienen als Sondernummern und stellten ausführlich Zweck und 
Ziel des Volksentscheides dar.1014 Trotz der wieder gesteigerten Auflage von 750.000 Stück pro 
Sonderausgabe blieb das Parteiblatt auch Mitte April kaum massenwirksam für die sächsische 
NSDAP. Neben der geringen Stückzahl hemmte auch die optische Gestaltung die Breitenwirkung 
der Sonderausgaben, denn es dominierte der monotone Spaltenblock. Der Volksentscheid scheiterte 
dann auch an der zu geringen Wahlbeteiligung.1015 
 
Ein Frühsommer ohne Propaganda?  
 
Die Parteigenossen der sächsischen NSDAP waren mit Beginn des zweiten Quartals 1932 
weitestgehend erschöpft. Bereits im Vorfeld des Volksentscheides wurde deutlich, dass hier eine 
intensive und permanente Propaganda nicht mehr möglich war. Hinzu kam der rasche 
Bedeutungsverlust ihrer Printprodukte: Profitierte die Auflagenzahl von „Der Freiheitskampf“ im 
März und April von den Wahlkämpfen1016, stürzte sie danach regelrecht ab. Im Mai 1932 betrug sie 
kaum mehr 30.000 Stück.1017 Die Verteilung von Flugblättern wurde fast komplett eingestellt, bis 
Juli 1932 erschienen lediglich drei Handzettel in geringer Auflage. Eine Versammlungspropaganda 
fand nur noch sporadisch statt.  
In Dresden allerdings nahm die Versammlungspropaganda im Juni wieder spürbar zu. In den 
Ämtern Leipzig, Flöha und Dippoldiswalde trat ein solcher Effekt nicht ein. Diese unterschiedliche 
Entwicklung zeigt, dass der nationalsozialistische Parteiapparat in den ländlichen Gebieten 
Sachsens selbst im Frühsommer 1932 noch nicht so weit ausgebaut war, um eine permanente 
Versammlungspropaganda zu ermöglichen. Die wöchentlichen Schwankungen der 
Terminanmeldungen in der Leipziger Amtshauptmannschaft verdeutlichen die Notwendigkeit der 
Parteigenossen, ihre vorhandenen Kräfte punktuell zu bündeln, um überhaupt propagandistische 
Präsenz zu gewährleisten.  
_________________________________________________ 
1013 Sie trugen die Titel: „Das sächsische Volk hat zu entscheiden!“, „Über 11/4 Millionen Sachsen wählten Adolf 
Hitler!“, „Millionenverschwendung!“ und „Sozialdemokratische Arbeiter!“, vgl. Donner, Bedeutung, S. 168. 
1014 Vgl. Der Freiheitskampf vom 14.4.1932 und Der Freiheitskampf vom 15.4.1932.  
1015 Bereits die Wahlbeteiligung war katastrophal niedrig: Im Wahlkreis Leipzig gingen nur knapp zehn Prozent, in 
Dresden nur wenig mehr als 15 Prozent der Wähler zur Abstimmung. Selbst in der NSDAP-Hochburg Chemnitz-
Zwickau konnten nur knapp 27 Prozent der Wahlberechtigten zur Teilnahme an der Volksabstimmung mobilisiert 
werden, vgl. s. n., Der Kampf geht weiter. In: Der Freiheitskampf , vom 18.4.1932. 
1016 Die tägliche Auflage betrug zeitweise 38.000 Stück. 
1017 Vgl. Die Geschichte der sächsischen NS-Presse von der Gründung 1930 bis Juni 1936 (BArch, NS 26 Hauptarchiv 
der NSDAP, 1013 Zeitungen und Verlage – Der Freiheitskampf, unpaginiert); Schreiben des Nationalsozialistischen 






Woche 1932  Stadt Dresden  Amt Leipzig  Amt Flöha  Amt Dippoldiswalde  
     
18. April – 24. April  33 1 2 2 
     
25. April – 1. Mai  36 2 2 3 
     
2. Mai – 8. Mai  34 11 1 4 
     
9. Mai – 15. Mai  48 4 2 7 
     
16. Mai – 22. Mai  35 6 3 7 
     
23. Mai – 29. Mai  49 11 4 10 
     
30. Mai – 5. Juni  49 13 4 11 
     
6. Juni – 12. Juni  64 5 4 15 
 
 
Gegenüber der allgemeinen Erschöpfung in den Reihen der sächsischen NSDAP zeigten die 
Behörden aber keinerlei Müdigkeit bei der Ahndung von Verstößen gegen die Gesetze und Verbote: 
Ein Beispiel aus dem Dorf Eythra1018 illustriert dies beispielhaft: Die NSDAP-Ortsgruppe Zwenkau 
hatte für den 25. April eine Versammlung als nichtöffentlichen Sprechabend angesetzt, die 
Einladungen aber öffentlich verteilt,1019 ein Verstoß gegen die Notverordnung vom März 1931.1020 
Die Polizei schritt ein und löste die Versammlung auf. So etwas kam für die NSDAP einem GAU 
gleich: In Phasen bereits schwacher Mobilisierung wirkten sich Polizeirazzien negativ auf 
Parteigenossen und Interessierte aus.  
 
Propaganda der sächsischen NSDAP vor der Juli-Reichstagswahl 1932 
 
Im Vorfeld der Wahlen vom 31. Juli herrschte in der NSDAP wenig Euphorie. Obwohl das Verbot 
gegen SA und SS wieder aufgehoben wurde, machte sich Goebbels große Sorgen um die finanzielle 
_________________________________________________ 
1018 Amtshauptmannschaft Leipzig.  
1019 Solche Versammlungen mussten nicht von der Polizei genehmigt werden. Vgl. Gendarmerie-Posten Eythra an 
Amtshauptmannschaft Leipzig vom 26.4.1932 (SächsStAL, 20028 Amtshauptmannschaft Leipzig, 1718 – Politische 
Strafsachen Bd. 05 April 1932, unpaginiert). 
1020 Vgl. Verordnung des Reichspräsidenten zur Bekämpfung politischer Ausschreitungen. Vom 28. März 1931. In: 
RGBl. Nr. 11 vom 28.3.1931, S. 79; vgl. Gendarmerie-Posten Eythra an Amtshauptmannschaft Leipzig vom 
26.4.1932 (SächsStAL, 20028 Amtshauptmannschaft Leipzig 1718, Politische Strafsachen Bd. 05 April 1932, 
unpaginiert). 
Tabelle 28 – Propagandaversammlungen der NSDAP im Frühjahr 1932 
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Situation der Partei, außerdem beklagte er die zunehmend mangelhafte Disziplin in den 
Ortsgruppen. Der Reichspropagandaleiter wusste nur zu gut, dass die Nationalsozialisten „in 
absehbarer Zeit an die Macht kommen müssen. Sonst siegen wir uns in den Wahlen tot.“1021 Ihm 
blieb keine andere Möglichkeit, als die anstehende Kampagne allein auf die „Erlösung“ durch Adolf 
Hitler und seine Bewegung auszurichten. Goebbels wollte die NSDAP als einzige Alternative zu 
SPD, Zentrum und Deutschnationalen präsentieren. 
 Die Reichspropagandaleitung verschob den Schwerpunkt ihrer medialen Strategie: 
Schenkten die Nationalsozialisten in ihren bisherigen Kampagnen den Zeitungen wenig oder gar 
keine Aufmerksamkeit, rückte die Parteipresse nun in den Mittelpunkt. Goebbels hoffte, mit deren 
Hilfe unmittelbar auf Vorwürfe der politischen Gegner reagieren zu können. Daneben setzte er bei 
dieser Kampagne wieder auf Versammlungen. Diese hatten als Massenkundgebung und unter 
freiem Himmel stattzufinden. Auch das Flugzeug diente erneut als Propagandamittel, im Juli 1932 
kamen verstärkt auch Film und Tonaufnahmen (Rundfunk, Schallplatten) im Wahlkampf zum 
Einsatz.1022  
 Goebbels gestaltete den Inhalt der Kampagne sehr flexibel und so verzichtete er auf eine 
Veröffentlichung der Parolen im Vorfeld und schickte diese nun stattdessen wöchentlich an die 
Gaupropagandaleiter. Anfang Juli hieß es „Gegen den Innenminister von Gayl!, „Gegen die SPD-
Bonzokratie!“ und „Gegen den Herrenclub!“. In der zweiten Wahlkampfwoche richteten sich die 
Parolen gegen die KPD und das politische System.1023 Weitere Themen waren der Young-Plan und 
die Ergebnisse der Lausanner Konferenz. Unmittelbar vor dem Wahltag griffen die NSDAP-
Propagandisten mit Überschriften wie „Gegen die bolschewistische Staatsgefahr!“, „Gegen das rote 
System in Preußen!“, „Gegen die Feigheit der SPD-Bonzen!“1024 an.  
 Allerdings änderte auch die neue Strategie nichts an den leeren Kassen der Ortsgruppen. Um 
den Kollaps der Propaganda zu vermeiden, bestimmte die Gauleitung im Juni, eine Pflichtabgabe 
von drei Reichsmark pro Parteigenossen nach Plauen abzuführen. Im Gegenzug stellte der 
Gauverlag Sachsen den Ortsgruppen ein dementsprechendes Paket Publikationen bereit. Die Klagen 
über diese Entscheidung folgten umgehend, der Bad Lausicker NSDAP-Führer Fritz Papsdorf 
_________________________________________________ 
1021 Zit. nach Paul, Aufstand, S. 98.  
1022 Diese Medien werden in der vorliegenden Untersuchung nicht berücksichtigt. Dennoch kann hier der Hinweis 
ergehen, dass auch die sächsische NSDAP ab 1931 und verstärkt im Jahr 1932 Film- und Tonaufnahmen für ihre 
Propaganda einsetzte. Bei den Wahlkämpfen 1932 kamen ein Dutzend Lautsprecherwagen in sächsischen Städten 
zum Einsatz, außerdem ermöglichten die Ortsgruppen auch Filmvorstellungen.  
1023 Die Parolen lauteten: „Gegen die Rotmord-Pest!“ und „Gegen den 14-jährigen Bankrott!“ 
1024 Alle zit. nach Rundschreiben NSDAP-Reichspropagandaleitung vom Juli 1932 (BArch, NS 18 
Reichspropagandaleiter der NSDAP, 917 Reichspropagandaleitung 1925-1932 Band 2, Bl. 5 f). Gerade die Parolen 




weigerte sich, den Betrag zu überweisen und betonte, er „habe nicht die Absicht, die Ortsgruppe zu 
verschulden.“1025 Obwohl im Freistaat mehr als sieben Millionen nationalsozialistische Flugblätter 
zur Verteilung kamen, waren alle Ortsgruppen gezwungen, billige Handzettel in Eigenregie 
herzustellen.1026  
 Goebbels’ Vorstoß einer verstärkten Integration der Parteipresse in diese Wahlkampagne 
nahmen die finanziell angeschlagenen Nationalsozialisten in Sachsen aber gern auf. Mitte Juli 
erschienen in „Der Freiheitskampf“ täglich ganzseitige Flugblätter der Reichspropagandaleitung. 
Die Titelzeilen lauteten unter anderem: „Haltet den Dieb!“1027 oder „Planmäßig organisierter roter 
Mord!“1028 Das sächsische Gauorgan war auch zentrales Kommunikationsmittel für Hitlers 
Deutschlandflug. Die Redakteure begleiteten nicht nur die Kundgebungen des „Führers“ in Sachsen 
– er sprach am 23. Juli in Zittau, Bautzen, Dresden und Leipzig1029 – vor, sondern bereiteten auch 
alle anderen Termine des NSDAP-Führers umfangreich auf.  
 Trotz dieser Fokussierung auf die Presse profitierte „Der Freiheitskampf“ kaum davon. Zwar 
stieg seine Auflage im Juli auf 35.522 Exemplare pro Tag, aber eine ähnliche hohe Verbreitung wie 
im Frühjahr konnte nicht erreicht werden. Zu bedenken ist hierbei auch, dass die sächsische 
NSDAP im Sommer 1932 bereits knapp 80.000 Mitglieder zählte.1030 Selbst die einmalige 
Wahlsonderausgabe mit einer Auflage von immerhin 300.000 Stück änderte nichts daran, dass „Der 
Freiheitskampf“ weiterhin höchstens binnenpropagandistische Aufgaben erfüllte. Die knapp 
100.000 Plakate1031, die im Juli 1932 in Sachsen geklebt wurden, hatten eine höhere 
Verbreitungsquote als eine Ausgabe der NSDAP-Gauzeitung.1032  
 
Woche 1932  Stadt Dresden AH Leipzig  AH Flöha  AH Dippoldiswalde 
     
27. Juni – 3. Juli  47 24 7 18 
     
4. Juli – 10. Juli  63 43 10 25 
     
11. Juli – 17. Juli  59 21 12 14 
     
18. Juli – 24. Juli  51 14 15 9 
     
25. Juli – 31. Juli  67 24 15 20 
_________________________________________________ 
1025 Fritz Papsdorf an NSDAP-Kreisleitung Borna vom 28.6.1932 (SächsStAL, 21115 NSDAP Ortsleitung Bad Lausick, 
Nr. 2, unpaginiert). 
1026 Vgl. Donner, Bedeutung, S. 175.  
1027 Vgl. Der Freiheitskampf vom 9./10.7.1932.  
1028 Vgl. ebd. vom 12.7.1932.  
1029 Vgl. ebd. vom 23./24.7.1932 und vom 25.7.1932. 
1030 Vgl. Donner, Bedeutung, S. 183.  
1031 Davon waren jeweils die Hälfte Bild- und Textplakate. 
1032 Vgl. ebd., S. 177.  
Tabelle 29 – NSDAP-Versammlungen im Juli 1932 
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Ähnlich zurückhaltend wie die Auflage der Presse verhielt sich die Entwicklung der 
Parteiversammlungen im Verlauf des Juli 1932. Natürlich stieg die Anzahl der NSDAP-
Veranstaltungen zu Beginn der Kampagne an1033 und hätte erfahrungsgemäß im Laufe der Zeit noch 
erheblich zunehmen müssen. Im Vorfeld der Reichstagswahlen vom Sommer 1932 setzte dieser 
Trend in Sachsen aber nicht ein.1034 Erst in den letzten Tagen vor der Wahl intensivierten die 
sächsischen Propagandisten in einigen Gebieten ihr Engagement. Aber im Vergleich zu den Zahlen 
vom Frühjahr erreichten die Nationalsozialisten im Juli keinen neuen Höhenpunkt ihrer 




1033 In Dresden waren es zwischen dem 4. und 10. Juli 30 Prozent mehr Versammlungen und in der 
Amtshauptmannschaft Leipzig sogar fast 80 Prozent mehr als in der Vorwoche.  
1034 Zu beachten ist allerdings die Verordnung vom 18. Juli des Jahres, die Versammlungen und Aufzüge unter freiem 
Himmel untersagte. 
Tabelle 30 – Aufmärsche Amt Leipzig Juli 1932 
 
Datum Ort Einwohnerzahl Datum Ort Einwohnerzahl
03.07.1932 371 10.07.1932 2303
03.07.1932 Burghausen 674 10.07.1932 4863
03.07.1932 Engelsdorf 6948 10.07.1932 1704
03.07.1932 402 10.07.1932 6574
03.07.1932 284 10.07.1932 Engelsdorf 6948
03.07.1932 6338 10.07.1932 648
03.07.1932 797 10.07.1932 1063
03.07.1932 687 10.07.1932 175
03.07.1932 531 10.07.1932 5729
03.07.1932 751 10.07.1932 Holzhausen 1714
03.07.1932 1356 10.07.1932 1205
03.07.1932 Merkwitz 224 10.07.1932 303
03.07.1932 648 10.07.1932 750
03.07.1932 270 10.07.1932 1256
03.07.1932 577 10.07.1932 160
03.07.1932 290 10.07.1932 Holzhausen 1714
03.07.1932 8779 10.07.1932 750
03.07.1932 393 16.07.1932 687
03.07.1932 Hirschfeld 148 17.07.1932 7199
03.07.1932 2834 17.07.1932 1716


























Der Gau Sachsen hatte im Sommer 1932 keineswegs allein mit den genannten Problemen zu 
kämpfen. Goebbels kannte die Probleme der Ortsgruppen: ungenügende Mobilisierung und 
Geldmangel. Allerdings überließ der Propagandaleiter es den Parteigenossen, die Missstände zu 
beheben. Die NSDAP-Ortsgruppen in der Amtshauptmannschaft Leipzig entschieden sich, die 
Mobilisierungsdefizite mit Aufmärschen zu beheben. An drei Sonntagen im Juli meldeten sie in den 
Kommunen ihres Amtsbezirkes Umzüge an. Wobei zu beachten ist, dass nicht jede Ortsgruppe nur 
durch ihre Gemeinde marschierte. Die Kreisleitung hatte einen zentralen Aufzug organisiert, der an 
den Sonntagen durch die gesamte Amtshauptmannschaft zog.1035  
 Den Nationalsozialisten in Sachsen war im Juli keine Idee zu schade, eine möglichst 
kostenneutrale Propaganda zu betreiben: Wo die Mittel für Plakate fehlten, zierten bald 
Schmierereien politischer Parolen Häuserwände, Tore und Mauern. Die bereits im Frühjahr 
verlangte „Schmückung“ von Balkonen und Wohnhäusern mit Transparenten und Bannern der 
NSDAP wurde zu einem Trend unter den Parteigenossen. Daneben pflegten die Anhänger der 
politischen Gruppen „in den sächsischen Städten einen förmlichen Wettstreit im Hissen ihrer 
Parteifahnen an hohen Bauwerken, Kirchtürmen, Fabrikschornsteinen, Aussichtspunkten“.1036 Trotz 
der eigentlich desolaten Ausgangslage der Partei steigerte die NSDAP in Sachsen im Juli 1932 
nochmals ihre Zustimmungsquote.1037 
 
Der Einbruch im Spätsommer 
 
Anfang August 1932 wusste die NSDAP zwar, dass sie das Votum der Deutschen zur stärksten Kraft 
im Reichstag gemacht hatte, von der Machtübernahme war sie aber immer noch weit entfernt. Wenn 
nicht bereits im Juli, so waren die finanziellen Ressourcen nun komplett aufgezehrt. An eine erneute 
Mobilisierung der Parteigenossenschaft war nicht zu denken. Konsequenterweise befand sich die 
nationalsozialistische Propaganda in Sachsen seit August im steilen Sinkflug. Die Auflagenzahl von 
„Der Freiheitskampf“ stürzte von knapp 34.000 Stück pro Tag Ende Juli auf nur noch 31.000 
Exemplare tägliche Auflage ab. Dann brachen die Zahlen vollkommen ein, am Jahresende 1932 
konnte nur noch eine Tagesauflage von 20.000 verlegt werden.1038 
_________________________________________________ 
1035 Den Parteigenossen ging es darum, möglichst kostensparend ihre Mitglieder und die Bevölkerung permanent zu 
mobilisieren.  
1036  8. Bericht über die politische Lage im Freistaate Sachsen vom 22.8.1932 (StABremen, 4,65 – 1730 Dresden – 
Wehrkreiskommando IV, später Landesinformationsamt August 1931, Februar 1933 Band 4, Bl. 3).  
1037 Insgesamt setzten mehr als 1,3 Millionen Wähler ihr Kreuz bei der NSDAP. Im Wahlkreis Chemnitz-Zwickau 
bedeuteten die 550.000 Stimmen knapp 50 Prozent des absoluten Votums. 
1038 Vgl. Die Geschichte der sächsischen NS-Presse von der Gründung 1930 bis Juni 1936 (BArch, NS 26 Hauptarchiv 
der NSDAP, 1013 Zeitungen und Verlage – Der Freiheitskampf, unpaginiert); Schreiben des Nationalsozialistischen 
Verlages für den Gau Sachsen an das Hauptarchiv der NSDAP vom 12.3.1936 (ebd.).  
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 Die Versammlungszahlen – besonders in den Ämtern Leipzig und Flöha – bewegten sich im 
Spätsommer auf ausgesprochen tiefem Niveau und stiegen erst Ende September langsam wieder an. 
Dresden bildete hier eine Ausnahme, was jedoch kaum überrascht: Im Verlauf des Jahres 1932 hatte 
sich der hiesige NSDAP-Kreis zum mitgliederstärksten in ganz Sachsen entwickelt. Ende 
September waren hier mehr als 13.000 Parteigenossen in 32 Ortsgruppen organisiert.1039 Das 
normale propagandistische Curriculum sah für jede lokale NSDAP-Einheit mindestens zwei 
öffentliche Versammlungen pro Woche vor. Hinzu kamen die gruppenübergreifenden Termine mit 
auswärtigen Rednern. Eine prinzipiell hohe Versammlungspropaganda war normativ vorgegeben. 
 
 
Woche 1932  Stadt Dresden  Amt Leipzig  Amt Flöha  Amt Dippoldiswalde  
     
5. September – 11. September  71 3 3 11 
     
12. September – 18. September  82 6 4 16 
     
19. September – 25. September  71 7 3 10 
     
26. September – 2. Oktober  63 12 5 11 
 
 
Nicht außer Acht darf der weiterhin hohe behördliche Druck gelassen werden, der sich hemmend 
auf die Versammlungsaktivität der NSDAP auswirkte und darüber hinaus auch die Disziplin der 
Parteigenossen untergrub. Ein Beispiel aus dem Dorf Gaschwitz – südwestlich von Leipzig – 
illustriert solche polizeilichen Maßnahmen. Im September 1932 waren weiterhin sämtliche Aufzüge 
und Versammlungen unter freiem Himmel untersagt.1040 Das bedeutete für die Nationalsozialisten, 
auch ihre nach innen disziplinierend wirkenden Auftritte in Reih und Glied blieben verboten.1041 
Die SA tauchte nicht mehr zackig, geordnet auf, sondern die Parteigenossen „liefen wild 
durcheinander zum Teil auf der Strasse, zum Teil auf dem Fusswege“.1042  
 Am 19. September 1932 lud die Gaschwitzer Polizei Otto Koch, den Führer des lokalen SA-
Sturmes, zum Verhör ein. Der Vorwurf lautete: Die Angehörigen seiner Sturmabteilung hätten den 
Weg zwischen zwei Gastwirtschaften – die Entfernung betrug laut Protokoll lediglich 250 Meter – 
_________________________________________________ 
1039 Vgl. Donner, Bedeutung, S. 183.  
1040 Vgl. Zweite Verordnung des Reichsministers des Innern über Versammlungen und Aufzüge. Vom 18. Juli 1932. In: 
RGBl., Nr. 46 vom 18.7.1932, S. 355.  
1041 Sie galten als Aufmarsch. 
1042 Gaschwitzer Gendarmerie-Posten an Gaschwitzer Gemeinderat vom 19.9.1932 (SächsStAL, 20028 
Amtshauptmannschaft Leipzig, 1723 – Politische Strafsachen Bd. 10 September-November 1932, unpaginiert). 
Tabelle 31 – Anzahl der NSDAP-Versammlungen im Herbst 1932 
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„in Marschkolonne, die Parteifahne voran“1043 zurückgelegt. Koch wehrte sich gegen diese 
Anklage, „ein geschlossenes Marschieren war nicht beabsichtigt“1044, denn SA-Männer „sind es 
gewöhnt, wenn sie zusammentreffen, sich in Marschkolonne fortzubewegen.“1045 Der Gaschwitzer 
Fall zeigt, dass die Behörden im Raum Leipzig den Aktivitäten der Massenparteien im Jahr 1932 
nicht tatenlos zusahen, sondern das Gesetz durchaus penibel exekutierten.  
 
Propaganda der sächsischen Nationalsozialisten zur Reichstagswahl im November 1932 
 
Die Entscheidung der NSDAP-Fraktion, den Antrag zur Auflösung des Reichstages mitzutragen, 
war aus propagandistischer Sicht verheerend. In Sachsen standen die Parteigenossen nun vor der 
Herausforderung, für den fünften Wahlkampf in diesem Jahr zu mobilisieren, mit dem Wissen, dass 
am 13. November bereits die Kommunalwahlen folgten. Der Geldmangel blieb größte Sorge der 
Ortsgruppen. Auch Moral und Gehorsam innerhalb der SA verschlechterten sich zunehmend. Der 
Zulauf an neuen Mitgliedern war rückläufig, prominente Parteigenossen kehrten der NSDAP den 
Rücken und die Besucherzahlen der NSDAP-Versammlungen sanken unaufhörlich.1046 Solche 
Probleme waren nicht typisch sächsisch, in anderen Gauen geschah Ähnliches.  
 Natürlich kannte Goebbels die desolaten Zustände und entschied sich, seine 
Wahlkampftaktik wieder persönlich in den Gauen vorzustellen. Am 9. Oktober wiederholte er in 
Chemnitz das Versprechen der Machtübernahme. Er verlieh seiner „Ueberzeugung Ausdruck, daß 
die NSDAP nach all den Kämpfen der letzten Jahre endlich einmal die Macht in die Hände nehmen 
werde“.1047 Jede andere Äußerung wäre politischem Suizid gleichgekommen. Der 
Reichspropagandaleiter bestimmte nun die DNVP als Hauptgegner. Ziel musste es sein, die 
Deutschnationalen „als letzte Stütze Papens zu zerschlagen, die verbleibenden Wähler der 
bürgerlichen Splitterparteien zu gewinnen und einen größeren Wählerblock aus der ,marxistischen 
Front‘ herauszubrechen“.1048  
 Der Reichspropagandaleiter kehrte wieder zu einer traditionellen Wahlkampftaktik zurück: 
Versammlungen standen im Mittelpunkt, besonders die Massenkundgebungen mit Adolf Hitler. 
Außerdem erhielten Flugblätter und Plakate wieder den Vorzug im nationalsozialistischen 
Propagandakanon. Goebbels bedachte die Gaupresse nur mit randseitigen Aufgaben. Er verlangte 
_________________________________________________ 
1043 Ebd.  
1044 Gendarmerie-Posten Gautzsch an Amtshauptmannschaft Leipzig vom 14.10.1932 (ebd.).  
1045 Ebd.  
1046 Im Oktober 1932 verließ beispielsweise der Landtagsabgeordnete Emil Fischer die NSDAP, vgl. 10. Bericht über die 
politische Lage im Freistaat Sachsen vom 24.10.1932 (StABremen, 4,65 – 1730 Dresden – Wehrkreiskommando IV, 
später Landesinformationsamt, August 1931 – Februar 1933 Band 4, Bl. 10).  
1047 Ebd., Bl. 8.  
1048 Zit. nach Paul, Aufstand, S. 104. 
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von den Parteigenossen ein hohes Maß an Kreativität und gewährte ihnen auch erhebliche 
Freiheiten bei der Propagandaorganisation. Diese Abkehr von seinen streng zentralistischen 
Grundüberzeugungen war ein Versuch, die erschöpfte Parteibasis durch aktive Beteiligung an der 
Propaganda zu mobilisieren.  
 Trotz größter Anstrengungen zwang die desolate finanzielle Lage die Ortsgruppen zu einer 
deutlich eingeschränkten Verteilung von Plakaten und Flugblättern. Die Parteigenossen schafften es 
nicht, die von Goebbels geforderte Fokussierung auf Publikationen auch in die Praxis umzusetzen. 
Die knapp 70.000 im Herbst 1932 verteilten Plakate waren deutlich weniger als während des Juli-
Wahlkampfes. Dagegen nutzten die sächsischen Propagandisten die größere Unabhängigkeit von 
Berlin sofort aus. Anstatt die wenigen Geldmittel komplett in den Druck von flüchtigen Parolen auf 
Plakaten zu investieren, finanzierte die Gauleitung lieber 4000 Hakenkreuz-Fahnen und 
Transparente. Diese wurden im Oktober an die Parteigenossen mit dem Hinweis zur Hissung am 
Wohnhaus verteilt.1049 
Bevor auf die Flugblattpropaganda der sächsischen NSDAP eingegangen wird, muss die 
Frage nach deren Finanzierung beantwortet werden.1050 Immerhin kamen im Herbst 1932 wieder 
5,5 Millionen Handzettel in Sachsen zur Verteilung. Diese hohe Quantität musste aber auf Kosten 
der Qualität ermöglicht werden. Mit einer deutlichen Verkleinerung der Flugblattformate wollte die 
NSDAP-Gauleitung niedrige Preise für die Ortsgruppen und Parteigenossen garantieren. Insgesamt 
erschienen dann im Oktober 1932 21 Titel nationalsozialistische Flugblätter in Sachsen. Diese 
richteten sich inhaltlich an die gesamte Gesellschaft und griffen die Arbeit der Regierung Franz von 









1049 Vgl. Donner, Bedeutung, S. 190; Eine optische Dominanz des Hakenkreuzes wird es in den wenigsten Quartieren 
gegeben haben, die Anhänger von SPD und KPD zeigten sich beim „Flaggehissen“ ebenso aktiv wie die 
Nationalsozialisten, vgl. 10. Bericht über die politische Lage im Freistaat Sachsen vom 24.10.1932 (StABremen, 
4,65 – 1730 Dresden – Wehrkreiskommando IV, später Landesinformationsamt, August 1931 – Februar 1933 Band 
4, Bl. 10) 
1050 Eine Linderung der akuten Geldsorgen sollten die seit dem Landtagswahlkampf 1929 erstmals wieder erlaubten 
öffentlichen Geldsammlungen bringen. Nicht nur die NS-Parteigenossen, sondern auch Mitglieder der KPD baten in 
den Städten Sachsens um Spenden zur Finanzierung ihrer Propaganda, vgl. 11. Bericht über die politische Lage im 




Titel des Flugblattes  Auflage in Stück  
  
„Die Nazis tolerieren die Papenregierung!“     408.000 
„Ihr Herren Deutschnationalen! Was habt Ihr getan?“    326.000 
„2 mal 2 ist 4!“    311.000 
„Wir wollen nicht den Radikalismus der Nazis!“     303.000 
„Ihr Herren Deutschnationalen!“     259.000 
„Sie irren sich, Herr von Papen!“     250.000 
„Inflation und Reaktion marschieren!“    200.000 
„14 Jahre!“  200.000 
„Volksrecht oder Diktatur?“     200.000 
„Sozialrentner ! Kriegsopfer und-hinterbliebene!“    200.000 
„Die Taten des Herren von Papen!“     200.000 
„Hilfestellung der K.P.D. für Hindenburg und Papen!“     200.000 
„Der Versuch, Hitler in die Papenregierung anzufangen“    200.000 
„Wir Juden wählen deutschnational!“     200.000 
„Genossen herhören!“ 200.000 
„Wo waren Sie, Herr von Papen?“     196.000 
„Frontsoldaten! Deutsche!“     150.000 
„Keinen Pfennig der Landwirtschaft“     100.000 
„SPD und KPD haben Hindenburg gewählt!“    100.000 
„Hochmütig ! Unfähig! Und dann sich drücken!“     100.000 
„Achtung! Augen und Ohren aufmachen!“   100.000 
„Wir wollen keinen Klassenhaß!“   100.000 
 
 
Obwohl der Presse in diesem Wahlkampf nur sekundäre Aufgaben zukamen, sollte sie zur 
Verbreitung der Flugblätter beitragen. Allerdings fielen Format und Anzahl der im „Freiheitskampf“ 
publizierten Handzettel deutlich geringer aus, verglichen mit den bisherigen Kampagnen 1932.1051 
Konkretes Ziel dieser Publikationen waren Franz von Papen und die DNVP: Am 27. Oktober hieß 
es, wenn „Herr Franz von Papen Gemeinnutz vor Eigennutz ruft, dann meint er wirtschaftliche und 
politische Reaktion“.1052 Aufgrund der rückläufigen Verbreitung von „Der Freiheitskampf“ muss die 
Wirksamkeit der hierin abgedruckten Flugblätter über Parteigrenzen hinaus bezweifelt werden. Im 
Oktober betrug die Auflage der sächsischen NSDAP-Gauzeitung kaum noch 30.000 Exemplare am 
Tag.1053  
_________________________________________________ 
1051 Die Flugblätter nahmen im Herbst 1932 nur noch die Hälfte einer Druckseite ein. 
1052 Flugblatt „Inflation und Reaktion marschieren“. In: Der Freiheitskampf vom 27.10.1932.  
1053 Vgl. Die Geschichte der sächsischen NS-Presse von der Gründung 1930 bis Juni 1936 (BArch, NS 26 Hauptarchiv 
der NSDAP, 1013 Zeitungen und Verlage – Der Freiheitskampf, unpaginiert); Schreiben des Nationalsozialistischen 
Verlages für den Gau Sachsen an das Hauptarchiv der NSDAP vom 12.3.1936 (ebd.). Auch die Wahlsonderausgabe 
von „Der Freiheitskampf“ (100.000 Stück) konnte die Auflage nicht dauerhaft heben. 
Tabelle 32 – Flugblätter der NSDAP in Sachsen im November 1932 
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 Auch die NS-Versammlungspropaganda erreichte in dieser Wahlkampagne keinen neuen 
Höhepunkt. Ausnahme blieb aber erneut Dresden. Selbst wenn die Besucher- und Teilnehmerzahlen 
deutlich sanken, lud die sächsische NSDAP hier weiterhin großzügig zu Versammlungen und 
Besprechungen ein. Es ging dabei auch um Integration und Mobilisierung der jungen 
Parteigenossenschaft. In den ländlich geprägten Gegenden des Freistaates veranstalteten die 
sächsischen Nationalsozialisten im Oktober auch wieder mehr Versammlungen. Aber die 




Woche 1932  Stadt Dresden  Amt Leipzig  Amt Flöha  Amt Dippoldiswalde  
     
3. Oktober – 9. Oktober  68 7 9 17 
     
10. Oktober – 16. Oktober  89 8 12 16 
     
17. Oktober – 23. Oktober  82 20 14 20 
     
24. Oktober – 30. Oktober  88 13 14 16 
     
31. Oktober – 6. November  39 24 13 18 
 
Die sächsischen Ortsgruppen besannen sich angesichts der katastrophalen finanziellen Lage 
früherer Ideen. Einige sächsische Parteigenossen setzten ihre „Brief-Kampagne“ vom April des 
Jahres fort. Nun wurden nicht mehr nur Handzettel, sondern auch „Todesanzeigen der SPD“ mit der 
Post aufgegeben. Einige Nationalsozialisten erinnerten sich an Aktionen der 1920er Jahre. 
Beispielweise warben sie 1925 in Plauen mit 1000 Mark Inflationsgeld für die NSDAP.1054 Im 
Herbst 1932 griffen sie diese Idee wieder auf und verteilten in großen Mengen solche Geldscheine, 
die mit einer Karikatur Franz von Papens und dem Spruch „Papen verschenkt 
Steuergutscheine!“1055 bedruckt war, an die Bevölkerung.  
 Die Ergebnisse der Reichstagswahlen vom 6. November versinnbildlichten das 
Propagandadilemma der NSDAP vom Herbst 1932. Trotz größter Anstrengungen und durchaus 
kreativer Ansätze gelang es den Nationalsozialisten nicht im Ansatz, eine ähnlich intensive 
Kampagne wie im Frühjahr zu fahren. Die NSDAP erhielt in Sachsen auch fünf Prozent weniger 
Stimmen als noch am 31. Juli. Selbst in der Hochburg Chemnitz-Zwickau büßten die 
_________________________________________________ 
1054 Sie bedruckten dabei eine Seite der Banknote mit einer Karikatur und der Aufforderung „Volksgenossen werdet 
Nationalsozialisten, lest den völkischen Beobachter München!“, vgl. Bericht über die politische und wirtschaftliche 
Lage im Freistaat Sachsen für Januar 1925 vom 14.2.1925 (StABremen, 4,65 – 1727 Dresden – 
Wehrkreiskommando IV, später Landesinformationsamt, Februar 1920 – Mai 1926 – Band 1, Bl. 14).  
1055 Donner, Bedeutung, S. 189.  
Tabelle 33 - Wahlkampfversammlungen der NSDAP im Oktober und November 1932 
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Nationalsozialisten mehr als 50.000 Stimmen, verglichen zum Sommer, ein.1056 Ähnlich hoch waren 
die Verluste in den Wahlkreisen Dresden und Leipzig, wo die Partei kaum über 30 Prozent 
Zustimmung kam.  
 
Propaganda zur sächsischen Kommunalwahl im November 1932  
 
Die NSDAP hatte am 6. November erstmals seit ihrem Bestehen Verluste bei Wahlen eingefahren. 
Für die sächsischen Parteigenossen war dies ein schwieriger Ausgangspunkt, um in den Städten die 
Kommunalwahlen vorzubereiten, die am 13. November 1932 stattfanden. Propagandaleiter 
Goebbels überließ die Organisation der Kampagne allein den sächsischen NSDAP-Ortsgruppen. 
Selbst die Gauleitung übernahm lediglich wieder nur den Vertrieb von Flugschriften und 
Handzetteln. Die zentrale Parole lautete: „Schluß mit der Luderwirtschaft der Interessenhaufen!“1057 
Die medialen Schwerpunkte beschränkten sich auf die Verteilung von Flugschriften und die 
Organisation von Versammlungen.  
 Die Gauleitung bot den Ortsgruppen fünf Titel Flugblätter an, die ein Ende der miserablen 
Gemeindepolitik verlangten. Insgesamt kamen in den Tagen vor dem 13. November 800.000 
Handzettel der NSDAP zur Verteilung. Allerdings lag die Zahl der tatsächlich verbreiteten 
Flugschriften deutlich höher. Die Ortsgruppen stellten eigene Publikationen her, Schätzungen gehen 
dabei von knapp 1,5 Millionen Flugblättern aus.1058 Auch die Gaupresse diente im November 
wieder als Multiplikator nationalsozialistischer Flugschriften. Wurde bereits auf das deutlich 
geschrumpfte Format hingewiesen, nahmen die drei in „Der Freiheitskampf“ veröffentlichten Titel 
nur noch 20 Prozent einer Druckseite ein.1059 
 Nach den Reichstagswahlen vom November 1932 brach die Anzahl der 
nationalsozialistischen Versammlungen in Sachsen nochmals deutlich ein. Die NSDAP-
Ortsgruppen der Ämter Leipzig, Flöha und Dippoldiswalde luden nur noch zu knapp halb so vielen 
Veranstaltungen ein wie noch zuvor. In der Stadt Dresden blieb die Quote an Zusammenkünften 
auch unter den Spitzen vergangener Kampagnen zurück. Nicht geklärt werden kann, inwiefern die 
nationalsozialistische Propaganda bereits im Oktober 1932 auf die sächsischen Kommunalwahlen 
eingegangen ist? Nach vier Wochen Kampagne dominierten die politischen Parteien, zumindest in 
den sächsischen Städten, die Öffentlichkeit. 
_________________________________________________ 
1056 Die NSDAP erhielt im Wahlkreis Chemnitz-Zwickau am 6. November 1932 493.239 Stimmen, vgl. Statistisches 
Jahrbuch Sachsen 1931/34, S. 430. 
1057 Donner, Bedeutung, S. 191.  
1058 Vgl. ebd.  
1059 Vgl. Flugblatt „Erobert die Rathäuser“. In: Der Freiheitskampf vom 10.11.1932.  
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Tabelle 34 – Propagandaversammlungen vor den Kommunalwahlen 1932 
 
Woche 1932  Stadt Dresden  Amt Leipzig  Amt Flöha  Amt Dippoldiswalde  
     
7. November – 13. November  59 11 6 8 
 
Die Parteigenossen interpretierten die Ergebnisse bei den Kommunalwahlen als großen Erfolg. 
Verglichen mit den Resultaten vom Herbst 1929 war der Stimmengewinn natürlich enorm. In den 
sächsischen Großstädten Dresden, Chemnitz und Plauen wurde die NSDAP stärkste Kraft und 
konnte ihre Zustimmungsquote überall um mindestens 500 Prozent steigern.1060 Selbst in der 
Arbeiterhochburg Leipzig wurde die NSDAP zur zweitstärksten Fraktion im Stadtrat gewählt.1061 
Dennoch war der absolute Stimmenanteil deutlicher geringer als bei den Abstimmungen zuvor in 
1932. Trotz dieses Erfolges in den Kommunen konnten auch die sächsischen Nationalsozialisten 
das Abrutschen in eine interne Krise nicht verhindern.1062 
 
_________________________________________________ 
1060 In Dresden wuchs die NSDAP-Fraktion von vier auf 22 Sitze, in Chemnitz von vier auf 20 Sitze und in Plauen von 
zehn auf 28 Sitzen, vgl. s. n.: Sächsische Gemeindewahlen. In: Der Freiheitskampf vom 14.11.1932. 
1061 Sie konnte hier die Anzahl ihrer Sitze von drei auf 18 erhöhen, vgl. ebd.  
1062 Der hiesige Landesverband litt auch schwer unter der „Straßer-Krise“ vom Herbst 1932. Gregor Straßer hatte im 
Gau Sachsen eine starke Hausmacht, sein Rückzug aus der NSDAP verlief auch hier nicht ohne Probleme. Den 
Parteigenossen blieb nur die Flucht in die innere Konsolidierung. Seit Ende November meldeten die Ortsgruppen für 
fast jedes Wochenende Wehrsportübungen bei den lokalen Behörden an. In der Amtshauptmannschaft Leipzig 
gingen allein Mitte Dezember neun solcher Anmeldungen von NSDAP-Ortsgruppen ein. Vgl. verschiedene 
Anmeldungen vom Dezember 1932 (SächsStAL, 20028 Amtshauptmannschaft Leipzig, 2695 – Anmeldungen und 









Eine Wirkungsanalyse nationalsozialistischer Propaganda in Sachsen bis 1933 ist nur eingeschränkt 
möglich. Die NSDAP selbst erklärte ihren raschen Aufstieg – er dauerte kaum 15 Jahre – von der 
Splittergruppe zur Staatspartei mit der „perfekten“ Propagandachoreographie. Sie begründete ihre 
Gewinne bei den Wahlen mit dem raffinierten Einsatz unterschiedlicher Medieninstrumente durch 
Joseph Goebbels. Dieser Mythos der allmächtigen Propaganda hält einem genaueren Blick nicht 
stand: Die nationalsozialistischen Wahlerfolge hingen auch von wirtschaftlichen, sozialen und 
regionalen Aspekten ab. Eine Analyse der Wirkungsweise nationalsozialistischer Propaganda ist 
aber methodisch wie quellenmäßig ein Wagnis.1063 
 Es fehlen konkrete Wählerbefragungen, und eine zeitgenössische empirisch-quantitative 
Untersuchung1064 hat nicht stattgefunden. Für die folgende ansatzweise Analyse dienen daher 
Angaben zur Parteiexpansion als Gradmesser für die Wirkung nationalsozialistischer Propaganda: 
Mitgliederzahlen und Wahlergebnisse. Demgegenüber werden quantifizierbare Medientypen1065 
benötigt. Aufgrund der datenbankgestützten Erfassung nationalsozialistischer Zusammenkünfte ist 
deren regionalisierte Auswertung möglich. Daher werden die Zahlen von NSDAP-Veranstaltungen 
in Sachsen als primärer Faktor der Wirkungsweise von Propaganda angenommen. Grundlage ist 
Dieter Ohrs Theorie einer konditionalen Wirkung nationalsozialistischer Propaganda.1066  
 Die Intensität der öffentlichen Zusammenkünfte vermittelte vor Ort den Eindruck von 
Entschlossenheit und Durchsetzungskraft. Damit modellierten sich die Nationalsozialisten ein 
sogenanntes „Image der Entschiedenheit“. Dies wurde bei den „Wählern, die sich in den von der 
NSDAP propagierten, ideologischen Kernpositionen wiederfanden“1067, zum entscheidenden 
Kriterium. Ein Exkurs, der die Rolle von Gewalt im Rahmen der nationalsozialistischen Propaganda 
untersucht, folgt auf diesen Abschnitt. Er diskutiert die Frage, ob Gewalt nur eine Reaktion der 
Menschen auf die öffentlichen Aktionen der NSDAP blieb oder die Nationalsozialisten Gewalt als 
Bestandteil ihrer Propaganda verstanden, sie damit also gefordert und gefördert haben?  
 
_________________________________________________ 
1063 Kershaw, How Effective, S. 182. 
1064 Vgl. Ohr, Nationalsozialistische Propaganda. 
1065 Zwar liegen Auflagenzahlen nationalsozialistischer Publikationen vor, diese lassen sich aber nicht regional 
quantifizieren, sondern sind absolute Größen für das gesamte Gaugebiet. 
1066 Vgl. Ohr, Nationalsozialistische Propaganda, S. 16.  
1067 Ebd.  
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Parteistatistik der NSDAP in Sachsen  
 
Eine Untersuchung der internen Parteiorganisation steht vor dem Problem, dass die 
Nationalsozialistische Arbeiterpartei Deutschlands erst seit 1928 eine offizielle Statistik führte. 
Anfangs nur sporadisch erhoben die Parteigenossen seit 1930 monatlich ihre Mitgliederzahlen und 
Ortsgruppenstärken. Für die Zeit davor muss auf einzelne, punktuelle Aussagen zurückgegriffen 
werden. Die datenbankbasierte Auswertung der Versammlungszahlen für die Mitte der 1920er Jahre 
hat einen Schwerpunkt nationalsozialistischer Propaganda in Südwestsachsen bestätigt. Noch vor 
dem Parteiverbot befanden sich im Frühjahr 1923 auch drei Viertel der 27 sächsischen NSDAP-
Ortsgruppen in dieser Region.1068  
 Zwei Jahre später, nach Wiedergründung der Partei, existierten im Freistaat 150 
Ortsgruppen.1069 Wiederum stachen die südwestlichen Gebiete Sachsens mit einer hohen Dichte an 
Parteistützpunkten hervor. Im Gau Plauen befanden sich 37, im Gau Zwickau 32 und im Gau 
Chemnitz immerhin noch 31 Ortsgruppen.1070 Hier – in den Kreishauptmannschaften Chemnitz und 
Zwickau – konzentrierten die Nationalsozialisten im Verlauf des Jahres 1925 auch über zwei Drittel 
ihrer Versammlungspropaganda. Sie organisierten hier insgesamt 34 öffentliche Zusammenkünfte. 
Hingewiesen sei an dieser Stelle auf die wechselseitige Abhängigkeit von der Dichte des 
Parteiapparates und dem Organisationsgrad der Propaganda. 
 In den folgenden Jahren stagnierte die weitere Expansion der nationalsozialistischen 
Bewegung in Sachsen. Im Jahr 1928 organisierte die NSDAP in den meisten Gebieten des 
Freistaates weniger Versammlungen als noch zuvor. Trotzdem lag der geographische Fokus 
weiterhin in Südwestsachsen. Von den 131 Ortsgruppen im Sommer 1929 befanden sich 95 in den 
Kreishauptmannschaften Zwickau und Chemnitz.1071 Dementsprechend hoch war hier der Anteil an 
Parteimitgliedern: Ungefähr 60 Prozent der 6250 sächsischen Parteigenossen wohnten in dieser 
Gegend. Ende der 1920er Jahre nahm die Versammlungspropaganda dann auch in mittelsächsischen 
Gebieten vorsichtig zu.  
 Eine wirkliche Verschiebung des räumlichen Schwerpunktes ihrer Zusammenkünfte gelang 
der sächsischen NSDAP jedoch nicht. Zwar stiegen die absoluten Zahlen der Zusammenkünfte seit 
Beginn der 1930er Jahre – besonders in den Amtshauptmannschaften Leipzig, Dippoldiswalde und 
Dresden – an, dennoch blieb Südwestsachsen auch kurz vor der Machtübernahme Zentrum der 
_________________________________________________ 
1068 Vgl. Parteistatistik, S. 175.  
1069 Vgl. Listen der NSDAP-Gaue Chemnitz, Meissen, Vogtland, Zwickau, Freiberg, Dresden, Leipzig, Grimma-
Rochlitz und Döbeln-Oschatz vom Frühjahr 1925 (BArch, NS 26 Hauptarchiv der NSDAP, 2367 Ortsgruppen – 
Dresden, unpaginiert). 
1070 Vgl. ebd.  
1071 Vgl. Donner, Bedeutung, S. 94.  
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nationalsozialistischen Propaganda. Die regionale Verteilung der Mitglieder entspricht diesem 
Befund: Von den insgesamt mehr als 86.000 Parteigenossen in 1932 lebten knapp 40.000 in den 
Kreishauptmannschaften Chemnitz und Zwickau.1072 In den Regionen um Leipzig und Dresden 
beschränkten sich hohe Mitgliederzahlen auf die beiden Metropolen.1073 
 
Wahlergebnisse als Gradmesser 
 
Es ist strittig, ob im Vorfeld der Reichspräsidentenwahl vom Frühjahr 1925 von einer echten 
Propagandakampagne der jüngst wiedergegründeten NSDAP gesprochen werden kann. In Sachsen 
blieb eine intensive Versammlungswelle aus, die sporadisch organisierten Veranstaltungen fanden 
vor allem im Südwesten des Freistaates statt. Im Wahlkreis Chemnitz-Zwickau stimmten 14.000 
Menschen für Ludendorff, in Leipzig und Dresden-Bautzen nur jeweils knapp ein Drittel so 
viele.1074 Obwohl im Vorfeld der beiden Wahlen vom Herbst 19261075 in absoluten Zahlen mehr 
Versammlungen stattfanden, lag deren Schwerpunkt wieder in Südwestsachsen. Auch die 
Stimmgewichtung hatte sich im Vergleich zum Frühjahr 1925 nicht geändert.1076 
 Trotz organisatorischer Probleme im Vorfeld der Reichstagswahlen vom 20. Mai 1928 legten 
die sächsischen Propagandisten den Fokus ihrer Arbeit wieder auf Südwestsachsen. Die Wähler 
belohnten diese Anstrengung mit insgesamt 25.000 Stimmen im Wahlkreis Chemnitz-Zwickau.1077 
Die beiden Kreishauptmannschaften Leipzig und Dresden lagen mit jeweils 15.000 Stimmen 
gleichauf in der Wählergunst. 18 Monate später intensivierte die NSDAP ihre 
Versammlungspropaganda in Leipzig und Dresden. Von den 183 Zusammenkünften vor der 
Kommunalwahl 1929 fanden jeweils knapp 20 Prozent in den beiden Metropolen statt. Dennoch 
blieben die 17.000 Stimmen in Leipzig wenig, im Vergleich zu den 11.000 in Plauen.1078 
 Erst vor den Landtagswahlen im Juni 1930 gelang es den Nationalsozialisten, 
Veranstaltungen im gesamten Freistaat zu organisieren. Nun rückten vermehrt auch Kleinstädte und 
Dörfer in den Fokus der Propagandisten. Trotz dieser Verschiebung des geographischen 
Schwerpunktes fielen die Zugewinne in den Städten am größten aus. In Dresden erreichte die 
NSDAP am 14. September 1930 mit knapp 73.000 Stimmen ein Wachstum von 60 Prozent. Die 
_________________________________________________ 
1072 Vgl. ebd., S. 183.  
1073 In Dresden waren 13.000 und in Leipzig knapp 10.000 NSDAP-Parteigenossen eingeschrieben. Vgl. ebd. 
1074 Vgl. Statistisches Jahrbuch 1924/1926, S. 461.  
1075 Zwei Wochen nach den Landtagswahlen vom Oktober 1926 fanden in Sachsen auch Kommunalwahlen statt. 
1076 In den Wahlkreisen Leipzig und Dresden-Bautzen erreichten die Nationalsozialisten zur Landtagswahl gerade 
einmal knapp 5000 und 7500 Stimmen. Im Gebiet südlich von Chemnitz gaben insgesamt knapp 25.000 Menschen 
der NSDAP ihre Stimme, vgl. Statistisches Jahrbuch 1924/1926, S. 457.  
1077 Vgl. Statistisches Jahrbuch 1927/1928, S. 401.  
1078 Vgl. Statistisches Jahrbuch 1930, S. 335. 
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63.000 Stimmen in Leipzig bedeuteten einen Gewinn von 45 Prozent.1079 Überraschend gering fiel 
die Steigerung an Wählerstimmen in Plauen aus. In der NS-Hochburg gaben im September 1930 
22.077 Wähler der NSDAP ihre Stimme, lediglich zehn Prozent mehr als noch im Juni.1080 
 Die Analyse der Versammlungspropaganda im Jahr 1932 hat gezeigt, dass die Anzahl 
nationalsozialistischer Zusammenkünfte im Frühjahr und Sommer am höchsten war und danach 
rapide einbrach – Dresden bildete hier eine Ausnahme. Hier votierten beim ersten Durchgang der 
Reichspräsidentenwahl mehr als 110.000 Wähler für Hitler, im zweiten Wahlgang wuchs die Zahl 
auf über 140.000. Nach einem kurzen Absinken beim Volksentscheid am 17. April erhielt die 
NSDAP im Juli 1932 in Dresden wieder über 150.000 Stimmen. Im November erreichten die 
Nationalsozialisten in der sächsischen Hauptstadt kaum mehr über 130.000 Stimmen. Die NSDAP 
verlor in der Landeshauptstadt innerhalb von drei Monaten mehr als 30 Prozent ihrer Wähler.  
 Die vorgelegte Analyse ist nur eine Annäherung an das Verhältnis von nationalsozialistischer 
Versammlungspropaganda und Wahlergebnissen als Indikator einer Wirkungsweise der 
Öffentlichkeitsarbeit. In Südwestsachsen profitierte die NSDAP von ihrer offensichtlichen 
Propagandakonzentration. Der Wahlkreis Chemnitz-Zwickau garantierte der NS-Bewegung 
weiterhin exorbitant gute Wahlergebnisse. Später kam eine mehr oder weniger intensive, 
sachsenweite Versammlungspropaganda hinzu. Höhepunkt von sowohl Zustimmung der Wähler als 
auch von propagandistischem Aufwand waren die Juli-Wahlen von 1932. Danach fiel die NSDAP 














1079  In Chemnitz machten bei der Reichstagswahl insgesamt 49.423 Personen ihr Kreuz bei der NSDAP, ein Zuwachs 
von knapp 40 Prozent im Vergleich zu den Landtagswahlen vom Frühsommer. 
1080 Vgl. Statistisches Jahrbuch 1930, S. 329-333.  
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3.2 Exkurs: Gewalt als Reaktion auf Propaganda 
 
Gewalt als Propaganda 
 
Formen der Gewalt begleiteten die nationalsozialistische Propaganda bereits in den frühen 1920er 
Jahren. Im folgenden Abschnitt wird das Verhältnis dieser beiden Erscheinungen in Sachsen bis 
Januar 1933 thematisiert. Nach Ende des Ersten Weltkrieges nahm die Brutalisierung des 
öffentlichen Lebens zu. Die tödlichen Attentate auf Rosa Luxemburg, Karl Liebknecht, Matthias 
Erzberger oder Walter Rathenau sind Teil dieser Entwicklung. Privatarmeen und Freikorps waren 
Motor und Katalysator solcher gewaltsamen Auswüchse, später kamen die paramilitärisch 
organisierten Einheiten der Parteien hinzu. Diese Gruppen entwickelten sich mit ihren 
Aufmärschen, Uniformen und Grußformen zu Projektionsflächen der öffentlichen Politik.1081  
 In Hitlers ideologischem Konzept spielte Gewalt als Form der Propaganda eine wichtige 
Rolle1082 und Joseph Goebbels’ Theorie einer „Angriffspropaganda“ fußte auf der Attacke gegen 
den politischen Gegner, egal ob verbal, optisch oder auch physisch. Der Versuch der 
Parteigenossen, die öffentlichen Räume zu erobern, verlief selten ohne blutige 
Auseinandersetzungen. Die NSDAP verfolgte das Ziel einer „brutalen“ und offensichtlichen 
Omnipräsenz ihrer Sturmabteilung auf den Straßen. Den Nationalsozialisten ging es um Androhung 
und Ausübung von Gewalt durch ihre reine Präsenz und deren tatsächliche Anwendung mit 
verbalen und gewaltsamen Übergriffen im Umfeld ihrer öffentlichen Auftritte.1083  
 Sich selbst präsentierten die Nationalsozialisten dabei seit Beginn an als Ziel „marxistischen 
Terrors“. Dabei forderte und förderte die NSDAP das gewalttätige Verhalten.1084 Die Propaganda 
nahm sich nicht erst nach 1933 den Opferkult als Topos an. Schwer verletzte und getötete 
Parteigenossen wurden von ihren Kameraden als Kämpfer für das „Dritte Reich“ heroisiert und mit 
Ehrungen überhäuft.1085 Damit wollten die nationalsozialistischen Propagandisten 
Identifikationsfiguren und Vorbilder schaffen. Bekanntestes Beispiel ist der konstruierte Mythos um 
den Berliner SA-Führer Horst Wessel, er „was exactly the theme [...] needed to offer propaganda 
the unifying symbol it lacked“.1086  
 Für die NSDAP gehörten Propaganda und Gewalt demnach untrennbar zusammen, sie 
bedingten und ergänzten sich wechselseitig. Letztere nahm dabei zwei Ebenen ein: Auf der einen 
_________________________________________________ 
1081 Vgl. Jaschke/Loiperdinger, Gewalt und NSDAP, S. 127. 
1082 Vgl. Paul, Aufstand, S. 51-53. 
1083 Vgl. Jaschke/Loiperdinger, Gewalt und NSDAP, S. 146.  
1084 Vgl. Swett, Neighbors, S. 237.  
1085 Vgl. Baird, Goebbels, Horst Wessel, S. 633.  
1086 Ebd., S. 634.  
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Seite waren es vor allem die an den Parteigenossen zur Schau gestellten „Ergebnisse“ von Gewalt 
und auf der anderen Seite die selbst praktizierte Gewalt. Beides waren Mittel, um die Zustimmung 
der Wähler zu gewinnen. So konnte sich die Partei permanenter Öffentlichkeit sicher sein, entweder 
direkt vor Ort oder auch in der Berichterstattung über blutige Zusammenstöße. Offiziell gab sich die 
Partei als seriöse politische Alternative, die brutale Realität in den Ortsgruppen wurde dabei von 
beiden Seiten – Wähler und Parteileitung – akzeptiert.1087  
 
Gewalt und Propaganda in Sachsen  
 
Bereits in ihrer Frühphase gehörten Übergriffe und Schlägereien zum Alltag der sächsischen 
NSDAP. Aber welchen tatsächlichen propagandistischen Wert hatten solche Aktionen? Die 
Parteigenossen beschränkten sich in den Jahren bis 1924 auf Überfälle gegen Versammlungen und 
Politiker linker Parteien. Solche scheinbar spontanen Attacken waren vielmehr Verzweiflungsakte  
denn propagandistisch kalkulierte Auseinandersetzungen.1088 Mit solchen Aktionen, vor allem in 
den Städten Sachsens, konnte die junge Partei keineswegs den öffentlichen Raum besetzen und 
bestimmen. Eher im Gegenteil: Weder SPD noch KPD nahmen die Desperado-Angriffe einiger 
weniger NSDAP-Parteigenossen wirklich ernst.1089 
Ihre steigenden Mitgliederzahlen erlaubten es der sächsischen NS-Partei dann seit den 
späten 1920er Jahren, „echte“ Aufmärsche in den Städten zu organisieren. Wobei diese Aktionen 
einzig auf Provokation zielten: In den Jahren 1928 und 1929 marschierten Gruppen von NSDAP-
Parteigenossen durch die Arbeiterviertel von Leipzig. Ihr Plan ging dabei auch auf, denn die Gewalt 
ging bei diesen Aufzügen fast ausschließlich von Anhängern der Linksparteien aus, die den Vorstoß 
der Nationalsozialisten in ihre „Reviere“ nicht akzeptieren wollten.1090 Solche Vorfälle kamen den 
NS-Propagandisten gelegen, brachte es doch Beweise für das Selbstbild vom unschuldigen Opfer 
„marxistischer Aggressionen“.  
Versuche der SPD, ihre Mitglieder und Anhänger auf ein passives Verhalten gegenüber NSDAP-
_________________________________________________ 
1087 Vgl. Swett, Neighbors, S. 233.  
1088 Vgl. hier Berichterstattung über Angriffe von NSDAP-Anhängern (SächsHStAD, 10702 Staatskanzlei, 
Nachrichtenstelle, 0421 Nationalsozialistische Bewegung in Deutschland; Mai 1923 – November 1924, 
unpaginiert); Lagebericht des Polizeipräsidiums vom 12.8.1923 (ebd., 10736 Ministerium des Inneren, Sektion 9: 
Polizei, 22481 Berichte des Polizeipräsidiums Dresden über die allgemeine Lage in Sachsen – Juni 1923 bis Januar 
1924, Bl. 25-28).  
1089 Vgl. Swett, Neighbors, S. 238. Selbst nach Wiedergründung der NS-Partei änderte sich an dieser Gewaltform wenig. 
Die Auseinandersetzungen beschränkten sich auf Schlägereien im Umfeld von Versammlungen, vgl. Bericht über 
die politische und wirtschaftliche Lage im Freistaat Sachsen für April 1927 vom 17.5.1927 (StABremen, 4,65 – 
1728 Dresden – Wehrkreiskommando IV, später Landesinformationsamt, April 1926 – Dezember 1927 – Band 2, Bl. 
19).  
1090 Vgl. unter anderem Bericht über die politische Lage im Freistaate Sachsen vom 25.11.1929 (ebd., 4,65 – 1729 
Dresden – Wehrkreiskommando IV, später Landesinformationsamt, Januar 1928 – Juli 1931 – Band 3, Bl. 10).  
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Aufmärschen und deren Provokationen zu verpflichten, blieben eher die Ausnahme.1091 Nicht nur in 
den klassischen Arbeiterhochburgen der sächsischen Großstädte endeten die Umzüge immer in 
Schlägereien. Propaganda und Parteigenossen der NSDAP stießen seit Ende der 1920er Jahre 
zunehmend auch in ländliche Regionen vor. Selbst hier blieben die Nationalsozialisten bei ihren 
Aufmärschen weiterhin numerisch unterlegen. In Gautzsch, südlich von Leipzig, trafen im Herbst 
1930 ein „geschlossener Trupp von ca. 30 Mann SA der NSDAP“1092 und „ca. 300 Angehörige der 
KPD“1093 gewaltsam aufeinander.  
 Die brutalen Auseinandersetzungen zwischen Nationalsozialisten und ihren politischen 
Gegnern nahmen seit dieser Zeit deutlich zu. Es geht im Folgenden auch nicht um die Schlägereien 
nach einem „zufälligen“ Aufeinandertreffen zwischen SA und Rotfront auf der Straße, sondern um 
Gewalt im Zusammenhang oder im Rahmen geschlossener Veranstaltungen der sächsischen 
NSDAP. So endeten deren Versammlungen in den frühen 1930er Jahren häufig in brutalen 
Schlägereien. Ein Anlass fand sich immer: Entweder verlangten KPD-Mitglieder kostenfreien 
Eintritt, ein Debattenredner überschritt die Redezeit oder akustische und optische Störungen führten 
zu Ausschreitungen.1094  
 Mit der Häufigkeit nahm gleichzeitig die Qualität der Gewalt zu. Es entschied nicht mehr 
nur das Faustrecht, die Beteiligten griffen zunehmend auch zu Hieb-, Stich- und Schusswaffen. Die 
Polizei beschlagnahmte auf einer NSDAP-Versammlung in Eythra am 25. April 1932 ein großes 
Sammelsurium an Waffen: Neben Klingenmessern, Stahlruten, Schlagringen, Leibriemen 
konfiszierten die Beamten auch den geladenen Trommelrevolver eines NSDAP-Mitglieds.1095 Der 
Gebrauch von Schusswaffen blieb keine Ausnahme mehr, seit 1931 stieg die Zahl der politisch 
motivierten Tötungsdelikte. Ein Jahr später kamen in Sachsen zu den Schießereien auch 
Sprengstoffanschläge hinzu.1096 
 Ein gewaltsames Potenzial war Bestandteil der NSDAP-Propaganda, wenn auch der Grad an 
Brutalität nicht immer sehr hoch war. So kam es bei Umzügen der Nationalsozialisten auf dem Land 
_________________________________________________ 
1091 Vgl. Kreishauptmannschaft Leipzig an MdI vom 12.3.1929 (SächsHStAD, 10736 Ministerium des Inneren, Sektion 
9: Polizei, 19088 SA-Sturmabteilung der NSDAP – 1928 bis 1932, Bl. 7-8).  
1092 Gendarmerie-Posten Gautzsch an AH Leipzig vom 24.11.1930 (SächsStAL, 20028 Amtshauptmannschaft Leipzig, 
2683/1 – Meldungen der Polizeistationen 1928-1933, Bl. 49).  
1093 Ebd. 
1094 Vgl. Bericht über die politische Lage im Freistaate Sachsen vom 22.5.1930 (StABremen, 4,65 – 1729 Dresden – 
Wehrkreiskommando IV, später Landesinformationsamt, Januar 1928 – Juli 1931 – Band 3, Bl. 10); Alarmierend ist 
hier auch die Schlägerei während der Landtagssitzung vom 28. April 1931. Eine Äußerung Werner Studentkowskis 
führte zu gewalttätigen Auseinandersetzung zwischen den Abgeordneten, vgl. Verhandlungen des Sächsischen 
Landtages – 5. Wahlperiode 1930, Bd. 2, S. 1455.  
1095 Vgl. Gendarmerie-Posten Eythra an AH Leipzig vom 26.4.1932 (SächsStAL, 20028 Amtshauptmannschaft Leipzig, 
1718 – Politische Strafsachen Bd. 05 April 1932, unpaginiert). 
1096 Vgl. die Lageberichte von Sommer 1932 (StABremen, 4,65 – 1730 Dresden - Wehrkreiskommando IV, später 
Landesinformationsamt, August 1931 – Februar 1933 – Band 4).  
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meist zu rüpelhaften Beschimpfungen oder einigen Rempeleien.1097 Auch Sachbeschädigung 
gehörte zum gewaltsamen Potenzial nationalsozialistischer Propaganda – nicht nur in Sachsen. 
Neben „obligatorischen“ Schmierereien zertrümmerten Nationalsozialisten abseits ihrer 
Aufmärsche Schaufenster von „jüdischen“ Geschäften oder „linken“ Treffpunkten.1098 Der 
Reichspropagandaleiter der NSDAP rief selbst mehrmals dazu auf, Wahlplakate der anderen 























1097 Vgl. Polizeiwache Engelsdorf an AH Leipzig vom 3.7.1932 (SächsStAL, 20028 Amtshauptmannschaft Leipzig, 
1721 – Politische Strafsachen Bd. 08 Juli-Oktober 1932, unpaginiert); Gendarmerie-Posten Markranstädt an AH 
Leipzig vom 4.7.1932 (ebd.).  
1098 Vgl. Bericht Bürgermeister der Stadt Engelsdorf vom 10.7.1932 (ebd.).  
1099 Vgl. NSDAP-Reichspropagandaleitung vom 23.7.1930 (BArch, NS 18 Reichspropagandaleitung der NSDAP, 916 
Reichspropagandaleitung 1925-1932 Band 1, Bl. 27). Wobei es den Nationalsozialisten nicht anders erging: Gerade 
die Zeitungsaushängekasten der Ortsgruppen wurden zertrümmert oder „vorsätzlich heruntergerissen und in den 
Dorfteich geworfen.“ Vgl. Bericht des Gendarmerie-Postens Markranstädt an die Amtshauptmannschaft Leipzig 
vom 25.10.1932 (SächsStAL, 20028 Amtshauptmannschaft Leipzig 1724, Politische Strafsachen Bd. 11 Oktober – 
Dezember 1932, unpaginiert). 
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Zunächst ging es im voranstehenden Teil der Untersuchung um den organisatorischen Hintergrund 
der nationalsozialistischen Propaganda in Sachsen. Die Analyse fokussierte sich auf die Indikatoren 
Bürokratisierung, Innovation/Modernisierung, Professionalisierung sowie Zentralisierung. Bis zum 
Jahr 1923 gelang es den Nationalsozialisten in Sachsen nicht, ein funktionierendes 
Propagandanetzwerk zu errichten. Allein Fritz Tittmann versuchte eine ansatzweise Koordination 
der Arbeit, die mit dem Parteiverbot erhebliche juristische Grenzen gezogen bekam. Ein Teil der 
sächsischen NS-Bewegung ging in fränkisches Exil, öffentlicher Widerstand in den Städten des 
Freistaates blieben die Verzweiflungstaten Einzelner. 
 Fritz Tittmann entschied sich für die Gründung einer Tarnorganisation. In diesem Völkisch-
Sozialen Block wollte er alle Rechtsradikalen in Sachsen vereinigen. Die seit Ende 1923 von ihm 
herausgegebene Zeitung „Der Streiter“ sollte als Kommunikationsforum dieser Gruppe dienen. 
Obwohl der VSB nach den ersten Wahlerfolgen im Frühjahr 1924, besonders in Südwestsachsen,  
einige Strukturen vorsichtig ausbauen konnte, störten drei Faktoren eine weitere Entwicklung und 
Expansion der Propaganda: Die staatlichen Behörden vergrößerten ihren exekutiven Druck auf die 
Völkischen, denen zunehmend auch Geldsorgen zu schaffen machten und wo gleichzeitig die 
Zersplitterung innerhalb der rechtsradikalen Gruppierungen voranschritt.  
 Dementsprechend schleppend gestaltete sich auch der Wiederaufbau von funktionierenden 
Partei- und Propagandanetzwerken der NSDAP in Sachsen nach Wiedergründung der Partei im 
Frühjahr 1925. Machtkämpfe in der Gauleitung zwangen die Ortsgruppen dazu, ihren 
Propagandaeinsatz mit der Reichsleitung in München abzustimmen, was oftmals in Chaos endete. 
Der Befehl zur Berufung von Propagandawarten in den Ortsgruppen im Frühjahr 1926 verringerte 
das Durcheinander, vor allem bei der Versammlungsorganisation, kaum. Die während des 
Landtagswahlkampfes 1926 vorübergehend bestellten Propagandaleiter für Sachsen, Fritz Tittmann 
und Albert Wierheim, hatten kaum Gelegenheit, längerfristig wirksam einzugreifen.1101  
 Mit der Einstellung Heinrich Benneckes zum Pressewart der sächsischen NSDAP betrauten 
die Nationalsozialisten dann erstmals einen Parteigenossen dauerhaft mit der publizistischen 
_________________________________________________ 
1100 Die Gliederung der Dissertation in zwei chronologisch begrenzte Teile macht es notwendig, die wichtigsten   
 Aussagen der Kapitel am Ende knapp zusammenzufassen. Allerdings erfolgt an dieser Stelle lediglich eine     
  Systematisierung der faktizierenden Aussagen. Die Forschungsannahmen werden am Ende der Dissertation   
  diskutiert. 
1101 Kaum ein Jahr später sicherte sich Martin Mutschmann das Kontrollrecht über alle in Sachsen zur Verteilung 
kommenden Flugblätter.  
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Propagandakoordination in ihrem Gau. Trotzdem brauchte es nochmals bis ins Jahr 1930 und dem 
Befehl Joseph Goebbels’ nach mehr Professionalisierung und Innovation, dass die sächsische 
NSDAP erstmals dauerhaft einen Gaupropagandaleiter berief. Dementsprechend umfassten Arthur 
Schumanns Aufgaben primär die Umsetzung der Befehle aus München sowie die Koordination der 
Propaganda mit den Ortsgruppen und deren Kommunikation mit der Reichsleitung der Partei in 
München.  
 Schumann forcierte während seiner Amtszeit dann auch die geforderte Professionalisierung 
der Propaganda in Sachsen. Dazu gehörten monatliche Berichte über den Medieneinsatz aus den 
Ortsgruppen und Bezirken direkt an Goebbels. Weiterhin etablierte Arthur Schumann die  
sächsische Gaupropagandaleitung als Vermittler bei der Organisation des Rednerwesens. Er drang 
auf eine bessere Zielgruppenorientierung der Medien, besonders in Richtung Arbeiterschaft und 
Landbevölkerung. Eine wichtige Leistung Schumanns war die Gründung eines NS-
Nachrichtendienstes in Sachsen. Die Propagandisten sollten damit zuverlässig und permanent über 




Nach Wiedergründung ihrer Partei zeigten sich die Nationalsozialisten in Sachsen mit der 
Umsetzung des „urban plans“ überfordert. In den Städten dominierten SPD und KPD die politische 
Öffentlichkeit. Zudem fehlte der NSDAP auch ein ausreichend starker Saalschutz, um ihre 
Veranstaltungen gegen alle möglichen Störungen abzusichern. Die Nationalsozialisten beschränkten 
daher ihre Versammlungspropaganda in dieser Zeit auf ihre Hochburg Südwestsachsen.1103 Erst mit 
Anwachsen der Parteiorganisation seit 1930 konnte die NSDAP in anderen Gebieten eine 
regelmäßige Versammlungspropaganda etablieren. Wiederum ein Jahr später gelang ihr der 
Durchbruch zu einer zielgruppenspezifischen Massenpropaganda in Städten, auf dem Land und 
auch in Ostsachsen.1104  
 Ebenso wie die Zusammenkünfte scheiterten die Aufmärsche der Nationalsozialisten in 
Sachsen lange Zeit an den fehlenden Parteimitgliedern sowie dem Ausstattungsmangel bei der SA. 
Der Schwerpunkt nationalsozialistischer Umzüge befand sich zunächst in den Städten des 
Freistaates, verlagerte sich seit Ende 1930 zunehmend in die ländlichen Gegenden. Für die NSDAP 
_________________________________________________ 
1102  Schumanns Nachfolger im Amt des Gaupropagandawartes, Gerhard Petzold, führte die Ansätze seines Vorgängers 
weiter und war im Jahr 1932 vielmehr mit Organisation als mit Innovation der nationalsozialistischen Propaganda in 
Sachsen beschäftigt.  
1103 Hier gelang ihr auch der organisatorische Spagat zwischen einer intensiven Versammlungstätigkeit in Städten, aber 
auch einer flächendeckenden Betreuung ländlicher Gebiete im Vogtland und im Erzgebirge. 
1104 Die Arbeiterhochburg Leipzig blieb dabei bis zuletzt „Sorgenkind“ der sächsischen NSDAP.  
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blieb dieses Vorhaben die einzige Möglichkeit, auch in  kleinen Gemeinden, wo noch keine lokale 
Parteistruktur etabliert werden konnte, eine propagandistische Breitenwirkung zu erreichen. 
Dennoch blieben wirkliche Massenaufmärsche bis zur Machtübernahme eine Seltenheit, zu häufig 
zogen selbst 1932 lediglich einige Dutzend Parteigenossen durch die Straßen und über Plätze.1105 
 
Rede und Redner 
 
Die bisher ausgewerteten Reden der Propagandisten haben klare Ergebnisse geliefert: Wichtigstes 
Merkmal nationalsozialistischer Sprache war die Radikalität der Wortwahl. Derbe, zum Teil 
pornographische Worte sollten im Gedächtnis der Menschen hängen bleiben. Die fast schon 
ermüdende Redundanz persuasiver Phrasen wie „Wir Nationalsozialisten“ oder direkte Drohungen 
an die politischen Gegner sollten integrativ innerhalb der Parteigenossenschaft und nach außen 
wirken. Redner der NSDAP geizten bei ihren Auftritten in Sachsen nie mit sogenannten 
Hochwertworten ihrer Ideologie, griffen aber in ihren Beiträgen auch gern zu Neologismen oder 
Wortneuschöpfungen.  
 In den frühen 1920er Jahren war die sächsische NSDAP fast ausschließlich auf Redner von 
außen angewiesen.1106 Ausnahme blieb hier das Wirken Fritz Tittmanns, auch als Redner. Um 1925 
war Gregor Straßer wichtigster Referent der Nationalsozialisten in Sachsen, seine Auftritte im 
Freistaat ermöglichten die Expansion der Bewegung nach deren Wiedergründung. Es dauerte noch 
einige Jahre, bis die sächsische NSDAP ein entsprechendes Reservoir an eigenen Rednern 
vorweisen konnte. Eine kleine Gruppe – circa ein knappes Dutzend Parteigenossen – ermöglichte 
durch regelmäßige Auftritte die weitere Ausbreitung und Etablierung der NSDAP in Sachsen.1107 





Die Publikationen von Tittmann und Jordan in den frühen 1920er Jahren blieben zeitlich und 
räumlich begrenzte Experimente einer NS-Presse in Sachsen.1108 Die Wochenzeitungen des Kampf-
_________________________________________________ 
1105 Zwar gelang es der NSDAP, ihre Gautage jährlich zu vergrößern, verglichen mit den Massenumzügen der 
Linksparteien blieben auch hier die Maßstäbe klein.  
1106 Zum Beispiel trat Gottfried Feder regelmäßig in Südwestsachsen auf. Hier gelang es ihm 1924, ein 
Reichstagsmandat zu erlangen.  
1107 Die Mehrheit ihrer Auftrittsorte lag im direkten Umfeld ihrer Heimatgemeinde, was eine höhere Intensität der 
Termine ermöglichte.  
1108 Beide Zeitungen erschienen lediglich in Südwestsachsen und dienten den Herausgebern als interne 
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Verlages – seit 1926 „Nationale Sozialist für Sachsen“1109 – waren als offizielles Gaublatt der 
NSDAP in Sachsen, trotz Regionalisierung des Inhaltes, ein defizitäres Unternehmen, deren Leser 
sich auf Teile der Parteigenossenschaft beschränkten.1110 Auch für die gaueigene Tageszeitung „Der 
Freiheitskampf“ seit Sommer 1930 muss dieser Befund ausgestellt werden. Die unter großem 
finanziellem Aufwand etablierte und bald auch regionalisierte NS-Zeitung blieb mit Spitzenwerten 
von 40.000 Stück tägliche Auflage in 1932 eine Marginalie in der sächsischen Presselandschaft.  
 Produktion und Vertrieb der singulären Massenpublikationen Flugblatt und Plakat liefen 
entweder über die Reichspropaganda- oder die Gauleitung. Mit fortschreitender Expansion der 
NSDAP stiegen auch die Auflagenzahlen und die dementsprechenden Kosten. Der akute 
Geldmangel seit 1930 ließ den Ortsgruppen kaum eine Alternative, als eigene Entwürfe zu 
verteilen. Mit den Wahlerfolgen musste die sächsische NSDAP das thematische Angebot ihrer 
Flugschriften erweitern. Beide Propagandamittel spielten für die Kampagnen der frühen 1930er 
Jahre eine zentrale Rolle. Bei der allgemeinen Entwicklung dieser Medienformen im Kanon der 
Propaganda ist die herausragende Stellung von Fritz Tittmann, der mit seinem Verlag einige Zeit das 
Herstellungsmonopol für das gesamte Reich besaß, nicht zu unterschätzen.  
 
Kampagne gegen das Redeverbot Hitlers  
 
Die erste reichsweite Propagandaaktion der Nationalsozialisten scheiterte an der Kluft zwischen 
Anspruch und Wirklichkeit: Kaum eine Ortsgruppe sah sich – so unmittelbar nach Wiedergründung 
der Partei – in der Lage, die geforderte Anzahl an Versammlungen zu organisieren, um die 
Reichweite der Kampagne sicherzustellen. Die Parteigenossen mussten sich entscheiden, ihre 
Ressourcen in die Konsolidierung der Bewegung oder eben die Propagandakampagne zu 
investieren. Hinzu kam die minimale Wirkung der nationalsozialistischen Regionalpresse. Die 
Publikationen des Kampf-Verlages suchten noch eine Stammleserschaft und auch die Varianz der 
Flugblätter blieb hinter den Ansprüchen und Erwartungen zurück.  
 In Sachsen kam lediglich ein Handzettel, auf dem Hitlers letzte öffentliche Rede in Zwickau 
vom Sommer 1925 abgedruckt war, zur Verteilung. Die Parteigenossen versäumten es, diesem noch 
weitere solcher Publikationen folgen zu lassen. Damit vergaben sie die Möglichkeit, dem Thema 
dauernde Aufmerksamkeit zu generieren. Die Flugblätter der Ortsgruppen blieben wegen ihrer 
geringen Auflage und der selten befriedigenden Qualität auf einen kleinen Kreis Rezipienten 
                                                                                                                                                                  
Kommunikationsplattform.  
1109  Und seines direkten Nachfolgers „Sächsischer Beobachter“. 
1110  Im Zuge der Auseinandersetzung zwischen Hitler und Otto Straßer wurde der „Sächsische Beobachter“ eingestellt 
und der Kampf-Verlag abgewickelt. 
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beschränkt. Der Plan, einen „Volkszorn“ gegen das Redeverbot zu schüren, scheiterte bereits im 
Ansatz. Trotzdem sammelten die Parteigenossen erste Erfahrungen mit den organisatorischen und 
kommunikativen Grundlagen der Propaganda.  
 
Die Kampagnen im Jahr 1929  
 
Bei den Landtagswahlen vom Mai 1929 setzten mehr als 130.000 Menschen bei der NSDAP ihr 
Kreuz. Die Nationalsozialisten konnten ihren Stimmenanteil in Sachsen innerhalb von einem Jahr 
verdoppeln.1111 Der diesem Ergebnis vorausgehende Wahlkampf der NSDAP in Sachsen trug 
erstmals durchaus professionelle Züge. Mit Gregor Straßer wurde im Frühjahr 1929 ein 
Propagandaexperte und Kenner der sächsischen Verhältnisse zum Leiter der Kampagne berufen. 
Die Versammlungen beschränkten sich im Rahmen dieser Aktion erstmals nicht auf eine bestimmte 
Region, und auch die Gesamtauflage der verteilten Flugblätter von einer Million trug erstmals 
wirklichen Massencharakter.1112 
 Trotz des allgemeinen Aufwuchses an Zustimmung im Frühjahr scheiterte das 
Volksbegehren gegen den Young-Plan am 22. Dezember 1929 deutlich. Der positive Effekt für die 
sächsische NSDAP an der Beteiligung am Reichsausschuss bleibt zweifelhaft, da ein expansiver 
Charakter der Propaganda ausblieb: Obwohl die NS-Parteigenossen bei der Verteilung von 
Publikationen keine materiellen Grenzen berücksichtigen mussten, blieb ihr ideologischer Einsatz 
limitiert: Weder Plakate, noch Flugblätter, auch nicht die Broschüren waren eigene Kreationen der 
nationalsozialistischen Propagandisten. Gleiches gilt für die Versammlungen, zwar nahm deren 
Anzahl im Verlauf des Dezembers zu, aber der Young-Plan war keineswegs das dominierende 
Thema der NSDAP-Veranstaltungen in Sachsen.  
 
Reichstagswahlen 1930  
 
Joseph Goebbels legte die Propagandakampagne im Vorfeld der Reichstagswahlen von 1930 wie 
ein Drehbuch an. Er bestimmte klare Ziele und mediale Schwerpunkte, zudem forderte er eine 
zentralistische Organisation ein. Neben anderen trug auch die sächsische Gauleitung durch 
eigenmächtiges Herstellen und Vertreiben von Publikationen dazu bei, Goebbels’ Ansatz zu 
unterwandern. In diesem Wahlkampf dominierten Flugblätter die publizistische Propaganda. Ihre 
_________________________________________________ 
1111 Gemeint sind die Ergebnisse der Reichstagswahlen vom Mai 1928.  
1112 Vgl. Martin Mutschmann an NSDAP-Reichspropagandaleitung vom 18.5.1929 (BArch NS 18 




hohen Auflagenzahlen ermöglichten es, ein Massenpublikum zu erreichen. Dagegen kann die 
Bedeutung der neuen Gauzeitung „Freiheitskampf“ für die Kampagne kaum unterschätzt werden, 
lediglich 15.000 sächsische Parteigenossen gehörten zu ihren Lesern. 
 Dagegen vergrößerten die NSDAP-Propagandisten die Reichweite ihrer Versammlungen 
deutlich sichtbar. Den Nationalsozialisten gelang im Sommer des Jahres 1930 ein dauerhafter 
Vorstoß in die vornehmlich ländlich geprägten Gebiete des Freistaates. Dank des Einsatzes junger – 
zum Redner ausgebildeter – Parteigenossen schaffte es die Bewegung in den letzten beiden Wochen 
des Wahlkampfes, fast alle Versammlungen auf Gemeinden mit weniger als 5.000 Einwohnern zu 
konzentrieren. Im Gegenzug vernachlässigte die NSDAP aber ihre propagandistische 
Einflussnahme in den klassischen Arbeiterquartieren Sachsens sowie die flächendeckende 
Betreuung dessen östlicher Region.  
 
Das „Propagandajahr“ 1932 
 
Die ausführliche Analyse hat gezeigt, dass die Propaganda der NSDAP im Jahr 1932 keinesfalls als 
permanent zu bezeichnen war. Zwar dominierte in diesem Jahr das „Politische“, aber juristische 
Einschränkungen sowie die Ermüdungseffekte der häufigen Wahlkämpfe lähmten die Propaganda. 
Trotz wechselnder Strategien und sogar einer Preisgabe von Autorität durch Joseph Goebbels 
entsprachen die tatsächlichen Möglichkeiten selten den Ansprüchen der Reichspropagandaleitung. 
Versammlungsformen und Flugblätter blieben die wichtigsten Säulen der nationalsozialistischen 
Propaganda bei den insgesamt sechs Wahlkampagnen im Freistaat Sachsen im Jahr 1932. 
 Ihren numerischen Höhepunkt erlebten diese beiden Medienformen im Sommer, brachen 
danach aber förmlich ein. Die Verteilung von Handzetteln errang ihren Höhepunkt im Juli 1932 mit 
einer Gesamtauflage von sieben Millionen Stück. Im November rückte dann wieder die Verbreitung 
von Plakaten in den Fokus. Damit bestätigt sich Gunda Ulbrichts Befund auch für die 
nationalsozialistische Propaganda im gesamten Freistaat.1113 Die Gaupresse spielte demgegenüber 
keine bedeutende Rolle. Zwar stieg die Auflage zeitweilig an, aber im Dezember verlegte die 
sächsische NSDAP nur noch 20.000 Stück pro Tag. Damit war 1932 kein Jahr der permanenten 





1113 Vgl. Ulbricht, Wahlen in Dresden, S. 28.  
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IV. Propaganda im „Dritten Reich“  
1. Organisation der Propaganda 1933-1945  




Bevor die Organisation der nationalsozialistischen Propaganda in Sachsen nach 1933 vorgestellt 
wird, erfolgt ein kurzer Überblick zur allgemeinen Entwicklung des dazu gehörigen Apparates. 
Hierbei liegt der Fokus auf den medialen Kernbereichen sowie der Struktur und dem personellen 
Aufbau. Darüber hinaus werden Schwerpunkte einer Regionalisierung der nationalsozialistischen 
Propagandaorganisation diskutiert. Eine personelle Konstante dieser war Joseph Goebbels, seit 
1930 Reichspropagandaleiter der NSDAP und bis ins Frühjahr 1945 der mächtigste Mann auf 
diesem Gebiet, auch auf staatlicher Ebene. Goebbels strebte nach einer kompletten Medienkontrolle 
im „Dritten Reich“.1114 
 
Aufbau eines Ministeriums 
 
Nach Hitlers Ernennung zum Reichskanzler waren die Nationalsozialisten überzeugt, allein mit 
Hilfe ihrer Propaganda eine absolute Mehrheit bei den Wahlen am 5. März 1933 zu gewinnen. Aber 
ihr Plan ging nicht auf, die NSDAP musste eine Koalition mit der „Kampffront Schwarz-Weiß-Rot“ 
eingehen. Dieses „schlechte“ Abschneiden nahm Goebbels zum Anlass, die Idee einer umfassenden 
staatlichen Medienlenkung unter seiner Leitung umzusetzen.1115 Wenige Tage nach der Wahl 
erfolgte die Gründung des „Reichsministeriums für Volksaufklärung und Propaganda“ (RMVP).1116 
Die neuen Machthaber definierten dessen Hauptaufgabe mit „Aufklärung der Bevölkerung über die 
Politik der Reichsregierung und den nationalen Wiederaufbau des deutschen Vaterlandes“.1117  
 Hier fällt die erstmals unternommene terminologische Unterscheidung zwischen einer 
parteiinternen Indoktrination und der Massenwerbung für das „Dritte Reich“ auf. Goebbels 
verzichtete darauf, sich eine leninistische Terminologie anzueignen, er bevorzugte 
„Volksaufklärung“ anstatt „Agitation“.1118 Dabei war die Idee einer staatlichen Medienbehörde 
_________________________________________________ 
1114 Vgl. Mühlenfeld, Bedeutung der NS-Propaganda, S. 99 f. 
1115 Der Reichspropagandaleiter der NSDAP übernahm im Frühjahr 1933 auch das Amt des Reichsministers für 
Volksaufklärung und Propaganda. 
1116 Vgl. Erlass über die Errichtung des Reichsministeriums für Volksaufklärung und Propaganda. Vom 13. März 1933. 
In: RGBl. Nr. 21 vom 17.3.1933, S. 104.  
1117 Ebd.; vgl. auch Taylor, Goebbels, S. 37. 
1118 Vgl. Dipper/Schieder, Propaganda, S. 110.  
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weder originell noch neu: So fungierten die Vereinigte Presseabteilung der Reichsregierung und die 
„Reichszentrale für Heimatdienst“ schon nach dem Ersten Weltkrieg als Informationsbehörde des 
Deutschen Reiches.1119 Goebbels ging allerdings einen organisatorischen Schritt weiter und 
etablierte eine neue oberste Reichsbehörde und er stattete sein Ministerium mit weiter reichenden 
Kompetenzen aus. Ihm unterstanden auch die außenpolitischen Nachrichtendienste, die 
innenpolitische Aufklärung und die Presseabteilung der Reichsregierung.1120  
 Noch im Frühjahr 1933 veranlasste der neue Minister für Volksaufklärung und Propaganda 
einen tiefgreifenden Umbau der deutschen Medienlandschaft. Sie sollte von einem pluralistischen 
Element der Weimarer Demokratie zu einem gleichgeschalteten Instrument des 
nationalsozialistischen Staates werden. Goebbels’ erste Handlung traf die deutsche Presse: Gegen 
linke Zeitungen erging ein sofortiges Verbot, darauf folgte die Enteignung der Verlage. Das 
Schriftleitergesetz vom Oktober 1933 bedeutete dann einen personellen Kahlschlag, weil nur noch 
„arische“ Journalisten als Redakteure arbeiten durften. Zur Kontrolle und Lenkung dieses 
Berufszweiges wurde die Mitgliedschaft im Reichsverband der deutschen Presse verpflichtend. 
 Neben dieser Neuordnung der Rahmenbedingungen setzten die Nationalsozialisten auch 
eine umfassende inhaltliche Lenkung der Zeitungen durch: Auf der täglich im RMVP stattfindenden 
Pressekonferenz diktierte Goebbels den Medienvertretern verbindliche Informationen, 
Sprachregelungen, Hinweise und Monita. Diese „Richtlinien“ sollten den neuen Machthabern 
komplette Kontrolle über die gesamte deutsche Presse sichern, sowohl publizistisch als auch 
wirtschaftlich.1121  Denn zeitgleich begann Max Amann – unter anderem Direktor des Franz-Eher-
Verlages – damit, Zeitungen und Mediengruppen aufzukaufen. Ende der 1930er Jahre erschienen 
unter seiner Leitung bereits mehr als 350 Titel.  
 Die Nationalsozialisten gewannen auch umfassenden Einfluss auf Rundfunk und Film. In 
diesen beiden „neuen Medien“ sahen sie den modernistischen Gedanken ihrer Ideologie vertreten. 
Neben einer umfassenden Inhaltszensur flossen vor allem auch hohe Geldsummen in den Ausbau 
und die Verbreitung der Rundfunktechnik. Zusätzlich beteiligte sich das Reichsministerium für 
Volksaufklärung und Propaganda finanziell an Filmproduktionen. Schlussendlich erstreckte sich 
dessen Einfluss auch auf den gesamten kulturellen und weiten Teilen des bibliographischen Sektors. 
So unterstand auch die Deutsche Bücherei in Leipzig der Befehlsgewalt des 
Propagandaministeriums.1122 
_________________________________________________ 
1119 Vgl. Wippermann, Politische Propaganda. 
1120 Vgl. Verordnung über die Aufgaben des Reichsministeriums für Volksaufklärung und Propaganda. Vom 30. Juni 
1933. In: RGBl. Nr. 75 vom 5.7.1933, S. 449.  
1121 Vgl. Longerich, Nationalsozialistische Propaganda, S. 298.  
1122 Vgl. Verordnung über die Aufgaben des Reichsministeriums für Volksaufklärung und Propaganda. Vom 30. Juni 
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 Goebbels setzte auf die Omnipräsenz seiner Propaganda. Neben der forcierten Etablierung 
einer allgemeingültigen „Liturgie“ im nationalsozialistischen Feierkalender verlangte er auch 
weiterhin den Einsatz singulärer publizistischer Massenmedien wie Plakate, Handzettel und 
Transparente. Mit ritualisierten Verhaltens- und Kommunikationsweisen, wie dem Ausruf „Heil 
Hitler!“ oder dem kraftvollen Heben des rechten Armes begleitete die nationalsozialistische 
Ideologie den Alltag der Menschen im Deutschen Reich permanent. „Diese Propaganda wollte nicht 
verführen, sondern sie wollte ein bestimmtes Verhalten, das öffentliche Bekenntnis zum 
nationalsozialistischen Staat, erzwingen.“1123 
 Die Nationalsozialisten trieben zugleich den regionalen Ausbau ihres 
Propagandaministeriums voran. Im Juli ernannte Goebbels die Leiter der Landesstellen des RMVP 
und meist übernahmen gleich die NSDAP-Gaupropagandaleiter diesen Posten.1124 Eine solche sollte 
ihm eine uneingeschränkte Autorität über die nationalsozialistische Medienpolitik sichern und den 
Einflussbereich der Gauleiter eindämmen. So definierte er auch die Aufgabenbereiche kaum 
trennscharf: Dem Gaupropagandaleiter oblag die „Menschenführung“, die Landesleiter des RMVP 
waren dazu verpflichtet, die gesetzlichen Vorgaben aus Berlin in den Ländern umzusetzen. Der 
Struktur- und Kompetenzrahmen ihrer Behörde wurde dem angepasst.1125 
 Unter „Menschenführung“ verstand die NSDAP eine Pflege der „Volksgemeinschaft“ im 
Sinne von Präsentation und Umsetzung der Sozialpolitik. Dazu gehörten auch die öffentlichen 
Angriffe gegen solche Gruppen, die nicht dieser Gemeinschaft angehören sollten. Der 
Gaupropagandaleiter „was not simply [...] a purveyor of media messages emanating from elsewhere 
[...] the daily business of Menschenführung included ceaseless intervention in the local and regional 
life of the Volksgemeinschaft“.1126 Diese kaum eindeutig definierten Aufgabenbereiche führten 
unter anderem auch in Sachsen bald zu Konflikten im Propagandaapparat. 
 
Strukturierung der Parteipropaganda 
 
Sorgen bereiteten auch die Auswüchse der nachgeordneten Parteiverbände. Nicht nur SA oder HJ, 
sondern auch die Frauenschaft der NSDAP hielten sich eigene Propagandaapparate. Diese 
innerparteiliche Expansion machte eine uniforme Öffentlichkeitsarbeit unmöglich. Joseph Goebbels 
wusste, dass es dafür dringend einer koordinierenden Instanz bedurfte. Diese Aufgabe übertrug der 
                                                                                                                                                                  
1933. In: RGBl. Nr. 75 vom 5. Juli 1933, S. 449.  
1123 Longerich, Nationalsozialistische Propaganda, S. 309.  
1124 Im Jahr 1937 erfolgte die Umbenennung der Landesstellen in Reichspropagandämter, und die Gaupropagandaleiter 
wurden zu Kulturbeauftragten ernannt. 
1125 Vgl. ebd., S. 173.  
1126 Mühlenfeld, State and Party, S. 183.  
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Reichspropagandaleiter an Walter Tießler, der in den folgenden Monaten die Gründung vom 
„Reichsring für nationalsozialistische Propaganda und Volksaufklärung“ leitete. Diese Organisation 
stellte sich die Vereinheitlichung der Propaganda aller NSDAP-Verbände zum Ziel.1127  
 Die Nationalsozialisten installierten in jedem Gau eine solche Behörde. Auf regelmäßigen 
Seminaren sollten die Mitglieder der NSDAP auf eine uniforme Propaganda eingeschworen 
werden, denn die Partei spekulierte darauf, dass durch intensive Betreuung und Partizipation die 
propagandistische Kleinarbeit wieder zunahm. Die Expansion der Gauringe setzte dann mit 
Kriegsbeginn ein. Um den erheblichen Personalmangel auszugleichen, etablierte Tießler in jedem 
Gau eine monatlich erscheinende Handreichung für alle politischen Leiter. Diese Publikation 
erfüllte bald Aufgaben eines zentralen Kommunikationsmittels unter den Propagandisten. Goebbels’ 
„langer Arm“ sollte auch im Krieg bis in die äußerste Provinz Deutschlands reichen.1128 
 Die Aufrichtung der Propaganda des „Dritten Reiches“ teilt sich thematisch in verschiedene 
Phasen ein: In den Jahren bis 1936 überwog die mediale Betonung einer beschwichtigenden, wenig 
aggressiven Außenpolitik. Intern verstärkte die Propaganda den Wehrgedanken deutlich. Bis zum 
Kriegsausbruch rückten Antisemitismus und Antibolschewismus als zentrale Elemente der 
nationalsozialistischen Ideologie wieder in den Fokus der Medien. Nach innen und außen schlug die 
Propaganda deutlich aggressivere Töne an. Bis zum Scheitern der „Blitzkrieg“-Strategie 
bestimmten deutsche Siege die Medienarbeit, die angemahnte Verpflichtung der sogenannten 
Heimatfront rückte in den Hintergrund.  
 Mit den Niederlagen der Wehrmacht in den Jahren 1942/1943 ging keine defensivere 
Propaganda einher. Ihren Höhepunkt erreichte diese Phase mit der Verkündung des „Totalen 
Krieges“ durch Goebbels im Februar 1943. „In den Vordergrund traten nun die aus der Kampfzeit 
wohlbekannten Feindbilder: Auf der einen Seite der ,Bolschewist‘, auf der anderen der 
kapitalistische Plutokrat, beide überschattet von dem im Hintergrund wirkenden Juden.“1129 In den 
letzten Monaten des Krieges ging das RMVP dazu über, die sogenannte „Angst-Propaganda“ zu 
verschärfen. Berichte über Gräueltaten der militärischen und politischen Gegner sollten den 






1127 Vgl. Benz, Reichsring, S. 689.  
1128 Vgl. Bytwerk, Grassroots Propaganda, S. 113. 
1129 Longerich, Nationalsozialistische Propaganda, S. 311.  
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Der Untersuchung zur nationalsozialistischen Propagandaorganisation in Sachsen nach 1933 wird 
eine Diskussion über ihren personellen Aufbau vorangestellt.1130 Dabei bleibt die vorzustellende 
Gruppe an Akteuren aufgrund der Personalunion und Heinrich Salzmanns langer Amtszeit klein. 
Wie bereits ausgeführt, wechselte der erste sächsische Gaupropagandaleiter, Arthur Schumann, im 
Herbst 1931 zur Reichspropagandaleitung nach München. Sein Nachfolger wurde der Plauener 
Nationalsozialist Gerhard Petzold.1131 Dieser trat im Jahr 1932 kaum mit innovativen Ansätzen zur 
Medienarbeit hervor, vielmehr war er ein gewissenhafter Organisator.1132  
 
Heinrich Salzmann – „Landespropagandaleiter“ 
 
Nachdem Mutschmann im März 1933 Heinrich Salzmann zum sächsischen Gaupropagandaleiter 
ernannt hatte, übernahm Petzold dessen Stellvertretung.1133 Salzmanns Berufung überraschte, denn 
er gehörte nicht der sogenannten Gauclique aus Plauen an, war aber ein erfahrener Propagandaprofi. 
Nachdem Salzmann 1920 als Leutnant aus der Reichswehr ausgeschieden war, begann er in Wetzlar 
eine Ausbildung im Reklamewesen und arbeitete danach als Werbefachmann in 
Mitteldeutschland.1134 Bald kam er nach Dresden und trat in die NSDAP ein. Aufgrund seiner 
langjährigen praktischen Erfahrungen übernahm Salzmann 1931 die Propagandaleitung in der 
sächsischen Hauptstadt und mobilisierte durchaus erfolgreich Parteigenossen und Anhänger.1135 
 Auf diese umfangreiche Expertise konnte und wollte die Gauleitung nicht verzichten. 
Goebbels ernannte ihn folglich auch im Juli 1933 zum Leiter der Landesstelle des RMVP1136 und 
_________________________________________________ 
1130 Leider sind keine Akten der Gaupropagandaleitung oder der sächsischen Landesstelle des Reichsministeriums für 
Volksaufklärung und Propaganda überliefert. Aufgrund dieser disparaten Informationslage sind lediglich einige 
Aussagen über die Leiter dieser Behörden möglich. 
1131 Vgl. s. n., Wir bauen das Dritte Reich. In: Der Freiheitskampf vom 21.9.1931; Petzold sammelte bereits in den 
1920er Jahren bei der Hitlerjugend erste Erfahrungen mit der Propagandaorganisation, vgl. unter anderem Gerhard 
Petzold, Heimat. In: Hitler-Jugend-Zeitung – Kampfblatt schaffender Jugend, Nr. 8/1928. 
1132 Vgl. s. n., Sachsens braune Front tritt an!. In: Der Freiheitskampf vom 10.10.1932.  
1133 Petzold firmierte ab 1935 als Herausgeber der „Führerblätter der Gauleitung Sachsen“, einer internen Handreichung 
zur Weitergabe von Befehlen und Hinweisen der Gauämter, vgl. BArch, PK (ehemaliges BDC) J0054, Gerhard 
Petzold. 
1134 Vgl. ebd., KO 145 Heinrich Salzmann.  
1135 Verwiesen sei hier unter anderem auf die Entwicklung der Versammlungspropaganda in Dresden im Verlauf des 
Jahres 1932. 
1136 Vgl. s. n, Die neuen Landesleiter des Reichspropagandaministeriums. In: Der Freiheitskampf vom 8.7.1933; s. n., 
Landespropagandastelle Sachsen errichtet. In: ebd. vom 10.7.1933.  
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im Herbst 1934 zum Landeskulturwalter in Sachsen.1137 Diese Personalunion führte bald zu 
Konfusion hinsichtlich seiner offiziellen Amtsbezeichnung: Selbst staatliche Stellen titulierten 
Salzmann als „Landespropagandaleiter“. Diese Verknappung führte zu einigen Monita der 
Landesstelle des RMVP. Sie wies die sächsischen Schriftleiter 1935 darauf hin, dass er entweder 
„als Leiter der Landesstelle des Reichsministeriums für Volksaufklärung und Propaganda“1138 oder 
„auf Parteiveranstaltungen als Gaupropagandaleiter angesprochen werden muß“.1139 
 
Struktur der Propagandaleitungen 
 
Im Frühjahr 1935 schloss die sächsische Gaupropagandaleitung ihre innere Konsolidierung ab. 
Zusammen mit anderen Parteiämtern hatte sie ihren Sitz im sogenannten „Gauhaus“ an der 
Bürgerwiese in der Dresdner Altstadt. Das Gaupropagandaamt untergliederte sich in fünf 
Abteilungen. Neben den klassischen Bereichen Presse und Rednervermittlung kamen die Sektionen 
Rundfunk und Film hinzu. Diese beiden Referate betreuten auch die technische Ausstattung und 
Weiterentwicklung dieser Medien. Insgesamt arbeiteten in der Dresdner Gaupropagandaleitung bis 
Kriegsbeginn sechs Parteigenossen hauptamtlich.1140  
Die NSDAP-Gaue untergliederten sich seit 1932 in sogenannte Parteikreise, die sich 
territorial an den Grenzen eines Landkreises, in Sachsen Amtshauptmannschaft, orientierten.1141 In 
der internen Hierarchie folgten die Ortsgruppen, Blöcke und Zellen. Nach der Machtübernahme 
wurde dieses Schema größtenteils beibehalten. Alle regional definierten Parteiebenen waren 
verpflichtet, ein Mitglied mit der Propaganda zu betrauen. Die NSDAP-Kreisleitungen konnten 
selbst entscheiden, ob ihr zuständiger Kreispropagandaleiter hauptamtlich angestellt war.1142 In den 
untergeordneten Parteiämtern der NSDAP blieb der Posten des Propagandawartes grundsätzlich ein 
Ehrenamt.1143  
Der administrative Ausbau des RMVP reichte demgegenüber lediglich bis zu den 
Landestellen, die unter direkter Leitung und Beobachtung von Joseph Goebbels standen. In Dresden 
_________________________________________________ 
1137 Vgl. s. n., Kultureinheit aller Schaffenden. In: ebd. vom 14.11.1934. Salzmann blieb während der nächsten zehn 
Jahre in allen drei Positionen. Vgl. Besetzung der Gauleitung Sachsen (BArch, NS 18 Reichspropagandaleiter 
NSDAP, 399 Besetzung der Gauleitungen der NSDAP 1944, Bl. 7). 
1138 Sächsischer Landespressedienst vom 25.2.1935, S. 9. (Im Folgenden: Landespressedienst) 
1139 Ebd.  
1140 Vgl. Führerblätter der Gauleitung Sachsen der NSDAP, Nr. 1 1935, Bl. 1. (Im Folgenden: Führerblätter). 
1141 Vgl. Dehn, Kreisleiter, S. 64.  
1142 Vgl. Ley, Organisationsbuch, S. 133; Einige Indizien weisen darauf hin, dass die Kreispropagandaleiter in Sachsen 
hauptamtlich für die Partei tätig waren, vgl. Schriftwechsel und Anweisungen des Kreispropagandaamtes aus 
1942/1943 (SächsStAL, 21118 NSDAP-Kreisleitung Oschatz, 2, unpaginiert).  
1143 Die Aufgaben der Propagandawarte beschränkten sich nicht auf das Verteilen von Broschüren und Flugblättern, 
sondern schlossen auch die sogenannte „Menschenführung“ mit ein, vgl. Kadatz, Block und Zelle, S. 10.  
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waren ihr fünf Dienststellen untergeordnet: Neben der Reichsmusikkammer gehörten dazu auch die 
Reichskammer der bildenden Künste, die Reichsschrifttumskammer sowie die Deutsche Bücherei 
in Leipzig.1144 Personalunionen blieben hier nicht nur der Führungsebene vorbehalten.1145 Ein erster 
Blick auf die regionalen Strukturen der Propagandaorganisation deutet darauf hin, dass die 
administrative, exekutive Gewalt durchaus weit verzweigt war, bei der Durchsetzung vor Ort 
allerdings auf die Parteiorganisation angewiesen war.  
 Die lange Amtszeit Salzmanns wurde bereits erwähnt und besonders nach 1939 litt seine 
Arbeit unter der Routine sowie den sich einstellenden Einschränkungen. Außerdem verschlechterte 
sich in diesen Jahren das Verhältnis zu Martin Mutschmann. Goebbels schickte aber erst im 
Dezember 1942 Inspekteure in die Propagandaämter nach Dresden. Diese charakterisierten 
Salzmann als wenig motiviert, er machte „ohne Zweifel einen müden Eindruck“.1146 Der Bericht 
wies auch auf seine fortgesetzten Klagen über den Personalmangel – im Gaupropagandaamt waren 
zu diesem Zeitpunkt nur noch drei Personen eingesetzt – hin. Inwiefern dieses wenig 
schmeichelhafte Zeugnis Grund für Salzmanns anschließende Einberufung in die Wehrmacht war, 
bleibt spekulativ.1147  
 Damit wurden auch seine Posten in der sächsischen Propagandaleitung vakant. Im Frühjahr 
1943 übernahm der bisherige Pirnaer NSDAP-Kreisleiter Walter Elsner diese Ämter 
kommissarisch.1148 Dessen Aufgaben waren von der medialen Durchsetzung des „Totalen Krieges“ 
sowie der propagandistischen Begleitung der Kriegsspätphase bestimmt. In Vorträgen und Referaten 
appellierte Elsner an den Durchhaltewillen der Volksgenossen.1149 Er selbst hielt die sächsischen 
Propagandaämter in Dresden bis in die letzten Kriegstage am Laufen. Noch im April 1945 gab 
Elsner Rundschreiben an Parteigenossenschaft und Bevölkerung aus. Seine zentrale Botschaft in 
diesen Wochen war: „Die Herzen entscheiden den Kampf. Die Waffen und damit der Erfindergeist 
sprechen das letzte Wort.“1150 
 
_________________________________________________ 
1144 Vgl. Gruber, Sachsenbuch, S. 7.  
1145 Der frühere Adjutant des sächsischen SA-Führers Schepmann, Friedrich Hallenberger, arbeitete sowohl als 
Sachbearbeiter für Kultur in der sächsischen Gauleitung als auch als Volkstumsreferent bei der Landesstelle des 
RMVP, dem späteren Reichspropagandaamt Sachsen. Vgl. Görlich, Volkstumspropaganda und Antisemitismus, S. 
96. Görlich diskutiert in seinem Aufsatz Hallenbergers Rolle bei der propagandistischen Betreuung der 
„Volksdeutschen“ in Sachsen.  
1146 Bericht Inspektionsbesuch im Propagandaamt Sachsen vom 24.12.1942 (BArch, NS 18 Reichspropagandaleiter 
NSDAP, 1162 Einzelne Gaue – Sachsen, Bl. 48).  
1147 Vgl. ebd., PK (ehemaliges BDC), KO 145 Heinrich Salzmann.  
1148 Vgl. ebd., Gaukartei, 3200 E0003 Walter Elsner 
1149 Vgl. unter anderem Walter Elsner, Die Hitler-Jugend kämpft mit! In: Gauring Sachsen – Mitteilungsblatt für 
nationalsozialistische Propaganda und Volksaufklärung – Gaupropagandaamt Sachsen, Nr. 6 1944, S. 17-19 (im 
Folgenden: Mitteilungsblatt Gauring). 
1150 Vgl. Die Umschau – Wissenswertes zur Lage vom 25.12.1944.  
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Neben dem Aufbau des administrativen Apparates mussten auch die Aufgaben der Volksaufklärung 
und Propaganda im „Neuen Deutschland“ definiert werden. Bereits im Sommer 1933 ergingen 
dafür konkrete Hinweise und Befehle. Die Nationalsozialisten wussten, dass das Schicksal ihrer 
„Machtergreifung“ eng mit der Stimmung im Volk verbunden war. Hauptaufgabe der 
Propagandisten musste es sein, Hitlers Aufbauwerk positiv und omnipräsent anzupreisen. Salzmann 
vertraute diese Überzeugungsarbeit den Rednern an. Sie sollten „die Erfolge, welche die Regierung 
Hitler in den wenigen Monaten ihrer Amtszeit bereits erzielte, […] dem Volk vor Augen führen“.1151  
 
Argumente und Befehle 
 
Was theoretisch so einfach klang, scheiterte allerdings in der Praxis. Trotz der großen Ambitionen 
erreichte die angenommene Stimmung innerhalb der sächsischen Bevölkerung Ende 1933 einen 
Tiefpunkt. Passend zur Lage blieben auch de Propagandisten vor Ort – Salzmanns Befehl 
missachtend – passiv. Der Leipziger Kreispropagandaleiter Erhard Kadatz wiederholte mehrmals 
wöchentlich seine Anweisungen, dass es nach dem 30. Januar 1933 keine Pause der Propaganda 
geben dürfe, da es nun gelte, „alle deutschen Volksgenossen nationalsozialistisch zu erziehen“.1152  
 Wiederholt erging der Befehl an die Propagandisten, für das Werk Adolf Hitlers 
„Verständnis zu wecken und dort, wo über bereits bestehende Einrichtungen Verständnislosigkeit 
herrscht, aufklärend zu wirken“1153, wobei die Probleme nicht allein Inhalt und Zielgruppen der 
Propaganda betrafen. Den Nationalsozialisten wurde schnell bewusst, dass sie das gesamte deutsche 
Volk kaum mit Massendemonstrationen und Kundgebungen erreichen und noch weniger begeistern 
konnten. Ein Umdenken setzte erst langsam ein: Die sächsische Propagandaleitung erinnerte die 
Parteigenossen an bekannte Methoden einer möglichst individuellen Betreuung der Bevölkerung. 
Die Ortsgruppen mussten „wieder zur intensiven Klein- und Kleinstarbeit, zur Blockarbeit 
zurückkehren.“1154 Allerdings versprachen die Parolen der „Kampfzeit“ kaum Erfolg bei der 
Aufgabe. Ein „weiter so“ konnte es nicht geben.  
_________________________________________________ 
1151  Rundschreiben NSDAP-Gaupropagandaleitung Sachsen vom 20.6.1933 (BArch, NS 18 Reichspropagandaleiter 
NSDAP, 1162 Einzelne Gaue – Sachsen, Bl. 123).  
1152 Erhard Kadatz, Propaganda und Erziehung. In: Informationsblätter für alle politischen Leiter, Redner und 
Amtswalter der NSDAP und deren Unterorganisationen im Kreise Leipzig, Nr. 1 1934, S. 1.  
1153 Ebd.  
1154 Alfred Dietz, Das Wesen der heutigen Propaganda. In: Wille und Weg, Nr. 10 1934, S. 299-301, hier 299.  
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 Zum Ende des Jahres 1934 berieten die sächsischen Nationalsozialisten neue Ansätze, um 
ihre Propaganda anzupassen. Wenig später veröffentlichte die sächsische Gauleitung die erste 
Ausgabe „Führerblätter“ als zentrale Handlungsanweisung an die politischen Leiter. Martin 
Mutschmann bekräftigte, dass „das Führerkorps der nationalsozialistischen Bewegung [...] der 
Garant für das Leben und Wirken des Dritten Reiches“1155 sein müsse. In dieser Handreichung 
erschienen Informationen zur Organisation von Versammlungen, Aufmärschen und 
Rednerausbildung.1156 Bald folgten weitere Handreichungen zu Organisation und Inhalt der 
Propaganda. Anfang 1936 erschien erstmals ein „Redner-Informations-Dienst“,1157 der inhaltliche 
Richtlinien und Schwerpunktthemen vorgab.1158 Die Propagandaämter verschickten hierin ebenso 
umfangreiche Textsammlungen als Informations- und Argumentationsgrundlage für Referate. Der 
monatliche Erscheinungsverlauf sollte schnelle Reaktionen auf Missstimmungen innerhalb der 
Bevölkerung ermöglichen.  
 Die Propagandisten hatten erkannt, dass die thematischen, organisatorischen und 
kommunikativen Herausforderungen als Staatspartei andere waren als noch vor 1933. Sie 
entwickelten ihre Angebote auch weiter: Der „Redner-Informations-Dienst“ ging Ende 1936 im von 
den Ämtern für Organisation, Propaganda und Schulung gemeinsam herausgegebenen „Gau-
Informations-Dienst“ auf. Ziel blieb es, „sämtliche Hoheitsträger des Gaues Sachsen über aktuelle 
Tagesfragen und Ereignisse immer auf dem Laufenden zu halten und ihnen stets die Meinung der 
Partei zu den einzelnen Dingen zu übermitteln“.1159 Zweifelsohne sollte damit auch die NS-typische 
chaotische Flut an „offiziellen“ Handreichungen der Sparten und Verbände der Partei unterbunden 
werden. 
 Nach Kriegsausbruch änderte der „Gau-Informations-Dienst“ seinen Titel und erschien ab 
November 1939 als „Kriegsdienst der NSDAP“. Obwohl angekündigt wurde, diese Handreichung 
liefere das Rüstzeug für die Propagandisten, in der Lage zu sein, „in allen Fragen, die an sie 
herangetragen werden, Rede und Antwort zu stehen“1160, machte Mutschmann aus dem 
„Kriegsdienst“ bald ein reines Befehlsorgan der Gauleitung.1161 Seit 1943 konzentrierte sich der der 
Dienst auf die Publikation von Sanktionen und Strafanordnungen, gegen „Schwätzer“, 
_________________________________________________ 
1155 Martin Mutschmann, Geleitwort des Gauleiters. In: Führerblätter, Nr. 1 1935.  
1156 Die Führerblätter ermöglichen heute einen tiefen Blick in die Propagandaorganisation der NSDAP in Sachsen. 
1157 Diese Handreichung wurde gemeinsam von der Landesstelle Sachsen des Reichsministeriums für Volksaufklärung 
und Propaganda und vom Amt für Propaganda – Gau Sachsen herausgegeben. 
1158 Dieses Rundschreiben erhielten alle offiziellen Parteiredner und politischen Leiter zugestellt. Vgl. Redner-
Informations-Dienst, Nr. 1 1936.  
1159  Gau-Informations-Dienst, Nr. 1 1937, Bl. 1.  
1160 Vertrauliche Bekanntmachung. In: Kriegsinformationsdienst, Nr. 1-2 1939, Bl. 1.  
1161 Vgl. unter anderem Briefe der Heimat an die Front. In: ebd., Nr. 7-8 1940, Bl. 32-33; Lenkung des Inhalts der 
Feldpostbriefe. In: ebd., Nr. 5 1942, Bl. 3.  
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„Pessimisten“ oder das Weitergeben von Gerüchten.1162 In den letzten Kriegsmonaten dominierten 
allein Phrasen und Durchhalteparolen das Rundschreiben. 
 Das „Mitteilungsblatt für nationalsozialistische Propaganda und Volksaufklärung des 
Gaurings“ (Mitteilungsblatt Gauring) erschien ab 1940 und ging darauf ein, was kurz zuvor im 
„Kriegsdienst“ versprochen wurde.1163 Das Mitteilungsblatt bot wichtige inhaltliche und 
argumentative Hilfe für die propagandistische Arbeit während des Krieges. Heinrich Salzmann 
nannte es „das Rüstzeug für die Propagandaarbeit“.1164 Inhaltlich war diese Publikation eine 
Erweiterung des „Kriegsdienstes“, dessen Anordnungen und Befehle in den Mitteilungsblättern 
wiederholt, aber auch noch einmal erläutert wurden. 
 Diese Publikation entwickelte sich bald zum zentralen Instrument für die Organisation der 
nationalsozialistischen Kriegspropaganda in Sachsen.1165 Das „Mitteilungsblatt Gauring“ sollte ein 
möglichst ausführlicher Ersatz für den Personalmangel sein. Sachsen besaß im reichsweiten 
Vergleich die höchste Verbreitung dieser Hefte. Bei einer Auflage von 18.000 Stück pro Monat1166 
kann davon ausgegangen werden, dass fast jeder Propagandist diese Handreichung rezipiert hat. 
Walter Tießler lobte regelmäßig die Qualität der sächsischen Mitteilungsblätter, die „den anderen 
Gauen immer wieder als vorbildlich genannt werden“1167 sollte.  
 
Schulungsoffensive für Propagandisten 
 
Nach 1933 übernahmen zahlreiche junge Parteigenossen die Position des Ortsgruppen-
Propagandawarts. Ihnen fehlte allerdings jegliche Erfahrung dafür. Deshalb entschied sich 
Salzmann für eine Schulungsoffensive. Der Gaupropagandaleiter erinnerte sich dabei seiner eigenen 
Ausbildung und engagierte als erste Maßnahme für jeden sächsischen NSDAP-Kreis einen 
Werbefachmann und Gebrauchsgraphiker. Die Experten sollten mit den Propagandisten „Entwürfe, 
Inserate und Flugzettel […] beurteilen“.1168 Salzmann wollte mit dieser Entscheidung vermeiden, 
dass die Ortsgruppen bei der visuellen Gestaltung ihrer Medien die gleichen Fehler begingen, wie 
während der „Kampfzeit“. 
 Bis 1936 beschränkte sich die weitere Schulung auf die Lektüre der Rundschreiben, deren 
_________________________________________________ 
1162 Vgl. Sprechabende – Hausbesuche, Mundpropaganda. In: ebd., Nr. 14 1943, Bl. 6-7.  
1163 Vgl. Mitteilungsblatt Gauring, Nr. 1 1940. 
1164 Heinrich Salzmann, Künder der Idee Adolf Hitlers. In: ebd.  
1165 Vgl. NSDAP-Reichspropagandaleitung an Wilhelm Lehmann vom 14.12.1942 (BArch, NS 18 
Reichspropagandaleiter NSDAP, 1162 Einzelne Gaue – Sachsen, Bl. 56). 
1166 Damit war Sachsen Spitzenreiter im gesamten Reich, vgl. Bytwerk, Grassroots, S. 99.  
1167 Walter Tießler an Heinrich Salzmann vom 19.1.1943 (BArch, NS 18 Reichspropagandaleiter NSDAP, 1162 Einzelne 
Gaue – Sachsen, Bl. 46). Diese Publikation erschien letztmals im August 1944. 
1168 Heinrich Salzmann, Die Propaganda-Schule in Sachsen. In: Wille und Weg, Nr. 8 1936, S. 267-269, hier 267.  
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Lerneffekt indes gering blieb. Im Januar 1937 lud die sächsische Gaupropagandaleitung dann zum 
reichsweit ersten Propagandaleiterkurs in Seifersdorf (Erzgebirge) ein.1169 Salzmann ging es darum, 
praktische Erfahrungen und Erkenntnisse an die Propagandisten weiterzugeben. Er spekulierte auf 
eine deutliche Professionalisierung der Arbeit.1170 Bis zum Ausbruch des Krieges fanden noch drei 
weitere Kurse statt, nach 1940 beschränkte sich die Aus- und Weiterbildung wieder auf das 
Selbststudium der Handreichungen. 
 
Propaganda im Krieg 
 
Die Siege der Wehrmacht in den ersten Kriegsjahren machten die Kommunikationsaufgaben der 
Propagandisten „einfach“. Vor allem Salzmann kritisierte aber die alleinigen Jubelmeldungen 
wiederholt. Als die Erfolge an der Front ausblieben, richtete er einen alternativen Appell an die 
Parteigenossen, dass der „Sieg nicht allein auf den Schlachtfeldern gewonnen wird, sondern auch in 
den Herzen der Männer und Frauen des ganzen deutschen Volkes“.1171 Die Bevölkerung musste 
weitreichende Entbehrungen akzeptieren lernen. In dieser Sonderanweisung zur verstärkten 
Mobilisierung ist für Salzmann der „totale Krieg“ Ziel jeglicher Anstrengungen. Interessant ist 
hierbei seine Vorwegnahme der Ausrufung des „Totalen Krieges“ durch Goebbels, knapp ein Jahr 
später.  
 Der sächsische Gaupropagandaleiter wusste um die Gefahr einer ausschließlichen 
Konzentration auf Siegesphrasen, er sah darüber hinaus nun auch die individuelle Betreuung als 
Hauptaufgabe. Die Propagandaämter der Partei wurden vermehrt Anlauf-, Vermittlungs- und 
Schlichtungsstelle für die Probleme der Bevölkerung. Ein Großteil der Anfragen konnte in Dresden 
selbst vermittelt oder beantwortet werden. In einigen, durchaus delikaten Fällen hakte Heinrich 
Salzmann auch direkt bei Joseph Goebbels nach: Im Juli 1941 fragte er bei der NSDAP-
Reichspropagandaleitung die favorisierte Zeremonie bei Trauerfeiern an1172, insbesondere nach 
Ausbruch des Krieges ein heikles Thema für die Propagandisten.  
 Mit solchen Anfragen machte Salzmann die Propagandastellen in Berlin auf das 
Engagement in Sachsen aufmerksam. Goebbels goutierte dies nicht und schickte Ende 1942 
Inspektoren nach Sachsen. Eine Statistik hatte ermittelt, dass die Propagandaämter in Sachsen mehr 
_________________________________________________ 
1169 Vgl. NS-Gaudienst vom 14.1.1937, Bl. 4.  
1170 Vgl. Salzmann, Propaganda-Schule, S. 269.  
1171 Propaganda-Sonderanweisung 1/42 des Gaupropagandaamtes Sachsen vom 14.3.1942 (BArch, NS 18 
Reichspropagadaleiter NSDAP, 1162 Einzelne Gaue – Sachsen, Bl. 105).  
1172 Vgl. Heinrich Salzmann an NSDAP Reichspropagandaleiter vom 2.7.1941 (ebd., Bl. 122).  
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als 550 Anfragen mit „Ungerechtigkeiten“1173 bearbeitet hatten. Es ging um Wohnungsfürsorge und 
wirtschaftliche Probleme. Zwar mussten die Inspekteure zugeben, dass die Bevölkerung in den 
Propagandaämtern Stellen sah, an die sie sich wenden konnte. Allerdings war dieser Aufwand 
unerwünscht, „bedeutete er doch für das RPA eine grosse Belastung“.1174  
Eventuell liegt in diesem Bericht ein Grund für die Absetzung Salzmanns in den folgenden Wochen. 
Scheinbar hatten er und Goebbels zu unterschiedliche Ansichten zur Aufgabe von 
Propagandastellen im Krieg. Im Frühjahr 1944 mussten die sieben Planstellen im hiesigen 
Reichspropagandaamt von drei Personen bedient werden. Insbesondere Heinrich Dötzer, seit Januar 
1943 Leiter des Gauringes für Nationalsozialistische Propaganda und Volksaufklärung, übernahm 























1173 Inspektionsbericht der sächsischen Propagandaämter vom 24.12.1942 (ebd., Bl. 52).  
1174 Ebd.  
1175 Vgl. Inspektionsbericht der sächsischen Propagandaämter vom 7.3.1944 (ebd., R 55 Reichsministerium für 
Volksaufklärung und Propaganda, 821 Inspektionsbesuche bei Reichspropagandaämtern Band 3 1944, Bl. 26).  
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2. Propagandapraxis 1933 bis 1945 
2.1 Versammlungspropaganda 




Im Kapitel III. erfolgte bereits eine ausführliche Diskussion über theoretische Grundlagen der 
nationalsozialistischen Propagandamedien. Hieran knüpfen die folgenden Abschnitte an. Die 
Propagandaapparate erfuhren nach der Machtübernahme durch die NSDAP eine erhebliche 
Erweiterung, auf ministerieller Ebene und innerhalb der Parteiorganisation. Auch nach 1933 blieben 
Versammlungen zentrales Propagandamittel im NS-Staat. Daher untersuchen die folgenden 
Abschnitte, welche Veränderungen und Erweiterungen in diesem Bereich eintraten. Besonderes 
Augenmerk liegt wieder auf Organisation und Praxis der nationalsozialistischen 
Versammlungspropaganda. 
 
Versammlungen als Mittel der Mobilisierung des gesamten Volkes 
 
Formen des „Sichversammelns“ waren für die Nationalsozialisten von Beginn an zentrales 
Propagandamittel, um eine Öffentlichkeit zu erreichen. Ab Ende der 1920er Jahre hatten sie einen 
festen Veranstaltungskanon etabliert, der sich bis 1945 kaum änderte. Auch nach 1933 waren 
Sprechabend und Mitgliederversammlung das Instrument der Ortsgruppen zur „Schulung der 
Parteigenossenschaft und Vertiefung der nationalsozialistischen Gedankengänge“.1176 Allerdings 
galt es nun, auch mit der Versammlungspropaganda das gesamte Volk zu erreichen.  
 Dabei waren die sächsischen Nationalsozialisten nicht so blauäugig, davon auszugehen, dass 
die Menschenmassen zu NSDAP-Versammlungen strömen werden. Daher verpflichtete Heinrich 
Salzmann bereits 1933 die sächsischen Parteigenossen, verstärkt auf Zusammenkünften von 
Vereinen und Verbänden aufzutreten. Die Gaupropagandaleitung koordinierte diese Kampagne und 
übte mittels offizieller Anschreiben und Versammlungsangebote Druck auf die Vereine aus, den 
Anfragen der Ortsgruppen nachzugeben.1177 Dabei beließen es die Propagandisten nicht. Sie wollten 
auch von den Mobilisierungseffekten anderer, traditioneller Veranstaltungen profitieren. Salzmann 
wies die Kreisleitungen an, Terminpläne von Dorf-, Schützenfesten oder anderen klassischen Feiern 
_________________________________________________ 
1176  Six, Propaganda, S. 38. 
1177 Vgl. Rundschreiben Nr. 20/33 der NSDAP-Gaupropagandaleitung Sachsen vom 20.6.1933 (BArch, NS 18 
Reichspropagandaleiter der NSDAP, 1162 Einzelne – Gaue Sachsen, Bl. 123). 
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ihrer Region beim Gaupropagandaamt einzureichen. 
 Allerdings wurde den Propagandisten in Sachsen schnell klar, dass Anspruch und 
Wirklichkeit bei der Aktivierung von Menschen mit Hilfe traditioneller Versammlungen weit 
auseinanderlagen: Die Ausnutzung „fremder“ Mobilisierung führte zu einer noch stärkeren 
Passivität unter den Volks- und auch Parteigenossen. Letztgenannte sahen zudem ihre 
propagandistische Mission mit der Machtübertragung an Adolf Hitler als erledigt an und vertrauten 
nun auf den Staat. Die Gauleitung widersprach dieser Einstellung deutlich und betonte, dass „der 
Kampf um das deutsche Volk und die Propaganda für den nationalsozialistischen Staat und seine 
Einrichtungen niemals Sache des Staates sein kann, sondern stets nur und ausschließlich eine 
Angelegenheit der Partei ist“.1178 
 Die Propagandaleiter ließen seit Ende 1933 auch kaum etwas unversucht, um diesem 
Problem entgegenzuwirken. Sie beschworen weiterhin die „Allmacht“ ihrer Versammlungen und 
erinnerten an den „Geist der Kampfzeit“: „Wenn wir den lebendigen und innigen Kontakt, der uns 
mit dem Volk verbindet, nie preisgeben, dann ist auch der Erfolg unserer Arbeit gesichert.“1179 Zwar 
gelang mit solchen Appellen eine kurzfristige Aktivierung der Parteigenossenschaft, aber auch in 
den folgenden Jahren musste die Gaupropagandaleitung wiederholt gegen Phasen großer Passivität 
innerhalb der sächsischen NSDAP kämpfen. Nach Ausbruch des Krieges definierte sie dann 
Versammlungen als Mittel der Partei, um die Menschen zu Haltung und Opfermut zu bewegen.1180 
 
Organisation und Formen der Versammlung 
 
Trotz dieser Hemmnisse standardisierten sich die obligatorischen Wochenveranstaltungen der 
NSDAP-Ortsgruppen. Der Ausbau von Parteistrukturen verbesserte Planung und Koordinierung der 
Zusammenkünfte erheblich. Neben den Pflichtterminen definierten die Propagandaleitungen seit 
1934 auch offizielle Versammlungspausen. Diese orientierten sich an den Erfahrungen der 
„Kampfzeit“. Die Auszeit im Juli und August hatte auch den Vorteil, dass dann alle Aufmerksamkeit 
dem Reichsparteitag in Nürnberg zugutekam.1181 Zur Unterbrechung im Sommer kam die 
sogenannte „Weihnachtsruhe“ hinzu, die Mitte Dezember begann und in der ersten Woche nach 
dem Jahreswechsel endete.1182 
 Als Kontrast zu den festgelegten Pausen etablierte Salzmann nach der Machtübernahme 
_________________________________________________ 
1178 Hugo Ringler, Die Arbeit des Propagandisten im nationalsozialistischen Staat. In: Wille und Weg, Nr. 10 1934, S. 
293-299, hier S. 295. 
1179 Ebd., S. 298. 
1180 Vgl. s. n., Der Versammlungsleiter. In: Mitteilungen Gauring, Nr. 11 1943, S. 4. 
1181 Vgl. Redner-Informations-Dienst, Nr. 6 1936, Bl. 2. 
1182 Vgl. Führerblätter, Nr. 9 1935, Bl. 13. 
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sogenannte Versammlungswellen. Er stellte den Propagandisten dabei die Maßgabe, dass in einem 
Parteikreis – in Sachsen waren es nach der Machtübernahme 27 – mindestens 30 Versammlungen in 
kurzer Zeit stattfinden sollten. Die sächsischen Nationalsozialisten änderten allerdings mehrfach 
ihre Taktik bei diesen Propagandawellen: Bis 1937 fanden alle Termine in einem Gebiet am selben 
Tag statt, die Parteikreise waren nacheinander an der Reihe, sodass eine Kampagne bis zu vier 
Wochen dauerte. Danach schränkte sie den Zeitraum dieser Versammlungswellen deutlich ein. Die 
Termine fanden dann parallel in allen Parteikreisen statt.1183 
 Um die uneingeschränkte Aufmerksamkeit von Volks- und Parteigenossen nicht zu 
gefährden, sprach die Gaupropagandaleitung dann im Vorfeld und Nachgang solcher Kampagnen 
für ganz Sachsen Veranstaltungssperren aus. Die Einschränkungen nach Kriegsausbruch trafen auch 
die Versammlungswellen in Sachsen. Ihr Zeitrahmen wurde nun auf maximal eine Woche, seit 1943 
nur noch auf drei oder vier Tage beschränkt.1184 Hinzu kam, dass sich die Gaupropagandaämter 
verstärkt den Vorgaben und Terminen aus Berlin beugen mussten. Insbesondere nach der 
Proklamation des „Totalen Krieges“ bestimmte Goebbels Themen und Termine solcher 
Kampagnen.1185 
 
Öffentlichkeit und Kommunikation 
 
Bereits seit den frühen 1930er Jahren forcierten die Nationalsozialisten ihre „Heimbeschaffung“.1186 
Möglichst jeder Ortsgruppe sollten eigene Räumlichkeiten für die Parteiarbeit zur Verfügung 
stehen. Nach der Machtübernahme stieg die Zahl der NSDAP-Häuser in Sachsen rapide an. 
Natürlich veranstalteten die Parteigenossen dann ihre Zusammenkünfte nun ausschließlich in den 
eigenen Gebäuden. Mit diesem zunehmenden Rückzug aus Kneipen und Sälen fürchtete die 
Gaupropagandaleitung, dass die Bewegung an öffentlicher Präsenz verlieren könne. So erging im 
Sommer 1935 der Befehl, „bei der Abhaltung von Kundgebungen und Sitzungen […] der Gastwirte 
zu gedenken, bei denen wir in der Kampfzeit verkehrt haben“.1187 
 Der Rückzug in die Parteihäuser führte auch dazu, dass die Dekoration bei Versammlungen 
vernachlässigt wurde. Salzmann war wenig begeistert, dass sich die Ausschmückung der Räume auf 
ein Porträt Adolf Hitlers beschränkte. Wiederholt erinnerte er die Propagandisten an „die 
_________________________________________________ 
1183 Vgl. Führerblätter, Nr. 6 1937, Bl. 41. 
1184 Vgl. Mitteilungsblatt Gauring, Nr. 5 1943, S. 4. 
1185 Vgl. Mitteilungsblatt Gauring, Nr. 3 1943, S. 3. 
1186 Vgl. hier die Eröffnungen des „Adolf-Hitler-Hauses“ in Zwickau im Frühjahr 1932 und des „Gregor-Straßer-
Hauses“ in Dresden im September 1932. 
1187  Führerblätter, Nr. 6 1935, Bl. 7. 
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Notwendigkeit eines würdigen Rahmens durch Schmuck“.1188 Denn der Raum an sich erfüllte auch 
einen Zweck, er habe einer „feierlichen und weihevollen Pflege des Gedankenguts der 
nationalsozialistischen Weltanschauung“1189 zu dienen. Hierbei ging es nicht allein darum, Fahnen 
und Transparente anzubringen. Salzmanns Anspruch war höher: Er verlangte Säle, „die den Rahmen 
für eine künstlerisch gute Ausgestaltung jeder Veranstaltung der Bewegung bieten können“.1190 
 Nachdem Joseph Goebbels die NSDAP-Reichspropagandaleitung übernommen hatte, 
untersagte er Publikumsfragen auf allen Versammlungen der NS-Bewegung. Dieses Verbot blieb 
vorerst auch nach 1933 bestehen, führte jedoch zu Beschwerden von Parteigenossen, die durch 
Goebbels’ Beschluss eine mangelnde Nähe zur Bevölkerung beklagten: Für die Propagandisten vor 
Ort widersprach eine solch strikte Anordnung ihrem Auftrag der Menschenführung. Zudem führte 
diese Einschränkung zu einem fortschreitenden Desinteresse, ebenso wie die Besucherzahlen sank 
auch die Stimmung des Publikums auf den Versammlungen, wenn dessen Fragen unbeantwortet 
blieben.   
 Im November 1935 reagierte die sächsische Gaupropagandaleitung und erteilte den 
Versammlungsleitern die Erlaubnis, „nach dem jeweiligen Referat Fragen stellen zu lassen“.1191 
Salzmann wollte aber um jeden Preis das unliebsame Nachhaken des Publikums unterbinden und 
schränkte sein Plazet ein: Er gestattete ausschließlich Fragen und Diskussionen zum Fachgebiet des 
Redners. Die Vorsicht des sächsischen Gaupropagandaleiters ging am Ende sogar so weit, dass er 
anordnete, die Wortmeldungen aus dem Publikum während der Versammlungspause schriftlich 
einzureichen. Damit wollte Heinrich Salzmann die „unzuständigen Fragen von vornherein 
zurückzuweisen“.1192 
 
Organisation und Ziele der Aufmärsche nach 1933  
 
Neben der Rednerveranstaltung blieb auch der Aufmarsch nach 1933 eine maßgebliche 
Versammlungsform der NSDAP. Allerdings stellten sich auch bei dessen Organisation Probleme 
ein.1193 Abseits der Massenumzüge scheiterten selbst die kleinen Aufmärsche an der Passivität vieler 
Parteigenossen und an der Unerfahrenheit junger Propagandisten. Salzmann kritisierte diesen 
Missstand regelmäßig und startete im Jahr 1935 eine Kampagne zur „Wiederbelebung“ des 
_________________________________________________ 
1188 Redner-Informations-Dienst, Nr. 1 1936, Bl. 2. 
1189 Werner Klaus, Die Kultur des Versammlungsraumes. In: Wille und Weg , Nr. 6 1935, S. 192-194, hier S. 192. 
1190 Ebd., S. 194. 
1191 Führerblätter, Nr. 9 1935, Bl. 13. 
1192 Ebd. 
1193 Vgl. Walter Tießler, Neue Wege der Propaganda. In: Wille und Weg, Nr. 7 1934, S. 204-211, hier S. 204. 
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Aufmarsches.1194 Er mahnte zur sorgfältigen Vorbereitung, denn im Gegensatz zur Versammlung 
war die Öffentlichkeit beim Umzug fast unbegrenzt: Das Publikum musste nicht zur Partei 
kommen, sondern die Partei erreichte das Publikum.1195 
 Salzmanns Kritik richtete sich besonders an grundsätzliche Dinge bei der Organisation von 
Aufmärschen: Er machte sich zuvorderst Sorgen um das einheitliche Auftreten der Parteigenossen. 
Mehrmals befahl er den Marschteilnehmern das „Tragen des SA-Dienstanzuges“.1196 Beschnitten 
kaum drei Jahre zuvor noch wirtschaftliche und juristische Schranken das uniforme Auftreten, 
verhinderte 1935 Bequemlichkeit die optische Einheit der Parteigenossen. Die 
Gaupropagandaleitung mahnte auch die musikalische Begleitung der Umzüge, entweder durch eine 
Kapelle oder einen Chor, an.1197 Neben einer visuellen Uniformität der Parteigenossen ging es 
Salzmann unbedingt auch um die akustische. 
 Der Aufzug erfüllte für die sächsische Gaupropagandaleitung einen doppelten Zweck: Er 
war probates Mittel der Mobilisierung und zugleich Versicherung einer scheinbaren Omnipräsenz 
des Nationalsozialismus. Salzmann bestimmte im Oktober 1935, dass alle sächsischen Ortsgruppen 
monatlich einen Propagandamarsch anzusetzen hatten. Insbesondere in den schwach besiedelten 
Gebieten sollten diese Aufzüge durch alle umliegenden Dörfer und Kleinstädte führen.1198 
Wiederum griff der sächsische Gaupropagandaleiter bei dieser Entscheidung auf Erfahrungen der 
„Kampfzeit“ zurück. Die Nationalsozialisten interpretierten ihre damalige Propaganda als 










1194 Vgl. Heinrich Salzmann, Der Massenaufmarsch. In: ebd., Nr. 5 1935, S. 157-159, hier S. 157. 
1195 Ebd., S. 159. 
1196 Führerblätter, Nr. 7 1935, Bl. 9. 
1197 Vgl. ebd. 
1198 Vgl. ebd. 
1199 Vgl. Heinrich Salzmann, U.K.W. In: Wille und Weg, Nr. 3. 1936, S. 85-86, hier S. 85. Interessant sind hier auch 
Salzmanns Aussagen zum Organisationschaos im Vorfeld der Aufzüge zum 1. Mai der Jahre 1934 und 1935 in 
Dresden. Die Gaupropagandaleitung geriet in Konflikte mit der Dresdner Baudirektion über Straßenausbesserung 
auf der Marschroute, außerdem klagte Salzmann über Vandalismus bei der technischen Vorbereitung der Aufzüge, 
vgl. ebd., S. 85-86. 
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2.1.2 Versammlungspraxis in Sachsen 1933-1945  
 
Bürokratisierung der sächsischen Versammlungspropaganda 
 
An Bedeutung und Charakter der Versammlungspropaganda änderte sich auch nach der 
Machtübertragung an die NSDAP im Frühjahr 1933 nichts.1200  Zusammenkünfte blieben weiterhin 
wichtigstes Instrument der Propaganda, ebenso bestand die Unterscheidung zwischen öffentlicher 
und nichtöffentlicher Versammlung weiterhin. Mit dem rapiden Anstieg der Veranstaltungszahlen 
kehrte allerdings auch das Organisationschaos in diesen Bereich der Propaganda zurück. Daraufhin 
erließ Reichspropagandaleiter Joseph Goebbels Ende des Jahres 1934 den Befehl, dass alle 
Versammlungen der NSDAP sowie ihrer Gliederungen „der Genehmigung des zuständigen 
Hoheitsträgers, […] im Einvernehmen mit dem jeweiligen Propagandaleiter“1201 bedurften. Über 
die Relevanz dieser Versammlungen entschied auch der zuständige Parteiführer.1202 
 Die sächsische Gauleitung erweiterte diese Kompetenzordnung zu einem bürokratischen 
Dienstweg der Versammlungsorganisation: Heinrich Salzmann bestimmte im Juni 1935 
verbindliche Fristen für einzelne Planungsschritte. Damit wollte er eine geordnete Terminauswahl 
und Rednervermittlung innerhalb der regionalen Parteihierarchie sicherstellen. Es begann bei den 
Ortsgruppen, die ihren Veranstaltungsplan und mögliche Referentenanfragen bei der Kreisleitung 
einreichten. Diese traf dann eine Vorentscheidung und hielt Rücksprache mit den Gemeinden. 
Anschließend legte sie die gesammelten Rednerwünsche der Gaupropagandaleitung vor.  
_________________________________________________ 
1200  Vgl. Rundschreiben NSDAP-Gaupropagandaleitung Sachsen vom 20.6.1933 (BArch, NS 18  
   Reichspropagandaleiter der NSDAP, 1162 Einzelne Gaue – Sachsen, Bl. 125) sowie Sächsischer    
    Landespressedienst vom 17.1.1935, S. 4. 
1201 Führerblätter, Nr. 4 1935, Bl. 7.  
1202 Das hieß: wenn eine Veranstaltung lediglich für eine Gemeinde von Bedeutung war, musste der Ortsgruppenleiter 
entscheiden. Handelte es sich um ein größeres Einzugsgebiet, war die Zustimmung des Kreisleiters erforderlich. Bei 
regional bedeutsamen Veranstaltungen hatten Gauleiter und Gaupropagandaleiter zu entscheiden Vgl. ebd.  
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 Das nebenstehende Schema1203 
illustriert die von Salzmann 
bestimmten Fristen. Mehr als zwei 
Jahre nach der Machtübernahme 
beschlossen die Nationalsozialisten 
ein verbindliches Organisationsmuster 
ihrer Versammlungen. Diese 
Richtlinien und Anordnungen 
gliederten sich in eine lange Reihe 
Versuche der NSDAP ein, ihre 
Propaganda in den untergeordneten 
Parteihierarchien bürokratisch zu 
erfassen. Mit diesem Erlass fügte sich 
ihre Organisation nun in das Schema 
von Befehl und Kontrolle ein. 
 Scheiterte die Etablierung 
eines verbindlichen und einheitlichen 
Ablaufplanes bisher an den 
unterschiedlichen Organisations-
graden der Ortsgruppen, schien dieses 
Manko nach 1933 behoben. Wobei 
sich in Sachsen in den folgenden 
Jahren die Beschwerden häuften, „daß 
von allen möglichen Dienststellen 
Kundgebungen veranstaltet werden, 
ohne daß das zuständige 
Gaupropaganda-Amt […] überhaupt 
benachrichtigt […] wird“.1204 
Goebbels und Salzmann mahnten die sächsischen Propagandisten, sich an den Organisationsplan 
vom Juni 1935 zu halten. Dieser „Kontrollverlust“ in der Region zeigt aber auch Grenzen der 
uniformen nationalsozialistischen Propaganda auf.1205 
_________________________________________________ 
1203 Vgl. ebd., Bl. 7-8.  
1204 Ebd., Nr. 6 1937, Bl. 41.  
1205 Daher ist es kaum verwunderlich, dass mit dem Reichsring für nationalsozialistische Propaganda und 
Zeitplan Versammlungsorganisation  
- Anforderungsplan der Ortsgruppen für den kommenden Monat
  an Kreispropagandaleitung  
         1. Termine der Versammlungen 
         2. Redner-Anfragen 
         3. Termine sämtlicher Parteigliederungen 
→ bis zum 12. eines Monats: 
- Redner-Anforderungen der Kreispropagandaleitung an       
  Gaupropagandaleitung 
→ bis zum 16. eines Monats: 
- Rednerzuteilung Gaupropagandaleitung an    
  Kreispropagandaleitungen – Weitergabe an Ortsgruppen 
→ bis zum 27. eines Monats: 
– endgültiger Terminplan der Ortsgruppen für kommenden 
   Monat an Kreispropagandaleitung – hierin sämtliche   
   Versammlungen (intern, öffentlich, Gliederungen) 
- Tätigkeitsbericht der Ortsgruppen vom vergangenen Monat an 
   Kreispropagandaleitung 
→ am 1. des folgenden Monats: 
 
- Monatsbericht der Kreisleitung an die Gaupropagandaleitung 
          1. Gesamtveranstaltungsplan des Kreises für laufenden   
              Monat 
          2. Tätigkeitsbericht des Kreises vom vergangenen Monat 
          3. Stimmungsbericht vom vergangenen Monat





Versammlungswellen in Sachsen 
  
Schon vor 1933 bemühten sich die sächsischen NSDAP-Propagandisten wiederholt, sogenannte 
„Versammlungswellen“ in ihrem Gau zu organisieren. Diese Vorhaben scheiterten vor allem an den 
dünnen Strukturen des Parteiapparates. Die statistische Auswertung nationalsozialistischer 
Zusammenkünfte im vorangegangenen Kapitel hat deutlich gemacht, dass es die sächsischen 
Nationalsozialisten nicht schafften, ihre Versammlungstätigkeit über einen Zeitraum von mehreren 
Monaten effektiv zu steigern. Nach der Machtübernahme fielen fast alle Hemmnisse – wie zum 
Beispiel gesetzliche Einschränkungen oder politische Gegner vor Ort – weg. Einer massiven 
Versammlungsaktivität stand nun eigentlich nichts mehr im Weg. 
 Die Gaupropagandaleitung wusste aber, dass damit nicht alle Defizite sofort verschwunden 
waren. Daher beschränkte sie die Versammlungswellen in Sachsen vorerst auf jeweils einen 
Parteikreis. Hier organisierten die Propagandisten an einem bestimmten Tag bis zu 70 
Veranstaltungen zu einem – von der Gauleitung – vorgegebenen Thema, danach folgten 
Tageskampagnen in den anderen Parteikreisen.1206 An dieser eher großzügigen Planung änderte sich 
dagegen lange Zeit nichts. Auf das gesamte Gebiet des Gaues bezogen dauerte eine solche Aktion 
folglich bis zu einen Monat. Erst im Jahr 1937 sah Heinrich Salzmann die Parteiorganisation in der 
Lage, die Gesamtdauer einer solchen sachsenweiten Kampagne auf wenige Tage 
einzuschränken.1207  
 Allein die Zahlen vom März 1937 scheinen dem Gaupropagandaleiter Recht zu geben: 
Insgesamt organisierte die sächsische NSDAP im Verlauf dieser Kampagne 945 Veranstaltungen, 
auf denen über 500 verschiedene Redner sprachen. Um die uneingeschränkte Aufmerksamkeit der 
Bevölkerung für diese Versammlungen zu erreichen, erließ Salzmann eine allgemeine Sperre für 
andere Veranstaltungen im gesamten Monat. Zudem kamen in jedem Parteikreis 20.000 Flugblätter 
und 10.000 Plakate zur Verteilung.1208 Trotz dieser Anstrengungen war die Gaupropagandaleitung 
nicht zufrieden mit dem Resultat der Versammlungswelle. Salzmann kritisierte vor allem das 
Desinteresse der Bevölkerung in den Großstädten. 
 Ihm blieb allerdings kaum ein halbes Jahr, ein Mittel gegen dieses Manko zu finden. Als 
ersten Schritt entschied er eine weitere zeitliche Verdichtung der Kampagne. Die 
Versammlungswelle im Oktober 1937 sollte lediglich zehn Tage dauern. Seiner nächsten Forderung 
                                                                                                                                                                  
Volksaufklärung – und seinen regionalen Abteilungen – ein weiterer Versuch zur besseren Koordinierung der 
Aktionen aller Verbände und Gliederungsteile gestartet wurde. 
1206 Vgl. Führerblätter, Nr. 6 1937, Bl. 41. 
1207 Solche Propagandakationen fanden seit 1937 zweimal pro Jahr statt, vgl. ebd.  
1208 Vgl. ebd., Bl. 42.  
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nach einer Erhöhung der Versammlungszahl kamen die Propagandisten mit insgesamt 1250 
Veranstaltungen vor Ort auch nach. Mit dem dritten Schritt trat Salzmann sogar ein Stück seiner 
zentralen Macht an die Ortsgruppen ab, denn er gab keine konkreten Themen für die 
Versammlungswelle vor, sondern beschränkte sich auf den Hinweis:  „Die Volksgenossen aufklären 
und erneut zur restlosen Mitarbeit am Aufbau des Dritten Reiches auffordern!“1209  
 Der gewünschte Erfolg blieb aber auch im Herbst 1937 aus und Salzmann kehrte daher auf 
eine zentrale Themenvorgabe zurück. Mit dem Titel der folgenden Kampagne „Völkerfrieden oder 
Juden-Diktatur?“1210 gab die sächsische Gaupropagandaleitung auch die inhaltliche Zurückhaltung 
auf und zielte direkt auf eine Verstärkung der antisemitischen Ressentiments unter der Bevölkerung. 
Zum Auftakt sprachen am 4. März 1938 Martin Mutschmann und Julius Streicher.1211 Die 
Propagandisten wollten mit diesem Kernthema der NS-Ideologie Partei- und Volksgenossen 
gleichermaßen mobilisieren.1212 Allerdings raubten die Ereignisse in Österreich vom März 1938 die 
Aufmerksamkeit der sächsischen Bevölkerung.  
 Außenpolitische Ereignisse und der nationalsozialistische Führerkult behinderten sodann die 
nächsten Versammlungsaktionen der sächsischen NSDAP erheblich. Seit Sommer 1938 bestimmte 
die „Sudeten-Krise“ Inhalt und Themen der nationalsozialistischen Propaganda. Aufgrund der 
Grenzlage Sachsens zur Tschechoslowakei galt den „hussitischen Brandstiftern Benesch’s“1213 die 
vornehmliche Aufmerksamkeit der Parteigenossen. Hinzu kam, dass im Frühjahr 1939 sowohl 
Martin Mutschmann als auch Adolf Hitler runde Geburtstage feierten, die dementsprechend von der 
Propaganda begleitet wurden. Die Gründe für das Ausbleiben einer solchen propagandistischen 
Großaktion im Spätsommer und Herbst 1939 liegen auf der Hand. 
 
Versammlungswellen während des Krieges 
 
Die Nationalsozialisten hielten nach Ausbruch des Krieges trotzdem und sogar erfolgreich an ihren 
Versammlungswellen fest: Im September 1940 organisierte die Gaupropagandaleitung eine 
dreiwöchige Aktion, bei der Heinrich Salzmann wieder auf eine Themenvorgabe verzichtete, aber 
die Beteiligung sämtlicher Gliederungen und Organisationen anordnete.1214 Es ging ihm ein Jahr 
nach Kriegsausbruch und den Erfolgen der Wehrmacht um die Mobilisierung der Bevölkerung, die 
„sich von Zeit zu Zeit wieder ausrichten und aufklären lassen sollte über wichtige Probleme der 
_________________________________________________ 
1209 NS-Gaudienst vom 19.7.1937, S. 2.  
1210 Die Kampagne wird im Kapitel IV. 2.4.1.1 näher vorgestellt und diskutiert.  
1211 Vgl. NS-Gaudienst. vom 4.3.1938, S. 2-4.  
1212 Vgl. ebd. vom 7.3.1938, S. 11-15.  
1213 Ebd. vom 19.9.1938, S. 2.  
1214 Vgl. Mitteilungsblatt Gauring, Nr. 1 1940, S. 5.  
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Gegenwart und der Zukunft“.1215 Neben der ideologischen Komponente sah besonders Mutschmann 
in dieser Versammlungswelle eine Machtdemonstration der sächsischen NSDAP im zweiten 
Kriegsjahr: Es fanden in vier Wochen knapp 1000 Versammlungen statt. 
 Den Propagandisten in Sachsen gelang es, ihre Versammlungswellen bis zum März 1944 
halbjährlich zu veranstalten. Im Frühjahr 1941 startete Salzmann die Großaktion unter dem Motto 
„Die Front spricht zur Heimat“. Hier berichteten ausschließlich sächsische Redner, die „den 
braunen Rock mit dem grauen Rock des Soldaten“1216 getauscht hatten, über ihre Erlebnisse von der 
Front. Der Gaupropagandaleiter spekulierte auf einen doppelten Erfolg: Auf der einen Seite sollten 
die Soldaten sich der uneingeschränkten Aufmerksamkeit und Unterstützung der Volksgenossen 
sicher sein. Auf der anderen Seite hoffte Salzmann, dass der „Frontgeist“ auch in der Heimat zu 
noch größeren Anstrengungen führen würde. 
 Zwei Jahre später konnten die sächsischen Propagandisten keine siegreichen Soldaten mehr 
als Redner für ihre Kampagnen einsetzen. Die Versammlungswelle vom Januar 1943 sollte 
stattdessen ein „stolzes Bekenntnis unserer Bevölkerung zum Lebenskampf der Nation“1217 sein. 
Die Länge der Kampagne – vom 21. bis zum 24. Januar – litt allerdings schon unter den personellen 
und materiellen Engpässen des vierten Kriegsjahres. Der Gaupropagandaleiter wies darauf hin, dass 
„im totalen Krieg nur dasjenige Volk in der Lage ist, sich zu behaupten, das willensmäßig eine 
Einheit darstellt“.1218 Die Bevölkerung musste mit der Parole „Glauben, kämpfen, siegen!“1219 von 
großen Entbehrungen, hartem Einsatz und höchstem Vertrauen zu Adolf Hitler begeistert 
werden.1220  
 Die beiden letzten Versammlungswellen im Herbst 1943 und März 1944 standen unter dem 
Thema „Der Sieg wird unser sein!“ beziehungsweise „Unsere Waffen siegen doch!“ und sollten die 
Bevölkerung auf den Endsieg Deutschlands einschwören. Die Veranstaltungen konzentrierten sich 
auf das „militärische und [...] an allen Fronten täglich sich zeigende deutsche Heldentum“. Die 
Gaupropagandaleitung verlangte im November 1943, dass die NSDAP der Bevölkerung in allen 
Lebenslagen wichtiges Vorbild zu sein habe. Sie gab die Parolen „Schlecht ist alles, was dem Siege 
schadet! Gut ist alles, was dem Siege dient!“1221 und „Jeder Nationalsozialist ist ein unermüdlicher 
_________________________________________________ 
1215 NS-Gaudienst vom 2.9.1940, S. 1.  
1216 Ebd., vom 15.3.1941, S. 1.  
1217 Mitteilungsblatt Gauring, Nr. 5 1943, S. 4.  
1218 Ebd. 
1219 Ebd.  
1220 Interessant ist hier, dass, noch bevor Goebbels drei Wochen später den „Totalen Krieg“ verkündete, dieser Terminus 
bereits als Argumentationshilfe für die sächsischen Propagandisten in Gebrauch war. Die weiteren Recherchen 
werden zeigen, dass dieser Begriff sogar noch viel früher sowohl Attribut als auch Handlungsanweisung für die 
Bevölkerung war.  
1221 Mitteilungsblatt Gauring, Nr. 3 1943, S. 4. 
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Propagandist unseres fanatischen Glaubens an den Sieg!“1222 als Handlungsmaxime aus. 
 Im März 1944 postulierten die Propagandisten wiederum den sicheren Sieg der Wehrmacht. 
An dieser Aktion beteiligte sich nun auch Martin Mutschmann intensiv als Redner. Appellierten die 
Referenten bisher auf den recht diffusen Begriff einer Schicksalsgemeinschaft, ging es nun um die 
unbedingte Arbeitsleistung der Bevölkerung.1223 So versprach der sächsische Gauleiter, „in der 
Hand unserer kampferprobten Soldaten siegen unsere Waffen doch!“.1224 Die Redner sollten das 
Publikum außerdem von einem Kampf in der Heimat „bis zum letzten Atemzuge“ begeistern.1225 
Weitere Informationen – zum Beispiel statistische Daten – konnten zu dieser Versammlungswelle 























1222 Ebd.; vgl. auch NS-Gaudienst vom 13.10.1943, S. 1.  
1223 Der Gau Sachsen entwickelte sich seit 1943 verstärkt zur „Rüstungskammer“ Deutschlands. Viele Betriebe und 
Fabriken hatten ihre Produktion aus den akut von Luftangriffen bedrohten Gebieten des Deutschen Reiches nach 
Sachsen verlegt, die zu diesem Zeitpunkt noch keinem permanenten Bombardement ausgesetzt waren.  
1224 NS-Gaudienst vom 4.3.1944, S. 1.  
1225 Ebd. vom 17.3.1944, S. 1.  
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Genau wie Versammlungen blieben auch Aufmärsche nach 1933 wichtiges Propagandamittel der 
NSDAP. Für die Partei garantierten solche Veranstaltungen Präsenz in der Öffentlichkeit, 
gleichzeitig waren sie ein probates Mittel zur Mobilisierung von Anhängerschaft und 
Bevölkerung.1226 So gehörten Aufmärsche weiterhin zu den obligatorischen Terminen der NSDAP-
Verbände, wobei sich nach der Machtübernahme die Teilnehmerzahlen in Sachsen im 
überschaubaren Rahmen hielten. Der Massenaufzug mit endlosen Kolonnen SA-Männer blieb hier 
die Ausnahme. Einzig anlässlich der jährlich stattfindenden Gauappelle zogen zehntausende 
Parteigenossen durch die Straßen einer sächsischen Stadt. Darauf soll im folgenden Abschnitt näher 
eingegangen werden. 
 
Gauappelle in den sächsischen Großstädten 
 
Im Juli 1933 fand der erste sächsische Gautag im „Dritten Reich“ unter Beteiligung Adolf Hitlers in 
Leipzig statt. Der Ort war nicht zufällig ausgewählt, den NS-Propagandisten ging es darum, die 
Stärke ihrer Bewegung in der „roten Hochburg“ Deutschlands zu demonstrieren. Diese 
Inszenierung war ihnen noch im Herbst 1931 untersagt worden. Zwei Jahre später sollte es ein 
zentrales Massenerlebnis für Beteiligte und Zuschauer – ganz im Sinne des Reichsparteitages von 
Nürnberg – werden. So beschränkten die Propagandisten den Gautag in Leipzig auch nicht auf 
Umzüge und Appelle: Der Bevölkerung wurde ein breites Unterhaltungsangebot, vom Feuerwerk 
über Sportwettkämpfe bis hin zu Kulturveranstaltungen geboten.1227 
 In den beiden folgenden Jahren fand jeweils ein NS-Gauappell in Dresden und Chemnitz 
statt. Die bereits angesprochene Propagandamüdigkeit unter den Volks- und Parteigenossen erfasste 
aber auch diese zentrale Kundgebung. Heinrich Salzmann sah besonders in der rapide sinkenden 
internen Breitenwirkung der Gautage eine Bedrohung für den Zusammenhalt der sächsischen 
NSDAP. Mehr oder weniger überstürzt entschied daher die NS-Propagandaleitung im Frühjahr 
1936, die Appelle in den fünf großen Städten des Freistaates gleichzeitig – im Rahmen der 
traditionellen Feierlichkeiten zur Sommersonnenwende – zu veranstalten.  
 So überstürzt, wie die Entscheidung fiel, liest sich auch ihre offizielle Begründung: Die 
_________________________________________________ 
1226  Vgl. Führerblätter, Nr. 7 1935, Bl. 9. 
1227  Vgl. Reichel, Faszination und Gewalt, S. 116.  
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Gaupropagandaleitung rechtfertigte ihren Beschluss mit der logistischen Unmöglichkeit, alle 
sächsischen Parteigenossen an einem Ort zusammenzubringen.1228 Hinzu kam, dass möglichst viele 
Menschen den Eindruck einer großen Parteiveranstaltung“1229 bekommen sollten. Der primäre 
Grund für diese Dezentralisierung – die mangelnde Motivation der Mitgliedschaft – findet in dem 
Vermerk keine Erwähnung. Die Propagandisten beschränkten auch das offizielle Programm 
erheblich: Arbeitstagungen entfielen nun komplett. Salzmann wollte die NSDAP als transparente 
Bewegung und nicht als Klientelgruppe mit Hinterzimmerbesprechungen präsentieren. 
  
Gauaufmärsche in der Provinz 
 
Obwohl die erhofften positiven Effekte auch bei den Gauappellen 1936 nicht erzielt wurden, gaben 
die sächsischen Propagandisten den Gedanken dezentraler Veranstaltungen nicht auf. Ein Jahr 
später setzte eine regelrechte Regionalisierung der Gauaufmärsche ein. Fünf Kleinstädte erhielten 
nun den Zuschlag als Austragungsort. Allerdings fanden die Treffen nicht am selben Tag, sondern 
innerhalb einer sogenannten „Gauwoche“ statt. Diese begann am 6. Juni 1937 in Grimma und 
endete am 12. Juni in Kamenz. Im Sinne des von ihm forcierten „Traditionsgedankens“ setzte 
Martin Mutschmann auch eine enge Beteiligung des „Heimatwerkes Sachsen“ bei den 
Veranstaltungen durch.1230  
Mit der Entscheidung für die Regionalisierung in Kleinstädten versuchte die Gaupropagandaleitung, 
dem sinkenden Interesse der Parteigenossen an dem Großereignis entgegenzuwirken. Ein Großteil 
der Mitglieder schreckte besonders vor den hohen Anfahrts- und Teilnahmekosten zu einem 
zentralen Gauappell zurück. Im Sommer 1937 betrug der finanzielle Aufwand – begründet in den 
kürzeren Reiserouten – lediglich 1,50 Reichsmark pro Parteigenossen. Neben erhöhter Teilnahme 
durch kurze Fahrtwege erhoffte sich Salzmann auch eine verstärkte Mobilisierung der Mitglieder 
vor Ort. Er kalkulierte auf ein verstärktes Engagement in den Städten für dieses scheinbar einmalige 
Ereignis.  
Die Gemeinden stellte ein solcher Ansturm von Menschen zunächst vor eine logistische 
Herausforderung. Genau diesen Gedanken instrumentalisierten die sächsischen Propagandisten für 
die „Gauwoche“ 1937. Sie warben damit, dass neben den 120.000 Parteimitgliedern auch „der letzte 
sächsische Volksgenosse diesen Ehrentag der Bewegung“1231 in seiner direkten Nachbarschaft 
besuchen könne. Im Sinne einer absoluten Pflichterfüllung des gesamten Volkes strich die 
_________________________________________________ 
1228 Vgl. s. n., Sächsisches Gautreffen in neuer Gestalt. In: Der Freiheitskampf vom 14.6.1936.  
1229 Führerblätter, Nr. 2 1936, Bl. 29.  
1230 Vgl. Schaarschmidt, Regionalkultur, S. 208.  
1231 NS-Gaudienst vom 4.6.1937, S. 3.  
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Propaganda besonders die organisatorischen Superlative heraus: die Vorbereitung der 
Aufmarschplätze durch die Ortsgruppen, die Verpflegung der Teilnehmer durch die Wehrmacht und 
die Koordination der Anreise in Sonderzügen durch die Reichsbahndirektionen.1232  
 Die Teilnehmerzahlen bewegten sich in den Austragungsstädten zwischen 20.000 in Grimma 
und 30.000 in Limbach.1233 Damit reanimierte die NSDAP ihre Idee der Okkupation einer ganzen 
Stadt aus der „Kampfzeit“.1234 In den Metropolen nahmen solche Umzüge nur wenige Menschen 
wahr, in den Kleinstädten konnte sich dagegen kaum ein Volksgenosse dieser optischen und 
akustischen „Invasion“ durch die NSDAP entziehen. Nach 1933 kam der „Druck zum Bekenntnis“ 
durch Dekoration oder Beflaggung der Fenster hinzu. Die allgegenwärtige Präsenz der Symbole des 
NS sollte durch den Auftritt Martin Mutschmanns – er sprach auf allen sechs Gauappellen – 
vollendet werden. Den Propagandisten ging es darum, eine scheinbare Omnipräsenz des „Sachsen-
Führers“ im gesamten Gau zu inszenieren.1235  
 
Der Gautag in Leipzig 1938 
 
Der Erfolg des Konzeptes von dezentralen Veranstaltungen war für die sächsische Parteispitze 
scheinbar doch nicht überzeugend. Erhard Kadatz, sächsischer NSDAP-Gauorganisationsleiter, ließ 
kaum eine Gelegenheit für Kritik an dieser Idee aus: Er bemängelte an den Umzügen in der Provinz 
vor allem, dass hierbei niemals „die Größe, die Geschlossenheit und die Wucht, die ein solcher 
Aufmarsch hat und auch haben soll, zum Ausdruck“1236 gekommen sei. Am Jahresende 1937 gab 
Salzmann dieser Kritik nach und bestimmte wieder Leipzig als alleinigen Austragungsort des 
nächsten Gautages. Ob dabei die Ernennung Walter Dönickes – ein „Alter Kämpfer“ der NSDAP in 
Leipzig – zum Oberbürgermeister im Herbst 1937 eine Rolle spielte, kann nur vermutet werden.1237 
 In der offiziellen Begründung für den Entschluss wurde dagegen auf die hervorragende 
Infrastruktur der Metropole hingewiesen. Zudem bot sich das Gebiet an der Frankfurter Straße als 
Aufmarschgelände an. Das Völkerschlachtdenkmal als „ein nationales und militärisches Symbol 
ersten Ranges“1238 diente als ideologische Rechtfertigung für den Standort Leipzig. Damit war auch 
_________________________________________________ 
1232 Vgl. ebd., S. 6.  
1233 Vgl. ebd. vom 6.6.1937, S. 2-7.  
1234 Die sächsischen Nationalsozialisten drangen seit den späten 1920er Jahren verstärkt in ländliche Gebiete des 
Freistaates vor. Insbesondere an den Wochenenden erschienen ganze SA-Trupps beinahe überfallartig in 
Kleinstädten und Dörfern, zogen durch die Straßen und hielten auf zentralen Plätzen Kundgebungen. 
1235 Vgl. NS-Gaudienst vom 6.6.1937, S. 7. 
1236 Ebd., vom 12.3.1938, S 3.  
1237 Nach dem Rücktritt Goerdelers übernahm erstmals ein NSDAP-Mitglied dieses Amt in der ehemals „roten 
Hochburg“, vgl. Giesel, nationalsozialistische Oberbürgermeister, S. 172 und 190 f.  
1238 Dornheim, Emotionalisierung, S. 290.  
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das Leitmotiv für den Gauappell 1938 – die Propagandisten folgten damit Alfred Rosenbergs 
Aufruf, wichtige Orte und Daten der Geschichte als heilig zu verehren – gefunden: Das 125. 
Jubiläum der Völkerschlacht und der 15. Todestag Albert Leo Schlageters, des „letzten Gefallenen 
des Weltkrieges und der erste Tote der Bewegung“.1239 
Trotz dieser scheinbar guten Ausgangslage stellten sich bald zahlreiche Probleme bei der 
Organisation des Gautages ein. Einiges Chaos gab es bereits um das endgültige Datum der 
Veranstaltung. Erich Kadatz verkündete das Wochenende am 28. und 29. Mai 1938 als Termin. 
Dagegen intervenierte Martin Mutschmann und bestimmte die Vorverlegung um eine Woche: Am 
22. Mai fand die letzte Vorstellung der Wagner-Festspiele in Leipzig statt und er wollte versuchen, 
„für diese Aufführung und den Gauparteitag den Führer zu gewinnen“.1240 Er konnte Hitler nicht 
von einer Teilnahme überzeugen. Dem Gauleiter blieb am Ende nur übrig, ein Telegramm mit 
Grüßen „aller treuer Sachsen“1241 zum Obersalzberg zu schicken.1242  
 Ein weiteres Hindernis waren Kadatz’ Ideen zur Gestaltung des Gautages. Zweifelsohne 
blieben die Dimensionen des Reichsparteitages in Nürnberg Vorbild für seine Gedanken. 
Grundsätzlich wollte Kadatz die Veranstaltung auf die gesamte Innenstadt ausweiten und am 
Völkerschlachtdenkmal – als zentralen Ort der Riesenkundgebung – einen Lichtdom illuminieren 
lassen.1243 Neben den organisatorischen Grenzen bei der Realisierung seiner Vorhaben überstiegen 
seine Ideen auch die finanziellen Möglichkeiten der sächsischen NSDAP erheblich. So verlangte er 
von der Leipziger Stadtverwaltung umfangreiche finanzielle Beteiligungen am Gautag.1244 Trotz 
dieser Unterstützung seitens der Kommune reichten die Mittel nicht für seine Vorhaben.  
Dennoch war das Ziel klar definiert: Die sächsischen Propagandisten wollten mit dem Aufmarsch in 
Leipzig alle bisher bekannten Superlative überbieten. Dabei sollten die Rekorde schon mit den 
Teilnehmerzahlen gebrochen werden. Nicht ohne Grund wurde der HJ-Gebietsaufmarsch von 
Dresden in die Pleiße-Stadt verlegt. Anfangs rechneten die Organisatoren noch mit knapp einer 
Viertelmillion Parteigenossen1245, die HJ kündigte knapp 35.000 Personen an.1246 Aber die 
Anmeldungen blieben im Frühjahr 1938 hinter den Erwartungen zurück und selbst die Propaganda 
_________________________________________________ 
1239 NS-Gaudienst vom 27.1.1938, S. 1.  
1240 Telefonat-Protokoll vom 28.1.938 (StAL, 1.2.2.40 Verkehrsamt/Altsignatur: 27,22, Aktentitel: Gauparteitage der 
NSDAP in Leipzig, Bl. 77). 
1241 NS-Gaudienst vom 21.5.1938, S. 13.  
1242 Außerdem bestimmte Mutschmann, dass der HJ-Gebietsaufmarsch in den Appell integriert wurde. 
1243 Gesprächsprotokoll vom 21.1.1938 (StAL, 1.2.2.40 Verkehrsamt/Altsignatur: 27,20, Aktentitel: Gauparteitage der 
NSDAP in Leipzig, Bl. 76).  
1244 Telefonat-Protokoll vom 28.1.1938 (ebd., Bl. 77).  
1245 Vgl. NS-Gaudienst vom 21.2.1938, S. 6.  
1246 Protokoll vom 29.4.1938 (StAL, 1.2.2.40 Verkehrsamt/Altsignatur: 27,20, Aktentitel: Gauparteitage der NSDAP in 
Leipzig, Bl. 82).  
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meldete im März „nur“ noch 160.000 Teilnehmer.1247 Trotz dieser Schrumpfung wurde der Appell 
in Leipzig zur größten nationalsozialistischen Kundgebung in Sachsen bisher. 
 Die Route des Aufmarsches erstreckte sich über weite Teile des Westens, Südens und des 
Zentrums von Leipzig.1248 Im gesamten Stadtgebiet fanden 15 Kongresse der NSDAP-
Parteiverbände statt. 1249  Die Bevölkerung sollte mit einer umfassenden Vorfeldberichterstattung1250 
sowie weitgehender Beteiligung bei der Vorbereitung des Treffens vom Gauappell begeistert 
werden.1251 Neben dieser organisatorischen Integration lockten die Propagandisten mit 
unterhaltenden Angeboten zur Teilnahme am Gautag. Neben den üblichen Wettkämpfen und 
Platzkonzerten bot die Organisation „Kraft durch Freude“ (KdF) ein breites Repertoire an 
Schauspielvorstellungen, Akrobatik und Varieténummern.1252 
 Die sächsischen Propagandisten bemühten sich mit ihrem Gauappell 1938, die Vorbilder von 
Berlin und Nürnberg bestmöglich zu imitieren. Die Menschen sollten diese Veranstaltung als den 
unbestreitbaren Höhepunkt des Jahres kennenlernen und daran partizipieren. Ziel war es, mit 
Superlativen – Zahl der Teilnehmer, Länge der Marschroute, Rahmenprogramm – einen maximalen 
Mobilisierungs- und Begeisterungsgrad zu erreichen. Die Stadt Leipzig bot den Propagandisten – 
neben den typischen räumlichen Möglichkeiten einer Metropole – das ideale Konglomerat aus 










1247 Vgl. NS-Gaudienst vom 22.5.1938, S. 8.  
1248 Vgl. s. n, Gauaufmarsch 1938, S. 33.  
1249 Vgl. ebd.  
1250 Vgl. beispielsweise NS-Gaudienst vom 16.1./27.1./21.2./12.3.1938. 
1251 Vgl. Protokoll vom 21.1.1938 (StAL, 1.2.2.40 Verkehrsamt/Altsignatur: 27,20, Aktentitel: Gauparteitage der 
NSDAP in Leipzig, Bl. 76).  








Parallel zum Bedeutungserhalt der Versammlungen blieb ebenso die Rede nach 1933 wichtigstes 
Mittel der nationalsozialistischen Propaganda. Auch und besonders weil mit der Beseitigung des 
demokratischen Systems die Möglichkeit der öffentlichen Gegenrede verschwand, trugen die 
Propagandareden der Parteigenossen und nationalsozialistischen Staatsmänner zur Formierung des 
allgemeinen Sprachgebrauchs im „Dritten Reich“ bei.1253 Im Folgenden soll es daher genau um 
diese mündlichen Beiträge als bedeutsame Propagandaform gehen. Wie und in welcher Form wurde 
die „Rede“ in Sachsen organisiert und kontrolliert, welches waren außerdem die inhaltlich-
linguistischen Merkmale? 
 
Organisation des Rednerwesens   
 
Nach der „Machtergreifung“ vertrauten die Nationalsozialisten bei der Organisation ihrer 
Rednerpropaganda vorerst weiter auf die Richtlinien aus der „Kampfzeit“: Die NSDAP 
kategorisierte ihre Referenten nach Reichs-, Gau- und Kreisebene. Goebbels gelang es zudem 1932, 
die Vertragshonorare der Redner, deren Ausbildung in den Fernkursen Fritz Reinhardts erfolgte, 
verbindlich festzulegen. Die Reichspropagandaleitung teilte Referenten zudem ab 1935 in 
„politische Redner“ und „Fachredner“ ein.1254 Die Gruppe der Erstgenannten übernahm die 
Propaganda zur Ideologie und zum Programm der NSDAP, Fachredner begrenzten ihren 
Kompetenzbereich auf bestimmte wirtschaftliche, gesellschaftliche oder kulturelle Aspekte.1255  
 Erst im Jahr 1936 folgte eine umfassende Neuorganisation des nationalsozialistischen 
Rednerwesens. Heinrich Salzmann nutzte diese Gelegenheit, um eigene Ideen für seinen  NS-Gau 
umzusetzen. Zunächst bestimmte er, dass zukünftig in Sachsen eigene Ausbildungskurse für 
Referenten angeboten wurden. Außerdem verpflichtete er die Kreisleitungen zur Einrichtung von 
sogenannten „Redner-Ringen“, in denen sich die Parteigenossen wöchentlich „zum gegenseitigen 
_________________________________________________ 
1253  Vgl. unter anderem Klemperer, LTI; Sternberger/Storz/Süßkind, Wörterbuch des Unmenschen; Maas, Sprache im 
Nationalsozialismus; Schlosser, Sprache unterm Hakenkreuz. 
1254 Die Idee der thematischen Spezialisierung wurde bereits ansatzweise in der ersten offiziellen NSDAP-Rednerliste 
von Ende 1929 deutlich. 
1255 Vgl. Hugo Ringler, Neuordnung des Fachrednerwesens. In: Wille und Weg., Nr. 6 1935, S. 188-191, hier 189, vgl. 
auch Scanlan, Speaker System II, S. 135.  
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Gedankenaustausch“1256 treffen sollten. Dennoch gelang es Salzmann dadurch nicht, den akuten 
Mangel an gaueigenen Rednern – es waren 8341257 – zu beenden. Der Gau benötigte dringend 
Nachwuchs an Referenten.  
 Aber trotz des großen Bedarfes blieben die Hürden für potenziellen Nachwuchs hoch: Erst 
nach einer umfassenden Ausbildung im Hauptschulungsamt der NSDAP sowie einem Entscheid 
über die „politische Eignung“ erteilte die Gaupropagandaleitung einem Parteigenossen die Zusage 
zum Kursbesuch. Diese umfangreichen Zugangsvoraussetzungen verzögerten nicht nur den 
Ausbildungsprozess, sondern schreckten auch mögliche Kandidaten ab. Der personelle Exodus nach 
Kriegsausbruch trug dann endgültig dazu bei, dass die Anzahl der Referenten in Sachsen sank. Am 
Ende des dritten Kriegsjahres standen nur noch 120 Redner im Gau zur Verfügung, deutlich zu 
wenig für eine umfassende Propagandaaktion.1258  
 Um die personelle Schwäche auszugleichen, setzten die Propagandisten – neben dem 
bewährten Druck der Reden auf papiernen Medien – auf die Möglichkeiten der neuen Technik. Die 
allgemeine Euphorie und Publizität  rund um das Radio sank seit den späten 1930er Jahren 
dramatisch, war also keine Option.1259 Daher setzten die Nationalsozialisten in Sachsen auf eine 
„öffentliche Beschallung“ der Volksgenossen.1260 Ende 1942 waren bereits 90 solche Anlagen in 
den großen sächsischen Gemeinden installiert. Hinzu kamen 335 kleinere Lautsprechersysteme auf 
dem Land.1261  
 
Wiederbelebung der „Mundpropaganda“ im Krieg  
 
Aber auch die fortschreitende Installation von Lautsprechern in Sachsen konnte den Mangel an 
offiziellen Parteirednern nach Ausbruch des Krieges nicht ausgleichen. Um dennoch den direkten 
Kontakt zur Bevölkerung bei der Streuung ihrer Parolen zu behalten, bedienten sich die 
nationalsozialistischen Propagandisten eines in der „Kampfzeit“ verwendeten, 
Kommunikationsweges: Mund-zu-Mund-Propaganda. Allerdings blieb deren tatsächliche Wirkung 
auf die Bevölkerung nicht messbar. Die Effektivität der Methode war auch zweitrangig, da es nicht 
_________________________________________________ 
1256 Hugo Ringler, Redner-Ausbildung. In: Wille und Weg, Nr. 7 1935, S. 222-224, hier S. 223, vgl. auch ders., Die 
Reichs-Rednerschule. In: ebd., Nr. 10 1935, S. 330-333.  
1257 Davon waren 127 Gauredner, 178 Gaufachredner, 242 Kreisredner und 287 Kreisfachredner, vgl. Führerblätter, Nr. 3 
1937, Bl. 31. 
1258 Vgl. Bericht Inspektionsbesuch im Propagandaamt Sachsen vom 24.12.1942 (BArch, NS 18 Reichspropagandaleiter 
NSDAP, 1162 Einzelne Gaue – Sachsen, Bl. 49).  
1259 Vgl. Gauring Sachsen an NSDAP-Reichspropagandaleitung vom 25.11.1942 (ebd., S. 57). 
1260  Allerdings war die Idee keineswegs neu. Besonders in den Wahlkämpfen des Jahres 1932 kamen in großen Umfang 
Lautsprecherwagen für die NSDAP zum Einsatz. 
1261 Vgl. Bericht Inspektionsbesuch Propagandaamt Sachsen vom 24.12.1942 (BArch, NS 18 Reichspropagandaleiter 
NSDAP, 1162 Einzelne Gaue – Sachsen, Bl.49). 
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nur die Wiedergabe von Propagandaphrasen ging, sondern auch um Gegenrede zu Gerüchten, die 
auf den offiziellen Kommunikationswegen nicht stattfinden durfte.1262  
Mit Hilfe der Mundpropaganda sollten Volks- und Parteigenossen positive Parolen als 
Gegengewicht zu Gerüchten in möglichst alle öffentlichen Räume streuen.1263 Diese Aussagen 
mussten, zur Wahrung der Glaubwürdigkeit, als Nachrichtenmeldung „verkleidet“, von zahlreichen 
Multiplikatoren verbreitet werden. Den Propagandisten kam es – im Sinne einer Deutungshoheit –  
besonders darauf an, den Fluss an „guten“ Nachrichten nicht abreißen zu lassen.1264 Sie zweifelten 
nicht daran, dass die „offene Zwiesprache vom Volksgenossen zum Volksgenossen das stärkste aller 
Werbemittel ist, das Respekt, Achtung und Überzeugung verschafft“.1265 Zu Kriegsende blieb die 

















1262 Die Propagandisten wurden regelmäßig über die damals aktuell grassierenden Gerüchte informiert, vgl. 
Gerüchtespiegel vom 30.8.1943 (BArch, NS 18 Reichspropagandaleiter NSDAP, 833 Propagandamittel und -einsatz 
1941-1943, Bl. 14-17).  
1263 Vgl. Mitteilungsblätter Gauring, Nr. 12 1942, S. 11.  
1264 Vgl. ebd., Nr. 2 1942, S. 4. 
1265 Kriegsdienst der NSDAP, Nr. 14 1943, S. 6.  
1266 Vgl. Reichsministerium für Volksaufklärung und Propaganda an Reichspropagandaämter vom 24.10.1944 (BArch, 
R 55 Reichsministerium für Volksaufklärung und Propaganda, 608 Propagandaparolen 1942-1945, Bl. 131). Der 
Inhalt dieser Parolen beschränkte sich zunehmend auf Gräueltaten der Alliierten: Insbesondere die Bombenangriffe 
und der „Fall Nemmersdorf“ waren Kern solcher Nachrichten. Erfolgsmeldungen der „Wunderwaffen“ sollten die 
Bevölkerung von der aussichtslosen Kriegslage ablenken. Besonders „Nachrichten“ über die Wirkung der V2-
Raketen sollten Hoffnung schüren. Im Dezember 1944 hieß es: Die V2 ist der stärkste Sprengkörper, den es 
überhaupt jemals gegeben hat, Mundpropagandaparole Nr. 10 vom 4.12.1944 (BArch, R 55 Reichsministerium für 
Volksaufklärung und Propaganda, 608 Propagandaparolen 1942-1945, Bl. 144). 
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Obwohl sich Philologen früh für den Sprachgebrauch der Nationalsozialisten interessierten, gilt für 
die Phase nach 1933, wie auch für die „Kampfzeit“, dass Redebeiträge von deren regionalen und 
lokalen Hoheitsträgern bisher nur wenig untersucht wurden. Diese scheinbare Vernachlässigung ist 
vor allem der disparaten Überlieferung solcher Beiträge1267 geschuldet. Im folgenden Kapitel 
werden Redemanuskripte des sächsischen Reichsstatthalters und Gauleiters Martin Mutschmann1268 
sowie Sprechzettel des Oschatzer NSDAP-Kreisleiters Max Albrecht untersucht.1269 Es findet eine 
Textanalyse nach induktiv-hermeneutischer Vorgehensweise1270 auf Grundlage originaler 
Unterlagen der Redner statt.1271  
Die ausgewählten Reden von Martin Mutschmann und Max Albrecht sind nur ein winziger 
Bruchteil der zahllosen Vorträge, die zwischen 1933 und 1945 allein in Sachsen gehalten wurden. 
Dennoch ermöglicht die Analyse des Samples Erkenntnisse, in welcher Form sich Reden der 
regionalen und lokalen NS-Politiker von denen der Partei- und Staatselite des „Dritten Reiches“ 
unterschieden oder ihnen glichen. Für eine optimale Auswertung der Referate regionaler 
Hoheitsträger im Nationalsozialismus schlägt Hermann Zabel eine Gruppierung nach Anlässen vor: 
Die erste Kategorie sind Ansprachen im Rahmen des nationalsozialistischen Feierjahres, die zweite 
Reden aus besonderem politischem und die dritte aus aktuellem lokalem Anlass.1272 
 
Ansprachen zum nationalsozialistischen Feierjahr  
 
Die Reden anlässlich des nationalsozialistischen Feierjahres sind sowohl bei Martin Mutschmann 
als auch bei Max Albrecht von den typischen rhetorischen Superlativen geprägt. So zum Beispiel, 
wenn der Oschatzer Kreisleiter zum zehnten Jahrestag der Machtübertragung vom „größten 
Lebenskampf“1273 des deutschen Volkes sprach. Am 9. November 1943 erinnerte er an „den größten 
_________________________________________________ 
1267 Sowohl als Tondokument als auch in schriftlicher Form.  
1268 Vgl. Redemanuskripte Martin Mutschmman (SächsHStAD, 10701 Staatskanzlei, 112/1 Redemanuskripte des 
Reichsstatthalters für Sachsen, Martin Mutschmann 1936-1938, unpaginiert). 
1269 Vgl. Redemanuskripte Max Albrecht (SächsStAL, 21118 NSDAP-Kreisleitung Oschatz, 1-3, unpaginiert).  
1270 Im Sinne Schultze-Pfaelzers werden sowohl Mutschmann in seiner parteiamtlichen Funktion als auch der Kreisleiter 
Max Albrecht als „parteioffizielle Propagandisten“ verstanden, vgl. Schultze-Pfaelzer, Propaganda, S. 197. 
1271 Offen muss bei den vorliegenden Texten bleiben, wer Autor der Reden war, ob es dieselbe Person wie der Sprecher 
war, ist im Fall von Mutschmann anzuzweifeln. Zudem muss aufgrund der Überlieferungsmöglichkeit die Regel „Es 
gilt das gesprochene Wort“ bei der Verwendung von Zitaten außer Acht gelassen werden.  
1272 Zabel, Sprachgebrauch, S. 409.  
1273 Redemanuskript Max Albrecht zur Morgenfeier am 31.1.1943 (SächsStAL, 21118 NSDAP-Kreisleitung Oschatz, 2, 
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Freiheitskampf“1274 der nationalsozialistischen Bewegung. In den Redemanuskripten beider 
Politiker finden sich auch häufig negative Übertreibungen in derber Sprache: So beispielsweise, 
wenn Mutschmann anlässlich des Gauappells am 6. Juni 1937 in Limbach an die gegenseitige 
„Zerfleischung“1275 der Deutschen in den 1920er Jahren erinnerte.  
 Daneben waren die Ansprachen auch durchsetzt von Appellen an das Publikum: Max 
Albrecht wählte am 31. Januar 1943 sogar eine euphemistische Form, wenn er die Bevölkerung 
mahnte: „Keiner darf die Hände in den Schoß legen!“1276 Ähnlich appellativ formulierte er die 
Aufforderung zum Widerstand gegen die Feinde im Juni 1943: „An unserer Haltung müssen die 
Kampfmittel der Gegner scheitern!“1277 Albrecht erwähnte aber mit keinem Wort die Brand- oder 
Splitterbomben der alliierten Luftflotten. Dafür richtete er am Ende seiner Ausführungen den 
simplen, aber deutlichen Befehl an seine Zuhörer: „Jeden Feind unseres Volkes wollen wir mit der 
ganzen Leidenschaft unseres Wesens hassen.“1278  
 Nach der Niederlage von Stalingrad und der folgenden Kriegswende nahmen solche die 
einfachsten Gefühlsregungen der Menschen ansprechenden Kommandos zu. Im November 1943 
griff Albrecht eine religiöse Terminologie auf, wenn er von der „Heimatfront Opfer auf dem Altar 
des Vaterlandes“1279 forderte. Insbesondere solche Zitate machen deutlich, dass sich die 
nationalsozialistischen Redner im Rahmen ihrer Ansprachen zum Feier-Curriculum gern bildhafter 
Gleichnisse bedienten. Der Oschatzer Kreisleiter betonte anlässlich des 20. Jubiläums von Hitlers 
„Marsch auf die Feldherrenhalle“ am 9. November 1943, dass Deutschlands einzige Zukunft im 
Opfer von „Blut und Leben“1280 liege.  
 Die Analyse der Reden zum NSDAP-Feierjahr hat die inflationäre Verwendung zentraler 
Leitworte der nationalsozialistischen Ideologie offengelegt. Die Propagandisten versuchten dabei, 
einen Nexus ihres Feindbildes zwischen „Kampfzeit“ und Gegenwart zu spannen. Max Albrecht 
wiederholte im Januar 1943 den Begriff „Novemberverbrecher“ in penetranter Redundanz.1281 
Ebenso brandmarkte er „das jüdische Wesen“1282 in allen lexikalischen und morphologischen 
Formen. Er sprach vom „ewigen Juden“, dem „Weltjudentum“ und verwendete das Adjektiv 
                                                                                                                                                                  
unpaginiert).  
1274 Redemanuskript Max Albrecht zur Feierstunde am 9.11.1943 (ebd., 3, unpaginiert).  
1275 Rede des Reichsstatthalters Mutschmann zu den Appellen anlässlich des Gautages der NSDAP in Limbach und 
Grimma am 6.6.1937 (SächsHStAD, 10701 Staatskanzlei, 112/1 Redemanuskripte des Reichsstatthalters für 
Sachsen, Martin Mutschmann 1936-1938, unpaginiert).  
1276 Redemanuskript Max Albrecht zur Morgenfeier am 31.1.943 (SächsStAL, 21118 NSDAP-Kreisleitung Oschatz, 2, 
unpaginiert).  
1277 Redemanuskript Max Albrecht zum NS-Appell der Ortsgruppe Oschatz am 22.6.1943 (ebd.).  
1278 Ebd.  
1279 Redemanuskript Max Albrecht zur Feierstunde am 9.11.1943 (ebd., 3, unpaginiert).  
1280 Ebd.  
1281 Vgl. Redemanuskript Max Albrecht zur Morgenfeier am 31.1.1943 (ebd., 2, unpaginiert).  
1282 Ebd.  
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„jüdisch“ als vorangestelltes Attribut.1283 Ein ebenso wiederkehrendes Leitwort zur Bestimmung 
des ideologischen Gegners war das Lexem „Bolschewismus“.1284  
 Aber neben den negativ konnotierten Begriffen war die nationalsozialistische Rhetorik reich 
an in ihrem Sinne positiv besetzten Leitworten. Martin Mutschmann bediente sich gern dieses 
sprachlichen Repertoires.1285 Er verlangte von den Anwesenden „Treue“, „Einsatzbereitschaft“ oder 
„großen Opfersinn“.1286 Auch das Wort „Volksgemeinschaft“ fehlte selten in seinen Ansprachen.1287 
Nach Kriegsausbruch verließen sich die nationalsozialistischen Redner in Sachsen auf zentrale 
Leitworte ihrer Ideologie. Begriffe wie „Heimatland“1288 oder das Wortpaar „Helden und Opfer“1289 
erfuhren dabei einen Bedeutungszuwachs. Ging es doch nicht mehr um Postulate, sondern um die 
Herausforderungen und Ansprüche des Krieges. 
 
Reden zum allgemeinen politischen Anlass 
 
Die zweite von Hermann Zabel aufgestellte Kategorie betraf Ansprachen zu einem aktuellen 
politischen Ereignis.1290 Grundlage für diese Untersuchung ist ein Vortrag des Reichsstatthalters 
Martin Mutschmann vom November des Jahres 1936 in Chemnitz, der einen Rückblick auf die 
sportlichen Höhepunkte des zurückliegenden Jahres beinhaltet.1291 Der Redner ging in seinen 
Ausführungen allerdings nur in seiner Einleitung kurz auf die beiden – von der 
nationalsozialistischen Propaganda gefeierten – eigentlichen Großereignisse ein. Die 
Vernachlässigung der Olympischen Spiele in Berlin und Garmisch-Partenkirchen muss dabei nicht 
überraschen.  
 Zabel weist in seiner Studie besonders daraufhin, dass die Redner bemüht waren, „die große 
Politik für die [...] Kleinstadt […] nachvollziehbar zu machen.“1292 Im Jahr 1936 fanden auf dem 
„Sachsenring“ international bedeutsame Rennläufe für Motorräder statt.1293 Hinzu kamen 
_________________________________________________ 
1283 Vgl. ebd.  
1284 Vgl. Redemanuskript Max Albrecht zur Morgenfeier am 31.1.1943 (ebd., 2, unpaginiert).  
1285 Vgl. Klemperer, LTI, S. 42.  
1286 Vgl. Rede des Reichsstatthalters Mutschmann zu den Appellen anlässlich des Gautages der NSDAP in Limbach und 
Grimma am 6.6.1937 (SächsHStAD, 10701 Staatskanzlei, 112/1 Redemanuskripte des Reichsstatthalters für 
Sachsen, Martin Mutschmann 1936-1938, unpaginiert).  
1287 Vgl. Redemanuskript des Reichsstatthalters zum 1.5.1937 (ebd.).  
1288 Vgl. Redemanuskript zur Morgenfeier der Ortsgruppe Oschatz zum Erntedanktag 1943 (SächsStAL, 21118 NSDAP-
Kreisleitung Oschatz, 3, unpaginiert).  
1289 Vgl. Redemanuskript Max Albrecht zur Feierstunde am 9.11.1943 (ebd., 3, unpaginiert).  
1290 Vgl. Zabel, Sprachgebrauch eines NS-Funktionärs, S. 412. Es ist nur eine solche Rede in den untersuchten 
Beständen überliefert. 
1291 Vgl. Redemanuskript des Reichsstatthalters in Chemnitz am 6.11.1936 (SächsHStAD, 10701 Staatskanzlei, 112/1 
Redemanuskripte des Reichsstatthalters für Sachsen, Martin Mutschmann 1936-1938, unpaginiert).  
1292 Vgl. Zabel, Sprachgebrauch eines NS-Funktionärs, S. 412.  
1293 Vgl. Dehn, Sachsenring, S. 173.  
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Meisterschaftserfolge der Fahrzeuge der sächsischen Marke Auto Union. Mutschmann griff diese 
doppelte Nähe Südwestsachsens zum Motorsport auf und versicherte, dass „bei jedem Start zu 
einem großen Rennen die Herzen des ganzen deutschen Volkes mit den deutschen Maschinen und 
den deutschen Fahrern schlugen“.1294 Der Redner knüpfte die Verbindung zur Konjunktur, denn 
diese „ungeahnte Aufwärtsentwicklung“1295 der sächsischen Industrie sei allein Adolf Hitler zu 
verdanken.  
 Im schwer von der Weltwirtschaftskrise betroffenen Südwestsachsen standen die Menschen 
nicht nur wieder in Lohn und Brot, sondern „der Arbeiter, der in den sächsischen Fabriken nach den 
Plänen seiner Ingenieure Teil um Teil herstellte und zu einer leistungsfähigen Maschine 
zusammenfügte, hat einen bedeutenden Anteil an diesen Erfolgen“.1296 Mutschmann brachte in 
seiner Ansprache mehrere „Erfolgsfakten“ des nationalsozialistischen Deutschlands an einem 
Beispiel vor Ort zusammen. Er setzte diese auch in eine gegenseitige Abhängigkeit: ohne Hitler 
keine Arbeit für die Auto-Union und ohne Arbeit für die Auto-Union keine sportlichen Erfolge und 
keine Dominanz über den Gegner durch deutsche Fahrzeuge und Rennfahrer.  
 
Ansprachen zu lokalen Anlässen 
 
Zwei Reden Martin Mutschmanns bieten sich besonders an, die Sprache des Nationalsozialismus 
auf Versammlungen zu aktuellen lokalen Anlässen vorzustellen. Nach Zabel konnten solche 
Ansprachen sowohl inhaltlich als auch strukturell nach Belieben gestaltet werden. Neben dem 
unabhängigen Aufbau eines Referates war aber die Einflechtung nationalsozialistischer Sprache 
verpflichtend.1297 Der Reichsstatthalter bemühte sich, anlässlich der Eröffnung eines Teilstückes der 
Reichsautobahn bei Dresden im September 1936 und der feierlichen Einweihung des „Anton-
Günther-Platzes“ in Aue am 5. Juni 1937 darum, Sachsen als ein Land des tiefgreifenden Wandels 
und Aufschwungs darzustellen.  
 Mutschmann erinnerte wiederholt an den umfassenden Erfolg von Hitlers Politik, da „sich 
die Aufbauarbeit des neues Staates nicht auf einige wenige Großstädte beschränkt, sondern dass 
sich dieser Aufbau auf alle Gebiete des öffentlichen Lebens und bis in die letzte Stadt und das 
kleinste Dorf erstreckt“.1298 Diese sichtbaren Veränderungen demonstrierten in seinen Augen den 
_________________________________________________ 
1294 Vgl. Redemanuskript des Reichsstatthalters in Chemnitz am 6.11.1936 (SächsHStAD, 10701 Staatskanzlei, 112/1 
Redemanuskripte des Reichsstatthalters für Sachsen, Martin Mutschmann 1936-1938, unpaginiert).  
1295 Ebd.  
1296 Ebd.  
1297 Vgl. Zabel, Sprachgebrauch, S. 413. 
1298 Redemanuskript des Reichsstatthalters in Aue am 5.6.1937 (SächsHStAD, 10701 Staatskanzlei, 112/1 
Redemanuskripte des Reichsstatthalters für Sachsen, Martin Mutschmann 1936-1938, unpaginiert).  
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allgegenwärtigen Wandel und Aufbau des „Dritten Reiches“. Neben der verbalen Illustration dieser 
Transformation vergaß der Reichsstatthalter und Gauleiter in seinen Ansprachen auch nie das Lob 
und die Huldigung für den Verantwortlichen: All diese Errungenschaften präsentierte er als das 
alleinige Werk Adolf Hitlers.  
 So auch bei der feierlichen Autobahn-Eröffnung. Hitlers Plan habe „einen erheblichen Anteil 
daran, daß Deutschland wieder das Land der Arbeit, des Fleißes und des Wohlstandes geworden 
ist“1299, so Mutschmann am 27. September 1936. Die „Straßen des Führers“ mussten unbedingt 
auch als architektonisch-kulturelles Monument gesehen werden, denn auch in diesem „offenbart 
sich uns der schöpferische Geist Adolf Hitlers in eindringlicher Form“.1300 Als inhaltlicher Kontrast 
schloss sich eine eindringlich formulierte Beschreibung der Vergangenheit an. In Aue skizzierte 
Mutschmann die „elenden“ Wohnbedingungen der Vergangenheit und erinnerte an die totale 
Verwahrlosung der Jugend bis 1933.1301  
 Der Reichsstatthalter machte in seinen Reden großzügig Gebrauch von Superlativen und 
bildhafter, eindringlicher Sprache. Im September 1936 nannte Mutschmann Zahlen zur Illustration 
der Größe dieses Projektes: der Einsatz von mehr als einer halben Million Arbeiter, ein Streckennetz 
von 6000 Kilometern. Die räumliche Darstellung der Erdbewegungen auf den Baustellen in 
Kubikmetern sollte außerhalb des Vorstellbaren liegen und den Zuhörer begeistern.1302 Die 
Neubauten in Aue waren für Mutschmann ein „steinernes und ehernes Dokument des 
nationalsozialistischen Aufbaus“.1303 Die Reichsautobahnen standen exemplarisch als Wertmaßstäbe 
der deutschen Kultur in Stein und Stahl, die „jedem künftigen Geschlecht aufs Neue die Größe 
unserer heutigen Zeit einhämmern“1304 sollten. 
 Die Analyse von Reden zweier regionaler und lokaler Hoheitsträger im 
nationalsozialistischen Deutschland zeigt, dass ein Großteil der Vorträge sowohl inhaltlich als auch 
strukturell den Vorgaben der Reichspropagandaleitung entsprach. Martin Mutschmann versuchte 
darüber hinaus, möglichst viele regionale Bezüge und Bekenntnisse in seine Reden einzuflechten. 
In kaum einem untersuchten Beitrag fehlten die zentralen Leitworte und Motive der 
nationalsozialistischen Ideologie. Insbesondere deren oftmals diffuse Präsentation trug stark 
redundante Züge. Bei Ansprachen zu regionalen Anlässen verließen die Redner dieses Schema 
kaum und gingen eher auf die hiesigen Spezifika ein. 
_________________________________________________ 
1299  Redemanuskript des Reichsstatthalters zur Eröffnung der Reichsautobahn Dresden-Wilsdruff am 27.9.1936 (ebd.).  
1300 Ebd.  
1301 Vgl. Redemanuskript des Reichsstatthalters in Aue am 5.6.1937 (ebd.).  
1302 Vgl. Redemanuskript des Reichsstatthalters zur Eröffnung der Reichsautobahn Dresden-Wilsdruff am 27.9.1936 
(ebd.).  
1303 Vgl. Redemanuskript des Reichsstatthalters in Aue am 5.6.1937 (ebd.).  




2.3 Gedruckte Propaganda 




Der einleitende Abschnitt dieses Kapitels präsentierte den organisatorischen Hintergrund der 
Propaganda in Sachsen nach 1933. Die Nationalsozialisten versäumten es auch nicht, ihre 
Möglichkeiten zur Kontrolle und Lenkung der Presse auszubauen. Der folgende Teil thematisiert 
diese zwei Seiten nationalsozialistischer Propaganda und beleuchtet zudem die Entwicklung der 
Parteizeitungen im „Dritten Reich“. Bis 1933 blieb die Verbreitung der NSDAP-Presse in Sachsen 
auf parteiinterne Kreise begrenzt. Es gilt nun also die Frage zu beantworten, in welchem Umfang 
die nationalsozialistischen Zeitungen nach der Machtübernahme eine dominierende Stelle in der 
Presselandschaft einnehmen konnten? 
 
Organisatorischer Ausbau und Instrumente der Presselenkung  
  
Die Kontrolle und Lenkung der Publizistik gehörte zu den primären Aufgaben der Presseämter von 
Partei und Staat. In Dresden blieben die Bereiche Presse und Propaganda nach 1933 eng 
miteinander verwoben. Die Landesstelle des Reichsministeriums für Volksaufklärung und 
Propaganda bediente seit Spätsommer 1933 die hiesigen Medien täglich mit einem eigenen 
Pressedienst.1305 Dieser orientierte sich an den Anweisungen aus Berlin und diktierte den 
Redaktionen verbindliche Anweisungen über Themen und publizistische Einschränkungen.1306 Im 
Dresdner Propagandaamt fand allerdings keine tägliche Pressekonferenz – so wie in Berlin – statt, 
die Schriftleiter wurden jedoch in regelmäßigen Abständen zu Absprachen eingeladen.1307 
 Goebbels verzichtete zwar auf den Ausbau der Ämterhierarchie seines Reichsministeriums 
bis in lokale Strukturen, dennoch blieb er auch hier nicht ohne Einflussmöglichkeiten.1308 Als 
effektivstes Mittel erwiesen sich die regelmäßigen Beratungen zwischen Bürgermeistern oder 
Amtshauptmännern (später Landräte) und den sächsischen Schriftleitern.1309 In Zwickau lud 
_________________________________________________ 
1305 Vgl. Sächsischer Landespressedienst; Presse-Informationsdienst. 
1306 Vgl. unter anderem Wilke, Presseanweisungen, S. 115-130; Longerich, Nationalsozialistische Propaganda, S. 298.  
1307 Vgl. Führerblätter, Nr. 6 1938, Bl. 15, vgl. unter anderem den Hinweis im Sächsischen Landespressedienst vom Juli 
1935 über Auseinandersetzungen mit Kommunisten zurückhaltend zu berichten, in Sächsischer Landepressedienst, 
Nr. 130. Weiterführende Informationen zu den Lenkungs- und Kontrollinstrumenten des staatlichen Presseapparates 
in: Hagemann, Presselenkung, S. 32-48.  
1308 Da Otto Dietrich seit 1931 Reichspressechef der NSDAP und nach 1933 noch weitere Ämter zugesprochen bekam, 
musste Goebbels – sein Intimfeind – rasch seinen Kompetenzrahmen abstecken. 
1309 Solche Beratungen mit Unterstützung der leitenden staatlichen Beamten vor Ort sollten Goebbels’ Richtlinien direkt 
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Oberbürgermeister Ewald Dost die Redakteure der Lokalzeitungen beispielsweise im Herbst 1934 
zu mehreren Unterredungen über Aufgaben und Ziele der Presse ein. Gegenüber den Schriftleitern 
meinte er, dass „es ihm fern liege, die Tätigkeit der Presse irgendwie in eine bestimmte Form zu 
drängen […], sie zu bevormunden oder gar zu uniformieren“.1310  
 Demgegenüber fußte die regionale Presselenkung der NSDAP nach 1933 auf dem vertikalen 
Ausbau der Gaupresseämter.1311 Diese fungierten als zentrale Koordinierungsstelle für die 
parteieigene Informationsarbeit. Ihnen war es gestattet, „Richtlinien über die Verhandlung von 
Parteiangelegenheiten, […] Nachrichten über parteiinterne Vorgänge […] sowie Pressedienste“1312 
herauszugeben. Mit der Etablierung der letztgenannten Kontrollinstanz dauerte es in Sachsen 
allerdings einige Zeit. Erst 1936 veröffentlichte die Gaupressestelle den „Nationalsozialistischen 
Gaudienst für den Gau Sachsen“ (NS-Gaudienst), eine tägliche Presseanweisung, die dann 
ununterbrochen bis Ende März 1945 erschien.1313  
Grundsätzlich verpflichteten sich alle politischen Funktionsträger, die zur Veröffentlichung 
vorgesehenen Informationen aus ihrem Amtsbereich ausschließlich dem Gaudienst zur Verfügung 
zu stellen. Dieser sammelte die Berichte und verschickte sie jeden Nachmittag an die Redaktionen 
der sächsischen Zeitungen.1314 Allerdings summierten sich in den ersten Monaten die Probleme: 
Zunächst fehlte es an Akzeptanz, denn selbst die Parteigenossen umgingen diese 
Kommunikationsplattform und schickten Artikel direkt an die Zeitungen. Hier bedurfte es eines 
Machtwortes des Gauleiters, der 1937 anordnete, „Material zur Veröffentlichung bei der Presse 
ausschließlich dem Gaupresseamt zuzuleiten“.1315 Es ging auch um eine uniforme publizistische 
Omnipräsenz des Nationalsozialismus in Sachsen. 
 Allerdings brachte auch dieser Anspruch Schwierigkeiten mit sich.1316 Durch die 
unterschiedliche Beteiligung der Ortsgruppen und Kreise an der Berichterstattung entstanden lokale 
Schwerpunkte im publizistischen Angebot des NS-Gaudienstes. Wieder fand Mutschmann deutliche 
Worte, um diesen Missstand zu beheben, und erinnerte die Parteigenossen, dass zur „Mitarbeit […] 
jeder Presseamtsleiter der Partei, sowie jeder Pressereferent der Verbände verpflichtet“1317 sei. Um 
dem regionalen Ungleichgewicht in der Berichterstattung zu begegnen, mahnte das Gaupresseamt 
                                                                                                                                                                  
übermitteln. Er kalkulierte dabei, dass ein Gespräch unter bekannten Personen mehr bewirke als ein Fernschreiben 
aus Berlin.  
1310 Besprechungsprotokoll mit den Hauptschriftleitern der Zwickauer Tageszeitungen vom 30.10.1934 (StA Zwickau, 
EL 10166 Presse Neuregelung 1933-1937, Bl. 33).  
1311 Dem Gaupresseamt in Sachsen waren – der Parteistruktur entsprechend – 27 Kreispresseämter untergeordnet.  
1312 Presseämter und Pressebeauftragten, S. 4.  
1313 Vgl. NS-Gaudienst. 
1314 Vgl. Führerblätter, Nr. 3/4 1936, Bl. 9.  
1315 Ebd., Nr. 5 1937, Bl. 9.  
1316 Vgl. ebd., Nr. 10 1937, Bl. 13. 
1317 Ebd.  
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zudem, dass „jeder Kreis der Partei auch im amtlichen Nachrichtendienst der Gauleitung in einem 
Umfange zu Worte kommt, der seiner sonstigen Bedeutung entspricht“.1318 
 Damit waren noch nicht alle Probleme beseitigt: Die Propagandisten in der Gauleitung 
bemängelten weiterhin die journalistische Qualität der eingereichten Texte. Weder hatten die 
Herausgeber des Pressedienstes Möglichkeit noch waren sie willens, die Beiträge der Ortsgruppen 
ausführlich zu redigieren. Sie mahnten wiederholt publizistische Grundsätze sowie die 
Konzentration auf wesentliche Fakten an. Die Berichte waren meist nur nüchterne Protokolle der 
Versammlungen und beschränkten sich „mehr oder weniger auf die wörtliche Wiedergabe der 
Ausführungen eines Redners“.1319 Neben diesen „internen Mängeln“ litt der nationalsozialistische 
Pressedienst allerdings auch unter einer mangelnden externen Wahrnehmung. 
 Die sächsischen Massenblätter in den Großstädten bezogen den NSDAP-Pressedienst und 
publizierten auch die Inhalte. In den Kleinstädten und Dörfern lasen die Menschen aber weiterhin 
ihre Lokalzeitungen, deren täglich erscheinende Stückzahl jeweils sehr gering blieb, aber in Summe 
doch einen erheblichen Teil der Presselandschaft ausmachte.1320 Wenn die Nationalsozialisten ihren 
Anspruch auf publizistische Omnipräsenz umsetzen wollten, mussten ihre Berichte auch in solchen 
Blättern erscheinen. Aber deren Redaktionen verweigerten sich lange Zeit einem Abonnement des 
Pressedienstes. Über die Gründe – Kosten, Qualität, Ideologie – kann nur gemutmaßt werden. 
Mutschmann drohte diesen Schriftleitungen aber offen mit dem Entzug ihrer Lizenz, sollten sie 
„den der deutschen Presse vom Führer gestellten Aufgaben nicht nachkommen“.1321 
 Ein weiteres Hemmnis war der Plan des NSDAP-Reichspressechefs – hier muss offen 
bleiben, ob es ihm tatsächlich um die Etablierung des Gaudienstes oder um ein taktisches Manöver 
im Konkurrenzkampf mit Goebbels ging –, dass auch die Gaupresseämter zu Pressekonferenzen mit 
den Schriftleitern einladen sollten.1322 Heinrich Salzmann lehnte dies ab und entschied, dass „alle 
Parteidienststellen im Gau ihre Referate jeweils im Rahmen der regelmäßigen Pressekonferenzen 
des Reichspropagandaamtes halten können“.1323 Er sah darin schlicht eine „unnütze 
Überbelastung“1324 der Kollegen in den Provinzen. Die hier skizzierte Entwicklung macht deutlich, 
in welchen Ausmaßen das „Lenkungswirrwarr“1325 auch die letzte Gliederung im 
Propagandabereich beherrschen konnte.  
Neben der Steuerung des Inhaltes mussten die sächsischen Zeitungen auch Zusammen- und 
_________________________________________________ 
1318  Ebd.  
1319  Ebd. 
1320  Maximal 5000 Stück.  
1321  Führerblätter Nr. 7 1937, Bl. 10. 
1322  Vgl. Abel, Presselenkung, S. 59. 
1323  Führerblätter, Nr. 6 1938, Bl. 15. 
1324  Ebd. 
1325  Abel, Presselenkung, S. 60. 
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Stilllegungen fürchten. Erste Verbote gegen Publikationen von SPD und KPD ergingen noch im 
Februar 1933. Meist übernahmen die Nationalsozialisten dann selbst deren Redaktionen, Verlage 
und Druckereien. Auf diese ideologische „Säuberung“ der Presselandschaft folgten zunächst keine 
weiteren Sanktionen. Aber auf Reichsebene begann Max Amann schon bald einen Prozess, den er 
selbst als „Reinigung“ bezeichnete. Er meinte damit die Beseitigung der „konfessionellen Blätter, 
[...] Generalanzeigerpresse sowie den noch verbleibenden Rest der politisch orientierten (aber nicht 
durch NSDAP kontrollierten) Blätter in der Provinz“.1326  
 Bis Ende der 1930er Jahre blieb aber die sächsische Presselandschaft von diesem Vorhaben 
noch weitgehend verschont, erst mit Ausbruch des Krieges setzte ein wirklicher „Kahlschlag“ 
ein.1327 Die offizielle Begründung für die Einstellung von Zeitungen verwies meist auf den 
Papiermangel. Bis zum Jahr 1941 stellten im Freistaat insgesamt 64 Tageszeitungen ihr Erscheinen 
ein. Abseits der offiziellen Verlautbarungen planten die Pressepropagandisten aber schon für die 
Nachkriegszeit: Dann sollten in Sachsen nur noch Parteiblätter und staatliche Zeitungen 
erscheinen.1328 Im Jahr 1943 fielen einer letzten Welle der Pressekonzentration mehr als 40 Titel 
zum Opfer. Kurz vor Kriegsende erschienen in Sachsen noch 76 Tageszeitungen.1329 
  
Staatliche Presselenkung in Sachsen – am Beispiel des Jahres 1935 
 
Der ministerielle Pressedienst in Sachsen erschien täglich mit einem Umfang zwischen vier und 
sechs Seiten. Neben diesen quantitativen Merkmalen gab es auch beim Inhalt einige Parallelen zum 
Tagesbericht aus Berlin.1330 Neben dem „klassischen“ Angebot von ganzen Artikeln listete der 
Sächsische Landespressedienst auch vertrauliche Information über Verwarnungen und Verbote 
gegenüber bestimmten Redaktionen in Sachsen auf. Im Jahr 1935 dominierten drei Themen diesen 
staatlichen Pressedienst: die Abstimmung über die Rückgliederung des Saargebietes in das 
Deutsche Reich, die propagandistische Begleitung zur Wiedereinführung der Wehrpflicht und 
darüber hinaus die Kampagnen zum Winterhilfswerk 1935/1936.  
 So verging zwischen Januar und März 1935 kaum ein Tag, an dem der Sächsische 
Landespressedienst keine Artikel oder Anweisungen zur „Saarabstimmung“ verbreitete. Dabei 
erschienen ausführliche Texte über den Besuch einer Gruppe Saarländer in der Sächsischen 
Schweiz, ein Treffen mit Gauleiter Martin Mutschmann oder die „Schmückung“ der Städte am 
_________________________________________________ 
1326 Longerich, Nationalsozialistische Propaganda, S. 298.  
1327 Vgl. John, Pressekonzentration, S. 10 f. 
1328 Vgl. ebd., S. 21. 
1329 Vgl. ebd., S. 27. 
1330 Vgl. Hano, Pressepropaganda, S. 7. 
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Abstimmungstag.1331 Ähnlich aufwendig behandelten die Presseanweisungen ab September 1935 
die Aktionen zum Winterhilfswerk. Neben Texten über die Sammlungen in sächsischen Städten 
lieferte der Sächsische Landespressedienst auch lange Namenslisten der Spender. Hinzu kamen 
ideologische Aufsätze sowie Informationen zum Sinn und Zweck dieser Kampagne.1332 
 Neben dem Artikeldienst war der sächsische Landespressedienst auch 
Kommunikationsplattform für Direktiven an die Redaktionen. In den meisten Fällen waren es 
Listen mit „verbotenen“ Themen: Verschwiegen werden sollten zum Beispiel Verkehrsunfälle, an 
denen politische Hoheitsträger beteiligt waren, um den Eindruck zu vermeiden, „als ob Parteistellen 
einen übermäßigen Gebrauch von Kraftfahrzeugen machten“.1333 Oder, „dass über den Volkswagen 
und alle damit zusammenhängenden Probleme nichts veröffentlicht werden soll“.1334 Ebenso 
tabuisiert wurden Berichte über „die Abtreibungsangelegenheit“1335 einer Gauführerin des BDM 
sowie Gerüchte über die angebliche „Homosexualität einzelner örtlicher HJ-Führer“.1336  
 Die Nichtbeachtung der „Hinweise“ hatte konkrete Folgen für die Zeitungen. Eine Liste 
solcher Sanktionen gegen bestimmte Redaktionen erschien auch im Pressedienst – im Sinne eines 
abschreckenden Effekts. So sprach das RMVP im März 1935 ein Verbot gegen den „Sächsischen 
Postillion“ (Bautzen) aus, in dessen Berichterstattung mehrfach behauptet wurde, „der Führer käme 
zu einem Staatsakt nach Bautzen“.1337 Es ergingen auch Anordnungen, bestimmte Themen zu 
forcieren. Im Juli 1935 kam der Hinweis, dass die Reichsautobahnen „besonderer Liebe der 
Schriftleiter bedürfen“.1338 Allein in einer ausführlichen Berichterstattung sah die Landesstelle 
garantiert, dass „das große Werk des Führers […] auch heute schon im Volke die Bedeutung erhält, 







1331 Vgl. Sächsischer Landespressedienst 1935, Nr. 31, 41 und 42. 
1332 Vgl. ebd., Nr. 203-205, 239. 
1333 Ebd., Nr. 93, Bl. 73. 
1334 Ebd., Nr. 136, Bl. 249. Hier ist vermutlich die weit hinter dem Plan liegende Entwicklung und Produktion dieses 
Fahrzeuges der Hauptgrund.  
1335 Ebd., Nr. 61, Bl. 11. 
1336 Ebd., Nr. 131, Bl. 232. Überraschend ist der Hinweis im SLP über den korrekten Namen des sächsischen Gauleiters. 
Im Mai 1935 erging der deutliche Hinweis, dass die Redaktionen, „die heute noch nicht wissen, daß der sächsische  
Gauleiter Martin Mutschmann heißt […], nicht die erforderliche Fühlung mit der gegenwärtigen Zeit besitzen“. 
Ebd., Nr. 99, Bl. 97. 
1337 Ebd., Nr. 64, Bl. 7. 




Presselenkung der Partei im Jahr 1938 
 
„Der nationalsozialistische Gaudienst für den Gau Sachsen“ (NS-Gaudienst) erschien täglich – zu 
bestimmten Anlässen sogar in mehreren Ausgaben – und umfasste meist zwischen sechs und zwölf 
Blätter. Dieses Angebot war ein reiner Pressedienst, der den Abonnenten Artikel und Informationen 
der NSDAP und ihren Gliederungen lieferte. Der Pressedienst kann als Spiegel propagandistischer 
Schwerpunktarbeit in Sachsen verstanden werden. Im Jahr 1938 dominierten unter anderem die 
Jubiläumsfeiern einiger Ortsgruppen zur 15. oder 10. Wiederkehr ihrer Gründung1340, der 
Gauparteitag in Leipzig1341 und die antisemitische Propagandawelle „Völkerfrieden oder Juden-
Diktatur?“1342 den Inhalt.  
 Der NS-Gaudienst war in Sachsen ebenso ein zentrales Kommunikationsorgan für 
Propagandakampagnen, wie ein Beispiel der Hitlerjugend aus dem Jahr 1938 illustriert: Fast 
wöchentlich lieferte der sächsische Pressedienst ausführliche Artikel über den Fortschritt der 
„Heimbeschaffungs-Aktion“ im Gau.1343 Den Berichten über Grundsteinlegungen oder 
Einweihungsfeierlichkeiten solcher Häuser war gemein, dass es im Kern des Narrativs nie um das 
Gebäude an sich ging. Die nationalsozialistischen Propagandisten legten aber großen Wert darauf, 
dass allein der gemeinsame Raum, „in dem Geist und […] Leistung […] gefördert würden“1344 
maßgeblich war.  
  Durften die Zeitungen drei Jahre zuvor gar nicht über den „Volkswagen“ berichten, gab es 
1938 kaum eine andere Schlagzeile. Der NS-Gaudienst streute sukzessiv Details über die 
technischen Daten dieses Autos. Im August mussten die Zeitungen mit der Parole „Jeder soll seinen 
KdF-Wagen haben“1345 ankündigen, dass Bestellungen des Fahrzeuges bald möglich waren. Dabei 
vergaßen die Propagandisten aber nicht den Hinweis, dass sie „jetzt noch keinerlei Auskunft erteilen 
[können], wann die ersten Lieferungen erfolgen und wer zuerst berücksichtigt wird“.1346 Der 
„Gaudienst“ des Jahres 1938 verdeutlicht auch die unterschiedlichen Phasen der 
Propagandaintensität bei einem bestimmten Thema. 
 Mit dieser „Scheibchentaktik“ versuchten die Propagandisten, Begeisterung und Interesse 
der Bevölkerung an diesem Prestigeprojekt aufrechtzuerhalten. Der Gaudienst lieferte ausführliche 
Berichte über Volksgenossen in Sachsen, die bereits einen „Volkswagen“ bestellt hatten: Unter 
_________________________________________________ 
1340 Vgl. NS-Gaudienst vom 7.3.1938, S. 9; NS-Gaudienst vom 5.12. 1938, S. 9. 
1341 Vgl. unter anderem ebd. vom 21.5.1938, S. 2-16. 
1342 Vgl. ebd. vom März 1938. 
1343 Vgl. ebd. vom 6.9.1938, S. 9; 2.11.1938, S. 3. 
1344 Ebd. vom 16.6.1938, S. 5. 




anderem ein Porträt über einen Metzgermeister, gleichzeitig Parteigenosse, aus Chemnitz, der für 
seine Mitarbeiter „zu deren persönlichen Benutzung einen KdF-Wagen“1347 gekauft hatte. Im 
Dezember 1938 folgte der nächste Schritt dieser Kampagne: In einigen sächsischen Städten wurden 
die Autos präsentiert und dementsprechend fielen die Titelzeilen des NS-Gaudienstes aus. Am 7. 
Dezember hieß es beispielsweise: „Die Volkswagen erobern die Herzen Aller!“1348 
 Neben diesen klassischen Propagandaaktionen versorgte das sächsische Gaupresseamt die 
Zeitungsredaktionen auch regelmäßig mit Texten über Kampagnen der „Volksaufklärung“. So 
erschienen wiederholt Artikel und Hinweise zum „Luftschutz“1349 oder Beiträge zur allgemeinen 
Ernährungslage. Die Nationalsozialisten betonten dabei immer ihre Absicht einer autarken 
Nahrungsversorgung des deutschen Volkes. Das Repertoire der Propagandisten zur Umsetzung 
dieser Botschaft war groß. Es reichte von einer umfangreichen Berichterstattung über die 
alljährliche „Erzeugungsschlacht“ auf den Feldern und in den Ställen bis hin zu Küchentipps für 
den Speisenplan mit verfügbaren einheimischen Produkten.1350 
 Allein die kursorische Untersuchung von zwei Jahrgängen Pressedienste der NSDAP und 
des nationalsozialistischen Staates macht deutlich, mit welcher Dominanz Inhalt und Form der 
Berichterstattung in Sachsen bestimmt wurden. Ein stilistisch kreativer Journalismus war durch 
penible Vorgaben seitens der Presseämter unmöglich geworden. Innovative Ansätze wichen einer 
inhaltlichen Uniformität und penetranten Redundanz. Dieser Befund beweist auf der einen Seite die 
umfassende staatliche und parteiamtliche Kontrolle beziehungsweise Lenkung der 
nationalsozialistischen Presse in Sachsen. Auf der anderen Seite bestätigt er auch die oftmals von 











1347 Ebd. vom. 7.9.1938, S 7. 
1348 Ebd. vom 7.12.1938, S. 7. 
1349 Vgl. ebd. vom 15.6.1938, S. 2. 
1350 Vgl. ebd. vom 10.8.1938, S. 10-13. 
1351 Vgl. Abel, Presselenkung, S. 61 f. 
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Im folgenden Abschnitt wird die Entwicklung der nationalsozialistischen Parteipresse in Sachsen im 
Zeitraum zwischen 1933 und 1945 behandelt. Primär geht es um den organisatorischen Ausbau des 
Gauverlages sowie die wirtschaftliche und publizistische Expansion seiner Druckwerke. Sekundär 
werden zwei für die sächsische Propaganda maßgebliche Publikationen weiterführend untersucht. 
Mit diesem Überblick zum Ausbau des Apparates sowie der allgemeinen Expansion seiner 
publizistischen Produkte soll die Frage beantwortet werden, in welchem Umfang die sächsischen 
NSDAP-Parteizeitungen nach 1933 eine dominierende Rolle in der hiesigen Presselandschaft 
einnehmen konnten.1352 
 Nach dem 30. Januar 1933 stellte der abrupte Wechsel vom destruktiven Agitieren gegen das 
„Weimarer System“ hin zu einem überdeutlichen Bekenntnis zum „neuen Staat“ unter Adolf Hitler 
die größte Herausforderung für die NSDAP-Presse dar. Ihre Publikationen behielten jedoch eine 
klare Opposition „gegen die gestrigen Gegner und gegen neue Freunde, die eine 
Gesinnungsänderung mit einem Hemdwechsel gleichsetzen wollten“.1353 Die Zeitung wurde für die 
Propagandisten nun doch zu einem wichtigen Werkzeug für ihre Arbeit. Sie übertrugen ihrer Presse 
nach der Machtübernahme die Aufgabe der Erziehung von Partei- und Volksgenossen. Salzmann 
charakterisierte sie als „große tägliche Schule des politischen Denkens“.1354 
 Zeitungen kam eine entscheidende Rolle bei der „ständig laufenden Aufklärung“1355 und bei 
„schlagartig einsetzenden und durchzuführenden Propagandaaktionen“1356 zu. Mit Ausbruch des 
Zweiten Weltkrieges setzte Joseph Goebbels vornehmlich auf die erhoffte Massenwirkung der 
Zeitungen, um einen blinden „Hurrapatriotismus“ wie im Sommer 1914 unter den Deutschen zu 
vermeiden: Im Sinne einer gefestigten Heimatfront sollte die Berichterstattung in den Blättern auf 
kurze Momente des Ruhmes und der Freude verzichten. Der Propagandaminister verlangte 
stattdessen eine „fanatische Überzeugung jedes Volksgenossen, daß wir durch Einsatz aller Kräfte 
_________________________________________________ 
1352 Über die Bedeutung der Parteipresse für die Nationalsozialisten soll an dieser Stelle keine ausführliche Disputation 
geführt werden. Es erfolgt lediglich eine konzentrierte Vorstellung von Zielen und Aufgaben nationalsozialistischer 
Zeitungen nach 1933. Angemerkt sei an dieser Stelle, dass eine umfassende Untersuchung zur regionalen 
Presseentwicklung nach der Machtübernahme durch die Nationalsozialisten weiterhin ein Desiderat bleibt. Vgl. 
unter anderem Hale, Zwangsjacke; Koszyk, Deutsche Presse; Norbert Frei, Nationalsozialistische Eroberung; ders., 
Nationalsozialistische Presse; ders., Journalismus im Dritten Reich; John, Pressekonzentration, S. 7. 
1353 Führerblätter, Nr. 6/7 1936, Bl. 7.  
1354 NS-Gaudienst vom 29.12 1938, S. 2.  
1355 Fritz Reipert, Presse und Propaganda. In: Wille und Weg, Nr. 12 1935, S. 416-421, hier 418.  
1356 Ebd.  
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diesen Kampf siegreich durchstehen werden“.1357  
 
Expansion der NSDAP-Presse in Sachsen bis 1935 
 
Am Ende der Weimarer Republik stagnierte die Entwicklung der NSDAP-Presse in Sachsen. Zwar 
erschien die parteieigene Zeitung „Der Freiheitskampf“ im gaueigenen Verlag, sie konnte allerdings 
die tägliche Auflage von 43.000 Stück (Juli 1932) nicht überschreiten. Auch die beiden regionalen 
Ableger in Chemnitz und Leipzig etablierten sich Ende 1932 nur sehr schleppend. Teilweise 
mussten auch erhebliche Auflagenrückgänge hingenommen werden. Im Januar 1933 vertrieb die 
NSDAP in Sachsen zwar mehrere Regionalausgaben ihrer Zeitung, doch blieb deren 
Breitenwirkung auf parteiinterne Zirkel beschränkt. Sie waren eher Mittel der 
Binnenkommunikation als effektive Massenblätter.1358  
 Eine erste Maßnahme gegen die Bedeutungslosigkeit der eigenen Produkte war das Verbot 
von Tageszeitungen der KPD und SPD im Februar 1933. In Sachsen beschränkte sich dies nicht nur 
auf die namhaften und auflagenstarken Zeitungen in den Städten, sondern erreichte auch 
Redaktionen auf dem Land. Innerhalb weniger Wochen liquidierten die sächsischen 
Nationalsozialisten im Frühjahr 1933 sämtliche Zeitungen und Verlage der Linksparteien. Die frei 
gewordenen Kapazitäten in den sächsischen Druckereien nutzte die NSDAP sofort für die 
Produktion ihrer eigenen Publikationen weiter.1359 
 Neben dem Verbot gegnerischer Zeitungen sowie der Weiternutzung von publizistischer 
Infrastruktur sozialdemokratischer und kommunistischer Verlage erweiterten die Nationalsozialisten 
die Vorrechte ihrer eigenen Presse auch auf administrativem Weg. Als erste Gemeinde in Sachsen 
beschloss der Stadtrat von Zwickau bereits am 2. Mai 1933, dass „Der Freiheitskampf“ mit „dem 
maßgeblichen Abdruck seiner sämtlichen Bekanntmachungen“1360 beauftragt wurde. Mit diesem 
Monopol für öffentliche Bekanntmachungen der Stadtverwaltung und dem daraus resultierenden 
Manko an Information für die etablierten Zeitungen hofften die Nationalsozialisten, deren 
_________________________________________________ 
1357 Ebd. vom 4. 9.1939, S. 5.  
1358  Aufgrund fehlender Unterlagen können keine Angaben über die personelle Stärke, den Zuschnitt der einzelnen 
Ressorts oder die regionale Verteilung der Redaktionsbüros nach 1933 gemacht werden. Belegt ist nur, dass die 
Schriftleitung von „Der Freiheitskampf“ bis zur Machtübernahme regelmäßig wechselte. Im Frühjahr 1933 
übernahm diesen Posten Kurt Hoffmeister, der bis kurz vor Kriegsausbruch Chefredakteur blieb. Unbestritten ist 
auch, dass ohne den Aufwuchs an finanziellen Mitteln nach 1933 eine publizistische Expansion der NS-Presse in 
Sachsen unmöglich gewesen wäre. Die Übernahme der Druckereien von SPD und KPD ersparte den 
Nationalsozialisten zudem erhebliche Investitionen in die eigene Verlagslandschaft. Vgl. Hans Hornauer an 
NSDAP-Hauptarchiv vom 5.2.1937 (BArch, NS 26 Hauptarchiv der NSDAP, 1013 Zeitungen und Verlage – Der 
Freiheitskampf, unpaginiert). 
1359 Vgl. Fischer, sächsische NS-Presse, S. 67.  
1360 Vertrag zwischen dem Stadtrat Zwickau und dem Nationalsozialistischen Verlag für den Gau Sachsen GmbH vom 
2.5 1933 (StA Zwickau, R2/1444 Freiheitskampf Bestimmung zum Amtsblatt des Stadtrates, 1933-1941, Bl. 18).  
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enttäuschte Leser für ihre Publikationen zu gewinnen.1361 
 Die in den kommenden Monaten forcierte Regionalisierung und Expansion der gaueigenen 
Presse sollte das publizistische Vakuum nach dem Verbot der SPD/KPD-Blätter sowie der 
rechtlichen Benachteiligung der bürgerlichen Periodika1362 füllen. Der „Freiheitskampf“ erschien 
seit Ende 1933 in sieben Gebietsausgaben1363, die Parteizeitungen in Chemnitz und Leipzig 
vergrößerten ihre Reichweite ebenfalls auf die umliegenden Landgemeinden. Im Sommer 1935 
hatte die offizielle NSDAP-Parteizeitung im Gau Sachsen insgesamt 14 Regionalausgaben und es 
kamen noch eigene Nummern für die Amtshauptmannschaft Rochlitz, das Obererzgebirge oder 
Döbeln hinzu.1364 
 Die Entwicklung der Gesamtauflagenzahlen bestätigte zunächst die Ziele der NSDAP-
Propagandisten. Wurden im Januar 1933 noch 60.000 Stück Zeitungen pro Tag verlegt, waren es im 
Juni bereits 100.000 und Ende des Jahres 165.000 Stück. Im Frühsommer 1934 hatte die Gaupresse 
dann ihren Höchststand der Verbreitung erreicht: 180.000 tägliche Exemplare. Danach sanken die 
Zahlen wieder, zum Teil erheblich. Ende des Jahres waren es nur noch 160.000 Stück pro Tag. Bei 
einigen Regionalausgaben war die Schrumpfung noch alarmierender: Die Auflage der „Chemnitzer 
Tageszeitung“ brach nach dem Sommer 1934 von über 40.000 auf knapp 20.000 Stück ein.1365 Die 
Entwicklung von „Der Freiheitskampf“ verlief ähnlich.1366  
 Zwei Gründe lassen sich für das Scheitern dieser publizistischen Offensive nennen: Zum 
einen ging dieser Expansionsdrang auf Kosten der journalistischen Qualität. Innerhalb dieser kurzen 
Zeit konnte selbst mit umfangreichen Geldmitteln und staatlicher Unterstützung kein 
_________________________________________________ 
1361 Vgl. Schriftleitung des „Zwickauer Tageblatt“ vom 22.6.1933 (ebd., EL 10166 Presseneuregelung 1933-1937, Bl. 
1).  
1362    Einige etablierte Zeitungen in kleineren Städten und Dörfern wollten diese Benachteiligung nicht hinnehmen und 
erklärten sich kurzerhand selbst zu offiziellen NSDAP-Zeitungen. Einige Titel fanden mit dieser Idee sogar 
Aufnahme in die offiziellen Pressekataloge der NSDAP. So wurden 1934 die in Auerbach erscheinende Zeitung 
„Das Göltzsch-Tal“ sowie der in Plauen herausgegebene „Vogtländische Anzeiger“ als offizielle Parteiblätter 
gelistet. Natürlich bemerkte das Gaupresseamt diesen Fehler und reagierte deutlich. Es gab unmissverständlich zu 
verstehen, dass „keine andere sächsische Zeitung das Recht hat, sich als nationalsozialistisch zu bezeichnen“ als die 
offiziellen Parteiblätter der NSDAP. Vgl. Unger, Schrifttum Nationalsozialismus, S. 138, 142; Gaupresseamt 
Sachsen an Rat der Stadt Auerbach vom 1.6.1934 (StA Zwickau, R2/1444 Freiheitskampf, Bestimmung zum 
Amtsblatt des Stadtrates, 1933-1941, Bl. 29). 
1363 Neben der Zeitung für die Stadt Dresden wurden unter anderem auch die peripheren Gebiete in Ost- und 
Nordsachsen, also Zittau und Riesa-Großenhain sowie die Gebiete um Plauen und Zwickau mit einer eigenen 
Ausgabe bedacht, vgl. Schreiben des Nationalsozialistischen Verlages für den Gau Sachsen GmbH an die 
Reichsleitung der NSDAP vom 12.3.1936 (BArch, NS 26 Hauptarchiv der NSDAP, 1013 Zeitungen und Verlage – 
Der Freiheitskampf, unpaginiert).  
1364 Nationalsozialistischer Verlag für den Gau Sachsen GmbH an NSDAP-Reichsleitung vom 12.3.1936 (BArch, NS 26 
Hauptarchiv der NSDAP, 1013 Zeitungen und Verlage – Der Freiheitskampf, unpaginiert).  
1365 Vgl. Auflagenziffern der „Chemnitzer Tageszeitung“ (ebd., 991 Zeitungen und Verlage, unpaginiert).  
1366 Auch hier stieg die Auflage vom Januar 1933 mit 30.000 täglichen Exemplaren auf mehr als 87.000 am Jahresende. 
In den folgenden Monaten wuchs sie nochmals, sodass im Juni 1934 mehr als 110.000 Stück verlegt werden 
konnten. Danach setzte auch hier eine Schrumpfung ein. Im Dezember 1934 lag die tägliche Auflage bei weniger als 
100.000 Exemplaren, vgl. Auflagenziffern „Der Freiheitskampf“ (BArch, NS 26 Hauptarchiv der NSDAP, 1013 
Zeitungen und Verlage – Der Freiheitskampf, unpaginiert). 
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zufriedenstellendes Redaktionssystem etabliert werden. Zum anderen war auch die einsetzende 
Propagandamüdigkeit – ohne Zweifel auch im Zusammenhang mit der fehlenden Qualität der 
Medien – des Jahres 1934 weiterer Grund für die sinkende Auflage von NS-Publikationen in 
Sachsen. Immer weniger Volks- und Parteigenossen bekundeten ihre Sympathie für die Machthaber 
mit dem demonstrativen Erwerb und der Lektüre deren Zeitungen. Darüber hinaus sahen die 
Verantwortlichen ein, wenn „man der Zeitung den heimatlichen Charakter nehmen würde und an 
ihre Stelle z. B. einen allgemeinen Reichsanzeiger setzen würde, wäre damit zu rechnen, daß die 
Landbevölkerung bis auf wenige Ausnahmen, dieser Zeitung unbeteiligt gegenüberstehen und sie 
weder halten noch lesen würde“.1367 
 
Übernahmen statt Verdrängung in der sächsischen Presselandschaft nach 1935 
 
Die wirtschaftlichen Effekte der zunächst steigenden Auflagenzahlen der NSDAP-Zeitungen nach 
1933 dürfen nicht außer Acht gelassen werden. Allerdings beschränkten sich diese nur auf die 
Erlöse durch den Vertrieb der Publikationen. Denn die Gewinne aus dem Anzeigengeschäft wuchsen 
nicht parallel. Die neuen Ausgaben der Parteipresse – als Konkurrenz zu den etablierten 
Lokalzeitungen – fanden keine Annoncennehmer. Hans Hornauer musste Ende 1935 zugeben, „daß 
derartige Anzeigen auch heute noch immer dahin gegeben werden, wo schon die meisten sind“.1368 
Er sah in den fehlenden finanziellen Erlösen durch Anzeigenverkauf den Grund für die 
ausbleibende Lokalberichterstattung in den Parteizeitungen.1369  
Die NSDAP-Zeitungsmacher mussten auf die Entwicklung eingehen. Erster Schritt war die 
Umkehr der Regionalisierung und die Zusammenlegung der Redaktionsbezirke von „Der 
Freiheitskampf“. Von den 14 Titeln im Sommer 1935 blieben bald nur noch halb so viele Ausgaben 
bestehen.1370 Zur Hebung und Sicherstellung der journalistischen Qualität, aber auch zur Kontrolle 
der publizistischen Inhalte in den sächsischen Zeitungen begann das Gaupresseamt im Jahr 1936 
mit der Herausgabe des „NS-Gaudienstes“. Dieser war eine tägliche und für alle sächsischen 
Zeitungsredaktionen verpflichtende Presseanweisung. Wenn auch nicht alle Leserkreise von 
_________________________________________________ 
1367 Schmidt, Publizistik im Dorf, S. 53. 
1368 Führerblätter, Nr. 10 1935, Bl. 4.  
1369 Hornauer verlangte von den sächsischen Parteigenossen nicht nur die aktive inhaltliche Mitarbeit an der 
nationalsozialistischen Presse, sondern auch die Unterstützung der Anzeigenteile ihrer Zeitungen: jeder 
Nationalsozialist sollte „seine Familienanzeige, seine Kleinanzeige“ ausschließlich in der Parteipresse 
veröffentlichen, vgl. ebd., Bl. 3.  
1370 Dies waren Ausgaben für Dresden die Oberlausitz, Bautzen, Zwickau sowie Plauen und das Vogtland, darüber 
hinaus erschienen die „Chemnitzer Tageszeitung“ und „Leipziger Tageszeitung“ weiterhin als Stadt- und 
Landausgabe. Vgl. dazu Nationalsozialistischer Verlag für den Gau Sachsen GmbH an die NSDAP-Reichsleitung 




Parteiblättern erreicht werden konnten, sollte der Gaudienst wenigstens sicherstellen, dass die 
Propagandabotschaften ihren Weg in die Lokalpresse fanden. 
Zusätzlich zu diesen strukturellen Entscheidungen war ein Strategiewechsel für eine erfolgreiche 
weitere Expansion der NSDAP-Zeitungen – was immer noch primäres Ziel war – in Sachsen 
notwendig.1371 Entsprechend versuchten die Propagandisten nun, Verlage und Zeitungen der 
etablierten Presse durch vielfältige Schikanen an den Rand der Existenz zu drängen. In diesen 
prekären Situationen übernahm dann der NS-Gauverlag solche Lokalblätter. Erstes Opfer waren die 
„Bautzner Nachrichten“, die aufgrund wirtschaftlicher und redaktioneller Probleme ihr Erscheinen 
einstellen mussten. Die Nationalsozialisten sicherten sich alle Verlagsrechte und integrierten die 
Zeitung in ihre eigene Presseholding.1372 
Das Beispiel „Zwickauer Tageblatt“1373 illustriert eindrücklich die angesprochenen 
Schikanen gegen die etablierte Presse. Neben der Entscheidung, die NSDAP-Parteizeitung zum 
offiziellen Amtsblatt der Stadtverwaltung zu küren1374, ignorierten die Zwickauer Beamten nun 
auch das „Tageblatt“ mit grundsätzlichen Informationen sowie Einladungen zu Pressekonferenzen. 
Allerdings beschwerte sich die Chefredaktion der Zeitung bei Oberbürgermeister Ewald Dost über 
diese Ungleichbehandlung, dass „wir nicht gleichzeitig mit anderen Blättern unsere Berichte 
bringen können“.1375 Dost muss auf die Beschwerde eingegangen sein, nicht anders erklärt sich 
auch seine vehemente Fürsprache zur weiteren Existenz dieser Zeitung einige Jahre später.  
 Ein Blick in die Auflagenzahlen der NSDAP-Zeitungen der kommenden Monate 
verdeutlicht, dass die neue Taktik der Propagandisten scheinbar erfolgreich war. Der 
Verbreitungsrückgang konnte gestoppt und bald auch vorsichtig umgekehrt werden. Wobei die 
Wachstumsraten der Auflagen wesentlich geringer ausfielen als im Zuge der Machtübernahme: Im 
ersten Halbjahr 1935 verharrte die Auflage der sächsischen Parteipresse bei knapp 155.000 
Exemplaren pro Tag. Ein Jahr später erreichte sie schon 200.000 Stück.1376 Im letzten Quartal 1936 
_________________________________________________ 
1371  Vgl. Führerblätter, Nr. 6/7 1935, Bl. 7.  
1372  Nationalsozialistischer Verlag für den Gau Sachsen GmbH an NSDAP-Reichsleitung vom 12.3.1936 (BArch,  NS 
26 Hauptarchiv der NSDAP, 1013 Zeitungen und Verlage – Der Freiheitskampf, unpaginiert). Ein anderes Beispiel 
ist die Fusion der „NS-Tageszeitung für die Oberlausitz“ mit den „Zittauer Nachrichten“. „Die vereinigte Zeitung 
erscheint in einem neuen Verlage, Zittauer Verlagsgesellschaft m. b. h., der unter ausschließlicher Leitung des 
Gauverlages steht und somit ein Glied des Gauverlages bildet.“ Führerblätter, Nr. 10 1935, Bl. 4, vgl. hier auch 
Fischer, Perspektiven, S. 288-290. 
1373  Die Auflage vom „Zwickauer Tageblatt war zu diesem Zeitpunkt doppelt so hoch wie die der lokalen Ausgabe   
    von „Der „Freiheitskampf“. Vgl. Auflagenzahlen der sächsischen Zeitungen (BArch, NS 26 Hauptarchiv der    
    NSDAP, 2295 Nationalsozialistische Presse – IV. Quartal 1937, unpaginiert). Zu diesem Zeitpunkt hatte das 
„Zwickauer Tageblatt“ eine Auflage von über 36.000, die Ausgabe der NS-Zeitung dagegen lediglich knapp 17.000.  
1374   Die geschah per Stadtratsbeschluss im Mai 1933.  
1375 Schriftleitung „Zwickauer Tageblatt“ an Oberbürgermeister Ewald Dost vom 8.5.1936 (StA Zwickau, R2/1598 
Zwickauer Tageblatt, 1977-1941, Bl. 64).  
1376 Vgl. Nationalsozialistischer Verlag für den Gau Sachsen GmbH an Reichsleitung der NSDAP vom 12.3.1936 
(BArch, NS 26 Hauptarchiv der NSDAP, 1013 Zeitungen und Verlage – Der Freiheitskampf, unpaginiert), Die 
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verbreitete der NS-Gauverlag täglich knapp 220.000 Exemplare.1377 Das vorsichtige Wachstum 
setzte sich auch 1938 fort, die Auflage betrug in diesem Jahr über 230.000 Stück.1378  
Den Vergleich mit den bürgerlichen Zeitungen gewann die NSDAP-Presse aber weiterhin 
nicht: Das „Zwickauer Tageblatt“ erreichte 1938 mit 36.000 Exemplaren pro Tag mehr als doppelt 
so viele Leser wie die „NS-Tageszeitung für Zwickau und Umgebung“. Ähnlich verhielten sich die 
Zahlen auch in Dresden: Die Stadtausgabe von „Der Freiheitskampf“ erschien 1938 mit einer 
Auflage von ungefähr 82.000 Exemplaren, die „Dresdner Neuesten Nachrichten“ mit mehr als 
110.000 Stück am Tag.1379 Trotz wiederholter Strategiewechsel und erheblicher Investitionen in die 
publizistische Qualität gelang es dem NS-Gauverlag bis Kriegsausbruch nicht, seinen Zeitungen 
eine dominierende Stellung innerhalb der sächsischen Presselandschaft zu verschaffen.  
 
Forcierte Pressekonzentration im Krieg  
 
Mit Ausbruch des Krieges setzten die nationalsozialistischen Propagandisten in Sachsen die 
Pressekonzentration fort. Die Ressourcenverknappung diente ihnen dann auch als allgemeine 
Begründung für Still- und Zusammenlegungen von Zeitungen. Bis Mitte 1944 betraf dies reichsweit 
mehr als 500 Titel.1380 Im Gau Sachsen sollte im Jahr 1941 unter anderem das bereits erwähnte 
„Zwickauer Tageblatt“ stillgelegt werden. Allerdings fiel der Widerstand gegen die Schließung des 
Blattes vehementer als sonst aus. Neben dem Herausgeber der Zeitung, Horst Kausche, protestierte 
auch Zwickaus Oberbürgermeister Ewald Dost bei verschiedenen Behörden in Sachsen und auf 
Reichsebene gegen die Stilllegung der immer noch größten Zeitung seiner Stadt.  
Dieser Status war dann auch der gewichtigste Fakt in Dosts Argumentation. Er warnte davor, 
dass mit Stilllegung dieser Zeitung die gesamte Region Südwestsachsen einer „pressemäßigen 
Beeinflussung verlorengehen“1381 würde. Der Oberbürgermeister übertreibt hier nicht, weil die 
Auflage der Zeitung im dritten Kriegsjahr immer noch 40.000 Exemplare pro Tag betrug.1382 
Interessant ist auch, wie Dost – als „Alter Kämpfer“ der sächsischen NSDAP – mit diesem 
                                                                                                                                                                  
Geschichte der sächsischen NS-Presse von der Gründung 1930 bis Juni 1936. (ebd.).  
1377 Vgl. Auflagenzahlen der sächsischen Zeitungen (ebd., 2295 Nationalsozialistische Presse – IV. Quartal 1937, 
unpaginiert) 
1378 Vgl. Auflagenzahlen der sächsischen Zeitungen (ebd., 2299 Nationalsozialistische Presse – IV. Quartal 1938, 
unpaginiert). 
1379 In Leipzig war die lokale NS-Presse sogar noch weniger bedeutend: Die „Leipziger Tageszeitung“ erschien Ende 
1938 mit einer Auflage von knapp 58.000 Stück und lag damit weit hinter der „Neuen Leipziger Zeitung“ mit mehr 
als 70.000 sowie den „Leipziger Neueste Nachrichten“, die knapp 150.000 Stück pro Tag auflegen konnten, vgl. 
ebd.  
1380 Vgl. Fischer, Perspektiven, S. 290.  
1381 Ewald Dost an Hans Lenk vom 7.5.1941 (StA Zwickau, EL 430 Aufbau von Handwerk, Gewerbe 1945-1946, Bl. 
180).  
1382 Demnach ist von einem Verbreitungsgrad von mehr als 150.000 Personen auszugehen. 
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Argument die Bedeutung der Parteizeitung vor Ort expressis verbis marginalisiert. Als 
Oberbürgermeister wolle er auch nicht auf die Gewerbesteuereinnahmen von jährlich 40.000 
Reichsmark durch das Verbot der zweiten Tageszeitung verzichten 
 Natürlich musste diese Argumentation zu Ärger innerhalb der NSDAP führen. Markus 
Fischer hat vollkommen recht, wenn er vermutet, dass die folgenden Intrigen des Zwickauer 
Kreisleiters Fritz Preißler sowie des Geschäftsführers des NS-Verlages in Sachsen, Hans Hornauer, 
Hauptursachen der letztendlichen Liquidation des „Zwickauer Tageblattes“ waren.1383 Denn Dost 
wurde nicht müde, nun vermehrt gegenüber den Reichsbehörden von Staat und Partei für den Erhalt 
der Zeitung zu argumentieren.1384 Die Interventionen verhinderten das Schicksal des „Zwickauer 
Tageblattes“ nicht. Seine letzte Ausgabe erschien am 14. Juni 1941. Zwei Tage später 
veröffentlichte der NS-Gauverlag die erste Ausgabe der „Neuen Zwickauer Zeitung“. 
In Chemnitz wiederholte sich wenig später dieser Vorgang, sodass auch in der drittgrößten 
sächsischen Stadt bald nur noch eine Zeitung erschien.1385 In Leipzig übernahm die lokale NSDAP-
Zeitung die „Neue Leipziger Zeitung“ und firmierte seit 1941 unter dem Titel „Neue Leipziger 
Tageszeitung“. Bis zum April 1945 erschienen aber weiterhin die „Leipziger Neuesten 
Nachrichten“.1386 In Dresden entwickelte sich die lokale Presselandschaft nach Kriegsausbruch 
ähnlich: „Der Freiheitskampf“ übernahm 1943 die „Dresdner Nachrichten“. Die auflagenstärkste 
Zeitung der Landeshauptstadt, die „Dresdner Neuesten Nachrichten“, fusionierten mit dem 
„Dresdner Anzeiger“, der vom NS-Gauverlag herausgegeben wurde, zur „Dresdner Zeitung“.1387  
 War es der NSDAP bis Kriegsbeginn nicht möglich, ihren Zeitungen eine dominante Rolle 
in der sächsischen Presselandschaft zuzuweisen, gewannen ihre Parteiblätter im Zuge der weiteren 
Medienkonzentration nach 1939 erheblich an Publizität. Nicht nur in den Großstädten, besonders 
auch in ländlichen Gebieten Sachsens mussten die kleinen Lokalblätter einer kompletten 
Einstellung des Betriebes oder einer Fusion mit dem entsprechenden NSDAP-Blatt zustimmen. So 
konnten die nationalsozialistischen Propagandisten erst mit Hilfe der „Ressourcen-Kampagne“ nach 
Ausbruch des Krieges die angestrebte vorherrschende Stellung innerhalb der sächsischen 
Presselandschaft erreichen. 
Diese Bedeutung beschränkte sich allein auf den statistischen Fakt. Denn der nun erhebliche 
Mangel an Papier und Druckerschwärze brachte bald deutliche Reduzierungen, sowohl vom 
_________________________________________________ 
1383 Vgl. Fischer, Perspektiven, S. 291.  
1384 Gegenüber dem NSDAP-Reichleiter für Presse, Max Amann, unterstrich Dost die großen unternehmerischen Opfer 
des Herausgebers Horts Kausche und plädierte deutlich für das weitere Erscheinen des „Zwickauer Tageblattes“. 
Vgl. Ewald Dost an Max Amann vom 21.5.1941 (StA Zwickau, EL 430 Aufbau von Handwerk, Gewerbe 1945-
1946, Bl. 186).  
1385 Vgl. Naumann, Verbot, S. 68-71.  
1386 Vgl. Fischer, Perspektiven, S. 291.  
1387 Vgl. Krüger, Presse unter Druck, S. 61-66.  
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Umfang her als auch bezüglich des Inhalts der Parteizeitungen, mit sich. Anfang 1944 schränkten 
die Herausgeber auch den Abdruck von amtlichen Bekanntmachungen ein.1388 Diese rudimentären 
„Zeitungen“ – meist bestanden sie nur noch aus zwei bis drei Seiten, die gefüllt waren mit 
Propagandaparolen – stellten ihr weiterhin tägliches  „Erscheinen erst dann ein, als die sowjetischen 
bzw. amerikanischen Truppen buchstäblich vor den Toren oder gar schon in der jeweiligen Stadt 
standen“.1389 In Chemnitz erschien die NS-Parteizeitung noch bis zum 6. Mai und in Dresden bis 
zum 8. Mai 1945.  
 
Eine nationalsozialistische „Illustrierte“ in Sachsen 
 
Der Photojournalismus erlebte im ersten Drittel des 20. Jahrhunderts seine erste Blütezeit. 
Publikationen wie die „Berliner Illustrirte Zeitung“ oder auch die „Arbeiter Illustrierte Zeitung“ aus 
dem Medienimperium Willi Münzenbergs erzielten in den 1920er Jahren höchste Auflagen. 
Demgegenüber gelang es den Nationalsozialisten erst 1926 regelmäßig Photos im „Völkischen 
Beobachter“ und vereinzelt auch in den Regionalzeitungen zu drucken. Mit der Verpflichtung 
Heinrich Hoffmanns zum „Photographen der Bewegung“ konnte die Bildpropaganda der NSDAP 
als professionell bezeichnet werden. Zeitgleich etablierte sich auch der „Illustrierte Beobachter“ als 
Beilage zum „Völkischen Beobachter“. 1390   
 Im Gau Sachsen begann die tatsächliche, professionelle Nutzung des Photos als 
Propagandamittel noch später. Ende 1932 erschien „Unser Reich“1391 als Illustrierte in den 
Wochenendausgaben der Parteizeitungen. Die Motive sollten den gesamten Kosmos der Partei1392 
darstellen, angefangen bei 4-Personen-Ortsgruppen aus dem Erzgebirge bis hin zum 
Massenspektakel mit mehreren 10.000 Teilnehmern.1393 Die Propagandisten nutzten „Unser Reich“ 
vornehmlich als Instrument zur historischen Legitimierung des „Dritten Reiches“ in Sachsen.1394  
Zahlreiche Photoalben von „Alten Kämpfern“1395 oder Bilderserien denkwürdiger Ereignisse der 
Vergangenheit fanden hierin großzügig Platz. In einem der nächsten Abschnitte wird die Rolle 
dieser Illustrierten bei der Etablierung Mutschmanns als „Sachsen-Führer“ untersucht 
_________________________________________________ 
1388 Vgl. NS-Gauverlag Sachsen an Stadtverwaltung Zwickau vom 31.1.1944 (StA Zwickau, EL 10167 kriegsbedingte 
Einstellung von Kausches „Zwickauer Tageblatt“ ab 16. Juni 1941, Bl. 36). So sollte auf den Abdruck des 
Stadtwappens verzichtet werden, um Druckerschwärze zu sparen. Vgl. auch NS-Gauverlag Sachsen an 
Stadtverwaltung Zwickau vom 18.9.1944 (ebd., Bl. 38). 
1389 John, Pressekonzentration, S. 30.  
1390 Vgl. Paul, Aufstand, S. 147.  
1391 Ab Januar 1936 erschien sie unter dem Titel „Sächsischer Sonntag“.  
1392 Vgl. Sächsischer Sonntag vom 22.6.1938.  
1393 Vgl. Unser Reich vom 2.6.1935.  
1394 Vgl. ebd. vom 3.2.1935.  
1395 Vgl. ebd. vom 14.1.1934.  
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Die erheblich schwankenden Auflagenzahlen der NSDAP-Zeitungen in Sachsen widersprachen dem 
Anspruch der Propagandisten einer Omnipräsenz ihrer Publikationen. Neben all den eben 
diskutierten Strategiewechseln zur Vergrößerung der Wahrnehmung von NS-Presse in der 
Bevölkerung vertrauten die Parteigenossen auch nach 1933 weiterhin auf die Wirkmacht der 
Zeitungskästen. Diese blieben bis Kriegsende wichtiges Instrument der Propaganda vor Ort. Nach 
den Vorstellungen der Gauämter hätte es kaum genug solcher Aushänge zur massenhaften 
Verbreitung der NS-Presse in Sachsen geben können. Die Verantwortlichen versprachen den 
Ortsgruppen sogar eine umfangreiche Ausstattung mit „täglichen Freiexemplaren“.1396 
 Es ging den Propagandisten dabei nicht um eine zufällige Wahrnehmung der Parteizeitung 
durch die Passanten, sondern sie wollten eine gewisse Omnipräsenz ihrer Produkte erreichen. Ihr 
Plan ging zunächst auch auf und die Zahl der Pressekästen in sächsischen Städten und Dörfern stieg 
rapide an. Allerdings blieb die Qualität der Gestaltung hinter den Ansprüchen zurück.1397 Korrekte 
Anzahl und Aussehen dieser Aushänge wurden in den nächsten Jahren zur Mission für Hans 
Hornauer. Wiederholt mahnte er, dass die Aushänge nicht der Eigenwerbung, sondern „der 
wichtigsten Propaganda der Partei für die breite Öffentlichkeit“1398 galten. Er wurde auch nicht 
müde, den Ortsgruppen Handlungsanweisungen und deutliche Monita zu schicken.1399  
Zu Beginn des Krieges meldete Hornauer stolz die Installation des 3000. Pressekastens in 
Sachsen und verlangte von seinen Propagandisten eine weitere Steigerung der Zahl. Denn mit den 
Ressourcenverknappungen des Krieges erlebte der Pressekasten einen nicht unerheblichen 
Bedeutungszuwachs. Der Leiter des NS-Gauverlages wollte vermeiden, dass ein Volksgenosse 
aufgrund des Papiermangels an der Lektüre einer Parteizeitung gehindert wird.1400 Der Pressekasten 
_________________________________________________ 
1396 Nationalsozialistischer Verlag für den Gau Sachsen G. m. b. H., Geschäftsstelle Leipzig an NSDAP-Ortsgruppe 
Miltitz vom 5.4.1934 (StA Leipzig, 2.3.50 NSDAP-Ortsgruppe Miltiz, Signatur 6 – Schriftwechsel, Bl. 13).  
1397 Sie monierten besonders die wenig kreative Ausgestaltung der Pressekästen. Vgl. Hein Diercks, Lebendige 
Schaukasten-Propaganda. In: Wille und Weg, Nr. 9 1936, S. 305-307, hier 305.  
1398 Führerblätter, Nr. 6 1938, Bl. 15.  
1399  Vgl. Presseämter und Pressebeauftragten, S. 7. So informierte das Gaupresseamt auch über die Systematik für eine 
Zeitungsausschnittsammlung, über den bestmöglichen Leim oder Kleber bis hin zur schematischen Anordnung der 
Zeitungsseiten und Artikel. 
1400 Vgl. NS-Gaudienst vom 24.11.1939, S. 2.; die Propagandisten versuchten mit der inflationären Verbreitung von 
Pressekästen auch die Menschen medial zu erreichen, die weder ein Radio besaßen noch eine Zeitung erhielten, vgl. 
Rundschreiben der NSDAP-Kreisleitung Leipzig vom 30.8.1939 – 43/39 (StA Leipzig 1.2.2.20 Kapitelakten – Kap. 
72 Nr. 114, Bh. 2: Rundschreiben der NSDAP, Bl. 7). Vgl. auch Rundschreiben der NSDAP-Kreisleitung Leipzig 
vom 29.8.1939 – Nr. 42/39 (StA Leipzig, 1.2.2.20 Kapitelakten – Kap. 72 Nr. 114, Bh. 2: Rundschreiben der 
NSDAP, Bl. 5). 
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hatte das Potenzial, im Krieg zum wichtigsten und günstigsten Propagandainstrument der 
sächsischen Nationalsozialisten zu werden. Entscheidender Nachteil solcher Aushänge blieb aber 
ihre niemals umfassend zu kontrollierende Gestaltung und Ausstattung.  
Zwar stieg die Anzahl der Zeitungskästen in Sachsen im Verlauf des Krieges auf 5000 
Stück1401, allerdings häuften sich nun auch die Beschwerden über Aushänge, die leer oder mit 
„vergilbten Zeitungen“1402 verwitterten. Hans Hornauer und seine Mitarbeiter wiesen fast 
gebetsmühlenartig auf die Missstände  hin und verlangten Verbesserungen dieser „Schandflecken 
des Dorfes“.1403 Sie versuchten es sogar mit positivem Druck, wenn sie darauf hinwiesen, mit welch 
geringen Aufwand die Pressekästen zu einer „Visitenkarte der betreffenden Organisation“1404 
werden konnten. Allerdings blieben Restriktionen gegen die Angemahnten aus Personalmangel aus 
und so änderte sich am desolaten Zustand vieler Pressekästen bis Kriegsende nichts.  
 
Heimatblätter der Ortsgruppen an die Front 
 
Mit Ausbruch des Krieges ging ein nicht unerheblicher Teil des Zielpublikums klassischer 
Propagandaarbeit zunächst verloren. Das wollten die Verantwortlichen in den Dresdner 
Parteiämtern um jeden Preis verhindern und sie nahmen dafür wiederum die Ortsgruppen in die 
Pflicht. Im Herbst 1939 erging der Befehl, die aus ihrer Stadt einberufenen Volks- und 
Parteigenossen propagandistisch zu betreuen. Die Gauleitung bezeichnete diese publizistischen 
Grüße als „Heimatbriefe“ und verlangte, dass sie handschriftlich verfasst waren.1405 Aufgrund des 
kaum zu bewältigendem Aufwandes gestatteten die Propagandisten bald, einen standardisierten 
maschinenschriftlichen Brief von mehreren Seiten Umfang an die Front zu schicken.1406 
 Damit trat die Gauleitung eine Entwicklung los, die sie kaum mehr einfangen konnte. Im 
Herbst 1939 griffen die ersten Ortsgruppen dieses Angebot auf und schickten „Heimatbriefe der 
NSDAP an die Front“.1407 Anfangs umfassten die Hefte nur wenige Seiten mit „Nachrichten“ aus 
dem Ort und Grußworten der lokalen Parteiführer. Bald entwickelten die Herausgeber aber ein 
_________________________________________________ 
1401 Vgl. unter anderem Kriegsdienst der NSDAP Sachsen, Nr. 7/8 1940, Bl. 44; Mitteilungsblatt Gauring Sachsen, Nr. 2 
1940, S. 10.  
1402 s. n., Hat die NSDAP dem Volke nichts mehr zu sagen? In: Wille und Weg, Nr. 6 1941, S. 81.  
1403 Vgl. Mitteilungsblatt Gauring Sachsen, Nr. 2 1943, S. 9.  
1404 Ebd.  
1405 Vgl. Kriegsdienst der NSDAP Sachsen, Nr.3/4 1939, S. 27.  
1406 Vgl. Theodor Böß, Eine Ortsgruppe denkt an ihre Kameraden an der Front. In: Wille und Weg, Nr. 4 1940, S. 43-46, 
hier 45.  
1407 Die Ortsgruppe Lichtenberg (Erzgebirge) veröffentliche bereits Ende 1939 mit „Der Bote der Heimat“ einen der 
ersten sächsischen Heimatbriefe an die Front. Diese Publikation wurde monatlich verschickt und erschien bis 
Februar 1945. Weitere Ortsgruppen folgten dem Beispiel: „Feldpostbrief der Ortsgruppe Dresden-Leubnitz“; „Gruß 




inhaltliches Profil: Neben Gemeindenachrichten erschienen zunehmend auch ideologische Texte, 
und viel Raum wurde den Ehrentafeln, also Informationen über Beförderungen und gefallene 
Soldaten, eingeräumt. Hinzu kamen kurzweilige Angebote wie Witze oder Rätsel.1408 Ortsgruppen 
aus dem Vogtland und Erzgebirge füllten ihre Hefte zudem mit Mundartstücken und Texten zum 
Brauchtum.1409  
Bis zu diesem Punkt konnten sich die Ortsgruppen auf eine – ideelle und materielle – 
Förderung durch die Gauämter verlassen. Aber anders als der Inhalt variierten Umfang und 
Erscheinungsform der Hefte erheblich. Anfangs umfassten die Publikationen drei bis vier Seiten 
und erschienen quartalsweise. Die Ortsgruppe Burgstädt druckte ihre Briefe auf hochwertigem 
großformatigem Papier mit zahlreichen Bildern, sodass „Die Heimat grüßt“ monatlich einen 
Umfang von knapp 60 Seiten erreichte.1410 Andere „Briefe“ erschienen in kaum geringerem 
Umfang sogar wöchentlich. Dieser quantitative und zum Teil auch qualitative Aufwuchs der 
Publikationen war für die Gaupropagandaleitung nicht hinnehm-, aber tatsächlich kaum 
kontrollierbar.  
 Heinrich Salzmann setzte den Ortsgruppen dann aber im Jahr 1942 deutliche Grenzen für 
die Herausgabe ihrer Propagandapost an die Front. Zum einen konnte er nicht zulassen, dass bei 
allgemeiner Ressourcenverknappung „der Ortsgruppenfeldpostbrief das Aussehen einer Zeitschrift 
bekommt“.1411 Hinzu kamen auch inhaltliche „rote Linien“, wenn der Gaupropagandaleiter den 
inflationären Gebrauch von Superlativen sowie klassischer Leitbegriffe der nationalsozialistischen 
Ideologie, wie „Einsatzbereitschaft“ oder „Opfer der Heimat“ untersagte und den Schwerpunkt der 
Berichterstattung auf tatsächliche Dinge vor Ort legte.1412 Trotz dieser Einschränkungen blieben die 
„Heimatbriefe“ bis Kriegsende unverzichtbares Propagandamittel der Ortsgruppen in Sachsen.1413  
 
Haustafeln in Sachsen 
 
Trotz der Erweiterung des Medienensembles nach 1933 blieben auch Flugblätter und Plakate 
weiterhin bedeutende Propagandamittel der Nationalsozialisten. Allerdings erkannten sie bald, dass 
Goebbels’ Credo von der Omnipräsenz durch Plakate und Flugblätter in einem totalitären Staat mit 
Meinungsmonopol fast überflüssig war. Die Propagandisten konnten nun problemlos ihre Aushänge 
_________________________________________________ 
1408 Vgl. hier „Niederwiesaer Feldpost“ (OG Niederwiesa). 
1409 Vgl. „Hamitsending vom Pollmerfels un Paulisbar“ (OG Neudorf). 
1410 Vgl. „Die Heimat ruft“ (OG Burgstädt).  
1411 Kriegsdienst der NSDAP Sachsen, Nr. 5 1942, Bl. 2.  
1412 Der Fokus sollte auf der Tätigkeit von Partei und Volksgenossen vor Ort, Beförderungen, Verwundungen und 
Todesmeldungen von Kameraden sowie Familienstandsanzeigen liegen. Vgl. dazu ebd.  
1413 Im Rahmen der Recherchen konnten 35 Titel „Heimatbriefe“ sächsischer Ortsgruppen eingesehen werden. Eine 
umfassende Inhaltsanalyse dieser Publikationen ist weiterhin ein Desiderat. 
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bis „vor die Tür“ eines jeden Volksgenossen bringen. Wie immer gab es neben den eifrigen 
Parteigenossen, die die Plakatierung ihres Hauses sogleich forderten und förderten, auch viele 
Aufgänge, in denen NS-Publikationen an den Wänden fehlten. Bald folgte, um diesen 
propagandistischen Missstand zu beenden, der Befehl von Reichsorganisationsleiter Robert Ley zur 
Installation von „Haustafeln der NSDAP“ in den Eingangsbereich eines jeden Wohnhauses.1414 
 Die sächsischen Propagandisten beließen es nicht bei dieser Anweisung aus Berlin, sondern 
hofften, mit weiteren organisatorischen Schritten die Anzahl von 100.000 Haustafeln im Gau 
schnell zu vergrößern.1415 Die wichtigste Entscheidung hierbei war die Umstellung der gesamten 
Plakatproduktion der Gaupropagandaleitung auf das A4-Format – passend für die Größte der Tafeln. 
Hinzu kamen zahlreiche Handreichungen zu deren effektiven Gestaltung und Pflege. Darauf folgte 
„Die Parole der Woche“.1416 Diese lieferte alle sieben Tage neue Botschaften auf den Plakaten für 
die Treppenhäuser.1417 Allerdings kam es auch – ähnlich wie bei den Zeitungskästen – bei den 
Haustafeln zu erheblichen Unterschieden zwischen Quantität und dem Anspruch von Qualität.1418  
Vielmals musste Heinrich Salzmann die Ortsgruppen ermahnen, die wöchentlichen Impulse 
der Propaganda auch auf die Haustafeln zu bringen. Obwohl Dresden viel Aufwand mit diesem 
Kommunikationsmittel trieb, „blieb ein Großteil der „Plakatanschlagtafeln […] in einem der Partei 
unwürdigen Zustand“.1419 Scheinbar war es symptomatisch für die publizistische Propaganda der 
Ortsgruppen in Sachsen, dass ein relativ einfach zu bedienendes Propagandamittel durch 
unregelmäßige oder ausbleibende Betreuung durch die Parteigenossen wirkungslos wurde. Neben 
den Versäumnissen bei der Umsetzung dieser Propagandaform vor Ort geriet die „Haustafel“ auch 
in parteiinterne Konflikte.1420 Im Dezember 1941 teilte Werner Studentkowski1421 mit, dass trotz 
Ressourcenverknappung auch „in Zukunft Aushangmaterial für die Haustafeln zur Verfügung 
gestellt wird.“1422 Allerdings handelte Studentkowski ohne Absprache mit der NSDAP-
Reichsleitung, die ihn zwang, seine Ankündigung aufzuheben und mitzuteilen, dass eine 
Fortsetzung „Parole der Woche“ nicht mehr möglich sein würde.1423 Die kurzfristige Zusage eines 
_________________________________________________ 
1414 Vgl. NS-Gaudienst vom 15.11.1937, S. 2.  
1415 Vgl. ebd.  
1416 Vgl. Rundschreiben NSDAP-Kreisleitung Leipzig vom 30.8.1939 (StALeipzig, 1.2.2.20 Kapitelakten – Kap. 72 Nr. 
114, Bh. 2: Rundschreiben der NSDAP, Bl. 7); Mitteilungsblatt Gauring, Nr. 2 1940, S. 10.  
1417 Vgl. Haustafel für die letzte Sammlung des Winterhilfswerkes im März 1939 in Dresden (BArch, NS 26 
Hauptarchiv der NSDAP, 2057 Traditionspflege und Ausstellungen – Geschichte der NSDAP, unpaginiert).  
1418 Vgl. s. n., Die „Parole der Woche“. In: Unser Wille und Weg, Nr. 1 1940, S. 6-8, hier S. 8.  
1419 Mitteilungsblatt Gauring, Nr. 12. 1941, S. 3 
1420 Vgl. NSDAP-Reichsleitung an Leiter der Partei-Kanzlei vom 13.8.1941 (BArch, NS 18 Reichspropagandaleitung 
1933-1945, 1186 Gestaltung der Tafeln 1941-1942, Bl. 37).  
1421 Er war nunmehr Leiter des Amtes „Aktive Propaganda“ bei der NSDAP-Reichspropagandaleitung. 
1422 Werner Studentkowski an NSDAP-Gaupropagandaleitungen vom 20.12.1941 (BArch, NS 18 
Reichspropagandaleitung 1933-1945, 1186 Gestaltung der Tafeln 1941-1942 , Bl. 31).  
1423 Werner Studentkowski an NSDAP-Reichsleitung vom 30.12.1941 (ebd., Bl. 27).  
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Papierkontingents seitens des Reichsringes für nationalsozialistische Propaganda und 































1424 Vgl. NSDAP-Reichspropagandaleitung an NSDAP-Gaupropagandaleitungen vom 15.1.1942 (ebd., Bl. 7). In den 
folgenden Monaten thematisierten die Haustafeln unterschiedliche Einschränkungen im Leben durch den „Totalen 
Krieg“. Vgl. hier zum Beispiel Kriegsdienst, Nr. 1-2 1942, Bl. 14. 
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2.4 Propagandakampagnen der NSDAP in Sachsen nach 1933     
 2.4.1 Ideologie 




Im folgenden Abschnitt wird das Zusammenspiel einzelner Medien im Rahmen einer 
Propagandakampagne nach der nationalsozialistischen Machtübernahme in Sachsen vorgestellt und 
diskutiert. Die Untersuchung vernachlässigt dabei Aktionen im Vorfeld von sogenannten „Wahlen“ 
oder Abstimmungen und stellt sechs Kampagnen aus drei Themenbereichen vor: Unter der Rubrik 
„Ideologie“ werden antisemitische und antibolschewistische Aktionen diskutiert. „Winterhilfswerk“ 
und „Luftschutz“ dienen als Beispiele der Bereiche „Volksaufklärung“. Die letzte Kategorie 
„Legitimation“ umfasst die Inszenierung Martin Mutschmanns als „Sachsen-Führer“ sowie die 
Kampagne „Unser Kampf in Sachsen“. 
 
Antisemitismus als ideologische Basis der NSDAP 
 
Die NSDAP blieb auch nach dem 30. Januar 1933 eine Propagandabewegung, deren gesamtes 
Handeln sich dem Primat der öffentlichen Breitenwirkung unterordnete. Allerdings hatte sich die 
Ausgangssituation verändert: Mit Übernahme der staatlichen Gewalt setzte auch ein umfangreicher 
Ausbau der Propagandaapparate ein. Hinzu kam, dass die NS-Medien ab 1933 zu einer Stütze des 
Staates wurden, vorher hatten sie das „System von Weimar“ ohne Einschränkung abgelehnt. Ihre 
Botschaften richteten sich nun an das gesamte deutsche Volk. Die oben genannten Topoi gehörten 
dabei zum Standardrepertoire der NSDAP-Propaganda, dessen Einsatz sich zwischen Phasen der 
„Berieselung“ und hoher Intensität abwechselte. 
Im rassistisch grundierten Weltbild der Nationalsozialisten behauptete der Antisemitismus 
eine dominierende Stellung. Von Anfang an dienten ihnen „die Juden“ als das wichtigste – und 
einzige – Erklärungsmuster für politische Brüche und soziale Missstände. Diesem „Chaos“ stellte 
die NSDAP das Idealbild der deutschen Volksgemeinschaft entgegen. Ihrem Ziel lag ein 
Gesellschaftsmodell zugrunde, welches auf völkischen Ansichten fußte. Seit Januar 1933 „fanden 
die Parteiaktivisten in antisemitischen Aktionen ein Mittel der Selbstdarstellung und zur 
Selbstbestätigung“.1425 Denn Hitler musste nun seine Drohungen gegen die jüdische Bevölkerung in 
_________________________________________________ 




 Dieses erlebte im Jahr 1935 einen ersten Höhepunkt. Mit Hilfe einer breit angelegten 
Pressekampagne sollten Personen, „die sich vor ihren Volksgenossen nicht schämen, in aller 
Öffentlichkeit weiteren Verkehr mit Juden zu pflegen“1426, bloßgestellt werden.1427  Für die breite 
Streuung ihrer Kampagne dienten den Propagandisten in Sachsen vor allem die Pressedienste, die 
im Juli Namenslisten von Paaren, die in sogenannten „Misch-Verbindungen“ lebten, verteilten. 
Diese Zusammenarbeit staatlicher und parteiamtlicher Medien sollte der sächsischen 
Volksgemeinschaft – im tatsächlichen Sinne einer sozialen Exklusion ohne jegliche 
Anonymisierung – mit Namen und Anschrift deutlich machen, wer diesen „rassenschänderischen 
Umgang mit Juden“1428 trieb. 
 Zweifelsohne hätte aus dieser Kampagne eine permanente publizistische Hetzjagd werden 
können, aber internationale Umstände bremste sie vorerst aus. Was sich bereits im Dezember in 
einigen Parteirundschreiben andeutete, erging im Januar 1936 dann als offizieller Ministererlass: 
Dass die Gäste der Olympischen Spiele „ohne Unterschied der Rasse und der Person Gäste des 
deutschen Volkes“1429 sein sollten. Die Landesstelle des RMVP mahnte: „Unerwünscht ist auch die 
Berichterstattung über [...] Juden.“1430 Bei Missachtung dieser Anweisungen drohten drakonische 
Strafen.1431 Die Angst vor einer Ächtung im Vorfeld der beiden sportlichen Großveranstaltungen 
ließ die Machthaber kurzzeitig und offiziös auf den Kern ihrer Ideologie verzichten.  
 
Brutalisierung der antisemitischen Propaganda seit 1938 
 
Nach dieser vorübergehenden Beruhigung im Rahmen der olympischen Wettbewerbe setzte die 
Judenhetze danach wieder ein und erlebte 1938 den nächsten Höhepunkt. Die fortschreitende 
juristische sollte von einer sozialen Ausgrenzung der jüdischen Bevölkerung begleitet werden. 
Martin Mutschmann sorgte mit seinem Engagement für diese Kampagne dafür, dass der Gau 
Sachsen auch hierbei wieder eine Vorreiterrolle bei der antisemitischen Hetze in Deutschland 
einnahm. Den Auftakt machte ein Massenaufmarsch durch das „moderne Judendorado“1432 Bad 
Weißer Hirsch im Januar 1938. Der Gauleiter diktierte in seiner Rede die weitere Richtung dieser 
_________________________________________________ 
1426 Sächsischer Landespressedienst, Nr. 138 1935, Bl. 2.  
1427 Die Schriftleitungen erhielten von der sächsischen Landesstelle des RMVP Anweisung, insbesondere 
Liebesbeziehungen zwischen Juden und „Ariern“ mit entsprechenden Kommentaren zu brandmarken. 
1428 Sächsischer Landespressedienst, Nr. 138 1935, Bl. 2. 
1429 Presse-Informationsdienst vom 27. Januar 1936, S. 99.  
1430 Ebd.  
1431 Goebbels drohte hier offen mit Zeitungsverboten, vgl. ebd. Selbst aus den Handreichungen der sächsischen  
  Gaupropagandaleitung verschwanden antisemitische Texte. 
1432  NS-Gaudienst vom 1.2.1938, S. 1.  
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Kampagne, wenn er verlangte, dass „endgültig Schluß gemacht werde mit der Vorherrschaft des 
Judentums“.1433  
Diese Kundgebung markierte den Auftakt für die bisher größte – geplante – antisemitische 
Kampagne in Sachsen. Unter dem Titel „Völkerfrieden oder Juden-Diktatur?“ begann am 4. März 
1938 eine Propagandawelle, die täglich Dutzende Versammlungen in den sächsischen Parteikreisen 
vorsah. So fanden allein in Dresden an diesem Tag 100 Versammlungen statt, auf denen die „besten 
Kenner der Judenfrage“1434, unter anderen Martin Mutschmann oder Julius Streicher, sprachen.1435 
Der Gauleiter beklagte in seiner Rede angeblich fehlende Unterstützung der Bevölkerung für 
antijüdische Aktionen und forderte, dass „jedem Volksgenossen die Grundsätze unserer 
Weltanschauung immer wieder ins Gedächtnis gehämmert“1436 werden müssen. 
In den nächsten Tagen folgten weitere Versammlungswellen, in den ostsächsischen Kreisen 
Zittau und Löbau mit jeweils über 40 Zusammenkünften, in Chemnitz waren es sogar über 100 zum 
Thema „Völkerfrieden oder Judendiktatur?“.1437 Aber fast ähnlich wie zwei Jahre zuvor bremsten 
auch um Frühjahr 1938 außenpolitische Ereignisse die sächsischen Propagandisten aus. Mit dem 
„Anschluss“ Österreichs im März sank das Interesse der Bevölkerung in Sachsen am Thema 
Antisemitismus erheblich, sodass die Redner auf den folgenden Versammlungen nicht umhinkamen, 
hauptsächlich über die „Heimholung“ zu referieren. Selbst Mutschmann sprach am 15. März in 
Zwickau ausschließlich über das „Brudervolk im jüngsten deutschen Gau“.1438 
Die allumfassende antisemitische Propagandakampagne wurde im Frühjahr von den 
Ereignissen an der deutschen Südostgrenze obsolet gemacht. In den folgenden Monaten verwandten 
die sächsischen Propagandisten aber weiterhin große Kapazitäten auf dieses Thema. Unmengen von 
Handreichungen, so zum Beispiel „Juda versorgt Rotspanien mit Waffen“1439 oder „Newyork, die 
Zentrale der jüdischen Weltmacht“1440, kamen auf Versammlungen und an den Haustafeln zur 
Verteilung. Ebenso streute das Propagandaamt permanent Handlungsanweisungen gegenüber 
jüdischen „Bürgern“. In einer wurde empfohlen, „einen Mietvertrag sofort zu kündigen, wenn der 
Hauswirt [...] eine andere Wohnung in demselben Haus an einen Juden vermietet“.1441  
 Die antisemitische Propaganda im Herbst des Jahres, die geradezu zu einer Brutalisierung 
_________________________________________________ 
1433 Ebd., S. 2.  
1434 Ebd. vom 3.3.1938, S. 1.  
1435 Die Propagandisten engagierten nicht nur die Vertreter der Parteiprominenz für diese Kampagne, sondern auch 
Bürgermeister, Schulleiter, Lehrer und weitere lokalen Multiplikatoren für ihre Kampagne, unter anderem ebd. vom 
7.3.1938, S. 14-15. (Rednerliste für den Kreis Plauen).  
1436 NS-Gaudienst vom 5.3.1938, S. 2.  
1437 Vgl. ebd. vom 4.3.1938, S. 1-2 und 5.3.1938, S. 6.  
1438 Ebd. vom 17.3.1938, S. 4.  
1439 Vgl. Gau-Informations-Dienst, Nr. 2 1938, Bl. 17.  
1440 Vgl. ebd., Nr. 4 1938, Bl. 15.  
1441 Ebd., Nr. 5 1938, Bl. 16.  
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des Umganges mit der jüdischen Bevölkerung anstachelte1442, erreichte nicht den Organisationsgrad 
und die Ausmaße der Kampagne von Beginn des Jahres. Neben den traditionellen Veranstaltungen 
zum Jahrestag des „Hitler-Putsches“ sollten allein die Zeitungen im November 1938 wiederum als 
Plattform für die gewaltsamen Parolen der Nationalsozialisten dienen. Der Gaudienst ordnete den 
Redaktionen Überschriften wie „Der Jude wird immer und ewig anmaßend und frech sein. Je besser 
es ihm geht, umso frecher wird er“1443 oder auch „Läuse sind Läuse und Juden sind Juden!“1444 
Trotz dieser – so makaber es in diesem Kontext klingen mag – zurückhaltenden Propaganda wurde 
der November 1938 zum bis dato erlebten Abgrund an Menschlichkeit in Deutschland. 
 
Antisemitische Propaganda während des Krieges  
 
Die Propaganda war nach 1939 weiterhin Begleiter und Vorhut der Judenverfolgung. Als Beispiel 
sei hier die Kampagne des Gauringes zur „Aufklärung“ der Bevölkerung über die 
Kennzeichnungspflicht der jüdischen Bevölkerung1445 erwähnt. Wurde der Davidstern schon immer 
als Symbol für antisemitische Propaganda missbraucht, diente nun der „gelbe Stern“ als 
Ansatzpunkt für die Parolen der kommenden Monate. Zunächst ging es darum, eine Empörung 
unter den Volksgenossen hervorzurufen, weil „nicht der gelbe Stern, sondern die gelben Sterne die 
große Überraschung“1446 waren. Die Nationalsozialisten boten sofort Beschwichtigung für die 
Empörten, wenn sie ankündigten, dass „der Judenstern bald am Horizont versunken ist“.1447  
 Damit hatten die Propagandisten das ausgesprochen, was bald endgültig entschieden werden 
sollte, sie aber schon Anfang 1941 einforderten: die komplette Eliminierung der jüdischen 
Bevölkerung. Die Parolen der Propagandaämter fußten in den kommenden Monaten auf bekannten 
und bereits oftmals verbreiteten Vorwürfen gegen die jüdische Bevölkerung: von der Anklage über 
ihre alleinige Existenz bis hin zu den kruden Konstruktionen einer „jüdischen Weltverschwörung“. 
Der Krieg bot nun aber eine neue Argumentationsgrundlage, der den Volksgenossen Hoffnung 
geben sollte. Die Propaganda deutete nun den Sinn des Krieges so, „daß dieses gigantische Ringen 
die Menschheit von dem jüdischen Würgegriff befreien wird und muß“.1448
_________________________________________________ 
1442 Vgl. unter anderem Unger, Antisemitismus und Judenverfolgung; Höppner, Antisemitismus in Sachsen. 
1443 NS-Gaudienst vom 11.11.1938, S. 2.  
1444 Ebd. vom 14.11.1938, S. 2.  
1445 Vgl. Mitteilungen Gauring Sachsen, Nr. 4 1941, S. 4-5.  
1446 Ebd. Nr. 1 1942, S. 2. Gemeint ist hier die hohe Anzahl an „Juden“ in Sachsen.  
1447 Ebd., S. 3.  
1448 Ebd., Nr. 11 1943, S. 2. 
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Neben dem Antisemitismus spielte auch der Antibolschewismus im nationalsozialistischen 
Ideologiekonzept die dominierende Rolle. Hitler setzte den „Marxismus“ mit dem Judentum gleich 
und forderte ebenso dessen Vernichtung. Die Sowjetunion bestimmte er als Wurzel beider 
Erscheinungen1449, wobei die antibolschewistische Kampagne der NSDAP auf fruchtbarem Boden 
fiel. In den 1920er Jahren entwickelte sich in Deutschland eine gesellschaftliche Ablehnung 
gegenüber der marxistischen Ideologie, ihren Parteien sowie der UdSSR. Die nationalsozialistische 
Propaganda nutzte „die hier bestehenden Vorstellungen systematisch mit der ihr eigenen Totalität 
und Radikalität für ihre Zwecke“1450 aus. 
 
Erste Hochzeit der antisowjetischen Kampagne nach 1936 
 
Wie auch bei den anderen ideologischen Elementen schwankte die Intensität der 
antibolschewistischen Propaganda zwischen „Berieselung“ und Phasen hoher Intensität ab. Wobei 
für den Gau Sachsen berücksichtigt werden muss, dass die starke Tradition der linken 
Arbeiterparteien hier nach 1933 zu besonders „blutigen“ Abrechnungen gegen die Mitglieder von 
SPD und KPD führte. Die Propaganda konzentrierte sich entsprechend auf die bekannten Parolen 
sowie eine bloße Berichterstattung.1451 Wer es nicht selbst ertragen oder erleben musste, dem 
lieferten de Propagandisten die direkte Umsetzung der Parolen gegen die „Roten“ multimedial. Erst 
drei Jahre später verschob sich der Fokus dieser Kampagne. 
 Zu Beginn des Jahres 1936 wurde die antisemitische Propaganda „eingestellt“, die Gauämter 
erhielten im Januar des Jahres aber den Befehl, dass „größtes Augenmerk [...] auf die Tätigkeit 
Sowjet-Russlands“1452 gelegt werden musste. Dem sächsischen Gaupropagandaleiter, Heinrich 
Salzmann ging es dabei zunächst nicht um tiefgreifende ideologische Debatten, sondern um die 
bildhafte und womöglich einfache nachvollziehbare Auseinandersetzung zwischen „uns hier“ und 
„denen dort“. Der „Marxismus“ sollte mit Hilfe von „Tatsachen“ als faktisches Gegenbild zum 
nationalsozialistischen Deutschland desavouiert werden. Gleichzeitig sollte den Volksgenossen auch 
die positive Entwicklung seit 1933 verdeutlicht werden.
_________________________________________________ 
1449 Vgl. Baird, Kriegspropaganda, S. 295 
1450 Hano, Pressepropaganda, S. 81.  
1451 Vgl. Longerich, Nationalsozialistische Propaganda, S. 310.  
1452 Redner-Informations-Dienst, Nr. 1 1936, Bl. 4.  
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 Die „Schreckensgeschichte“1453 aus der Sowjetunion bestimmte fortan die 
antibolschewistische Kampagne in Sachsen. Bei all diesen Schilderungen aus der UdSSR ging es 
den Propagandisten in Sachsen immer zunächst darum, ihre Informationen als authentisch zu 
präsentieren, im Sinne eines Tatsachenberichtes. Texte über den „starken Konsumwarenmangel in 
der Sowjetunion“1454 oder „das Bildungsniveau der bolschewistischen Lehrer“1455 sollten die 
wahren Zustände illustrieren.1456 Die Propagandawelle im September 1937 versuchte genau dieses 
Bild zu illustrieren. In allen sächsischen Parteikreisen fanden hunderte Vorträge zu Themen wie 
„Arbeitersiedlungen ohne Lebensmittel“1457 oder „Arbeitersiedlungen ohne Öfen und Fenster“1458 
statt. Den Berichten über die Gräueltaten der Rotarmisten zu Kriegsende bauten die sächsischen 
Propagandisten mit Referaten über den moralischen Sittenverfall sowie brutale Vergewaltigungen 
junger Frauen in der Sowjetunion ein Fundament.1459  
Natürlich spielten die Propagandisten mit ihren Berichten aus der UdSSR die Karte der 
Sensations- und Empörungslust der Menschen. Die narrative Steigerung solcher Geschichte lief 
allerdings Gefahr, als komplette Lüge der Kampagne zu schaden. Dem kam aber Stalin mit seiner 
eigenen Innenpolitik entgegen. Fast schon genüsslich bediente sich die NSDAP-Propaganda ab 
1937 dem Holodomor, der Zwangskollektivierung sowie der blutigen „Säuberung“ der Apparate.1460 
Heinrich Salzmann bestimmte daher im Frühjahr 1938 die „Ausbreitung des Stalin’schen 
Blutterrors“1461 als Hauptthema der antibolschewistischen Kampagne.1462  
 Allerdings stoppten die außenpolitischen Entwicklungen eine weitere Eskalation dieser 
Aktion. Im Verlauf des Jahres 1939 nahm sie monatlich ab und wurde im Sommer komplett 
eingestellt. Die Gründe dafür sind heute offensichtlich, wurden aber in keinem einzigen internen 
Rundschreiben für die Propagandisten und Parteigenossen thematisiert oder begründet. 
Dementsprechend musste es auch die Bevölkerung wahrnehmen: Der plötzliche Stopp einer 
permanenten und umfassenden antibolschewistischen Kampagne wurde nicht erklärt. Umso 
deutlicher wies Goebbels seine Propagandisten im Sommer 1940 an, den Gerüchten über einen 
_________________________________________________ 
1453 Die Nationalsozialisten griffen dabei auf Erfahrungen aus der „Kampfzeit“ zurück. Bereits vor 1933 versuchten sie 
mit „Reportagen“ über die Zustände und das Leben in der UdSSR die ideologische Unterlegenheit des 
„Bolschewismus“ zu beweisen. 
1454 Vgl. Redner-Informations-Dienst, Nr. 4 1936, Bl. 3-4.  
1455 Vgl. ebd.  
1456 Auch Hinweise wie „Sowjetapotheken seit Monaten ohne Medikamente!“ forcierten Sinn und Aussagekraft dieser 
Kampagne. Vgl. Redner-Informations-Dienst, Nr. 5 1936, Bl. 3.  
1457 Vgl. Gau-Informations-Dienst, Nr. 10 1937, Bl. 20.  
1458 Ebd.  
1459 Vgl. Nikolaus von Wruck, „Freie Liebe“ in der Sowjetunion. In: Wille und Weg, Nr. 2 1938, S. 58-59.  
1460 Vgl. hier Gau-Informations-Dienst, Nr. 6 1937, Bl. 18.  
1461 Ebd., Nr. 3. 1938, Bl. 19.  
1462  Vgl. ebd., Nr. 1 1938, Bl. 21.  
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baldigen Angriff auf die Sowjetunion entgegenzuwirken.1463   
 
Antibolschewistische Kampagne im Weltkrieg  
 
Ging es dem Propagandaminister im August 1940 noch darum, „die Beziehungen Deutschlands 
nicht zu Russland zu vergiften“1464, brach am 22. Juni des folgenden Jahres die antibolschewistische 
Propaganda ohne Zurückhaltung wieder los. Es standen auch nun unzählige „Berichte“ aus der 
UdSSR zur Verfügung.1465 Die Propagandisten verfolgten im Sommer 1941 zunächst das Ziel, mit 
Hilfe der Feldpostbriefe ihr bisher gezeichnetes Bild der Sowjetunion als tatsächlich noch 
schrecklicher zu revidieren. Ein sächsischer Ortspropagandawart schildert von der Ostfront, was 
„wir hier an tierischer Rohheit und Unmenschlichkeit sahen, ist einfach grauenvoll und nicht mehr 
zu überbieten“.1466  
 In bestimmten Aspekten ähnelte die Kampagne seit Juni 1941 den „Aktionen“ nach dem 30. 
Januar 1933. Die Propagandisten mussten kein Narrativ ihrer Kommunikation entwerfen, sondern 
beschränkten sich wieder auf die Aura des Faktischen. Es lagen nun „enthusiastische“ Berichte von 
der Ostfront in unzähliger Menge vor. Der Einsatz dieser Schilderungen von der Front und der 
Etappe professionalisierte sich im Verlauf der Zeit. Das Gaupropagandaamt bot ab Ende des Jahres 
1941 „regionalisierte“ Feldpost an. Diese sollte in der jeweiligen Heimatstadt des Absenders 
publiziert oder auf Versammlungen vorgetragen werden. Darüber hinaus stellte der NS-Gaudienst 
allen Redaktionen wöchentlich „besonders wirksame und interessante Briefe“1467 zur Verfügung.1468 
 Die Propagandisten fanden im Feldpostbrief von der Front ein „effektives“ Mittel für ihre 
Strategie. Neben den täglichen Erfolgsmeldungen der Wehrmacht illustrierten die Briefe ein Bild 
der Sowjetunion, welches natürlich perfekt in die Kampagne passte.  So überrascht es nicht, dass im 
Frühjahr 1942 – mit Beginn der zweiten großen Offensive in Südrussland – eine Weisung erging, 
nun noch deutlicher die „wahre Lage im Paradies der Arbeiter und Bauern, das wahre, bluttriefende 
Gesicht des Bolschewismus“1469 zu präsentieren. In den Feldpostbriefen ist bereits im Spätsommer 
1942 dank „scharfer Hiebe“1470 ausschließlich von der Einnahme Stalingrads die Rede. Es werden 
_________________________________________________ 
1463  Vgl. Joseph Goebbels an NSDAP-Gaupropagandaleiter vom 2.8.1940 (BArch, NS 18 Reichspropagandaleiter der 
NSDAP, 258 Organisation und Ausrichtung der Propaganda. – Allgemeines und einzelne Propagandaaktionen, 
unpaginiert). 
1464  Ebd.  
1465  Es ist davon auszugehen, dass die Bevölkerung einem authentischen – aber gleichwohl zensierten – Bericht eines 
Frontsoldaten mehr glaubte als den offiziellen Schilderungen der Parteiämter. 
1466 Mitteilungen Gauring, Nr. 1 1941, S. 13. 
1467 Ebd.  
1468 Vgl. unter anderem NS-Gaudienst vom 7., 21.,23.1.1942.  
1469 Kriegsdienst der sächsischen NSDAP, Nr. 3-4 1942, Bl. 112.  
1470 Vgl. NS-Gaudienst vom 27.8.1942, Bl. 3.  
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„Heldentaten“ sächsischer Soldaten1471 „in zähem Ringen […] Meter um Meter […], bis an die 
Wolga“1472 beschrieben. Anfang Dezember riss der „Briefverkehr“ zwischen Sachsen und 
Stalingrad plötzlich ab. 
 
„Sieg oder Bolschewismus“ nach Stalingrad  
 
Bereits seit Mitte Dezember 1942 war den Propagandisten in Deutschland die tatsächliche 
militärische Lage der 6. Armee bekannt. Schnell wurden Lehren aus dem „Desaster“ mit der 
siegesgewissen Feldpost aus Stalingrad gezogen. Auf den Einsatz dieses wichtigen 
Propagandamittels konnten sie auch nach der Niederlage an der Wolga und dem Rückzug der 
Wehrmacht nicht mehr verzichten. Bisher tauchten in den Feldpostbriefen zahlreiche Ortsangaben 
und genaue Informationen zum Standort der Einheit auf. Sogar Straßennamen und Plätze in 
Stalingrad sollten den permanenten Vormarsch illustrieren und nachvollziehbar machen. Darauf 
verzichteten die Nationalsozialisten seit Anfang 1943 in diesen Berichten fast immer. 
 Sie suchten nun fast verzweifelt nach einer neuen Strategie für ihre antibolschewistische 
Kampagne und entschieden eine „Drehung um 180 Grad“: Bisher betonte die Propaganda – auch 
flankiert von den Feldpostbriefen – den offensiven Charakter der Wehrmacht, nun ging es darum, 
„dass der Gedanke des Verteidigungskrieges unsere Propaganda beherrscht“.1473 Es galt, 
„Widerstandswillen und Einsatzbereitschaft der Bevölkerung bis zum totalen militärischen 
Zusammenbruch aufrechtzuerhalten“.1474 Nach Stalingrad sollten die Menschen in Sachsen noch 
mehr glauben, dass ihnen dieser Krieg von außen aufgezwungen wurde.  
 Goebbels erklärte im Januar 1943 die Parole „Sieg oder Bolschewismus“1475 zum Leitmotiv 
der weiteren Propagandaarbeit. Er verstand sie gleichzeitig als universelle mediale Waffe, denn sie 
„gibt die transzendentale Begründung unseres Kampfes. Wir können wirklich in diesem Kampf 
ziehen mit dem Bewusstsein, dass Gott es will.“1476 Walter Tießler nahm diese Anweisung sofort 
auf und verlangte darüber hinaus, den antibolschewistischen Kampagnen unbedingte Priorität im 
Propagandakanon einzuräumen. Er drängte nun darauf, dass alle Redner – Tießler schloss Hitler 
explizit mit ein – in ihren Ausführungen besonders darauf eingehen, dass „der Kampf im Osten der 
_________________________________________________ 
1471 Vgl. ebd. vom 20.10.1942, S. 2.  
1472 Ebd. vom 13.11.1942, S. 2.  
1473 NSDAP-Reichspropagandaleitung an Joseph Goebbels vom 25.11.1942 (BArch, NS 18 Reichspropagandaleiter der 
NSDAP, 224 Propagandaaktionen gegen Bolschewismus 1941-1943, Bl. 33).  
1474 Hano, Pressepropaganda, S. 81.  
1475 Vgl. NSDAP-Reichspropagandaleitung an Joseph Goebbels vom 11.1.1943 (BArch, NS 18 
Reichspropagandaleitung NSDAP, 224 Propagandaaktionen gegen Bolschewismus 1941-1943, Bl. 26).  
1476 Ebd., Bl. 28.  
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Kampf gegen den Bolschewismus ist.“1477 Walter Tießler beließ es nicht bei einer starken Parole, 
sondern legte gleichzeitig einen kompletten Aktionsplan vor, der die Ausrichtung jeglicher 
nationalsozialistischer Kommunikation nach der grundsätzlichen Parole „Sieg oder 
bolschewistisches Chaos“ bestimmte. Er vertraute dabei auf die Wirkung von – aus den 
Feldpostbriefen gut bekannten – Schreckensszenarien, die den Menschen unter „bolschewistischer 
Herrschaft“ drohten. Tießler bedachte auch den allgemeinen Mangel an Ressourcen und Personal in 
seinem Plan. Zu erwähnen ist hier seine Idee zum Einsatz von Ladengeschäften, deren 
„Schaufenster werden mit antibolschewistischer Propaganda gestaltet. Als Thema ist ausgeführt: 
Das stünde uns bevor!“1478 
 Trotz des hohen Personalmangels entschlossen sich die sächsischen Propagandisten, im 
Frühjahr 1943 eine Versammlungswelle zum genannten Thema im Gau zu organisieren. Walter 
Elsner betonte, dass „der Hauptgegner, gegen den wir zu kämpfen haben, der Bolschewismus als 
die radikalste Ausdrucksform des jüdischen Weltherrschaftsstrebens ist“.1479 Nach dem Desaster in 
Stalingrad war ein Motivations- und Mobilisierungsschub innerhalb der sächsischen Bevölkerung 
notwendig. Angesichts des akuten Mangels an Menschen und Material überraschen die 43 
Versammlungen im NSDAP-Kreis Oschatz während dieser Aktion auf den ersten Blick. Allerdings 
musste „Sieg oder bolschewistisches Chaos“ auf den Zeitraum von über einer Woche verteilt 
werden.  
 Hauptgrund dieser zeitlichen Ausdehnung der eigentlich konzentriert geplanten Aktion war 
zum einen der Personalmangel: Es war kaum noch eine Handvoll Gau- und Kreisredner im Einsatz. 
Zum anderen machten es die Einschränkungen beim Transport unmöglich, selbst kurze Strecken 
schnell zurückzulegen, sodass ein Referent auf maximal einer Veranstaltung am Tag sprechen 
konnte.1480 Die ländlich geprägte Region um Oschatz, ohne umfangreiches Eisenbahnnetz, 
erforderte zudem eine individuelle Anreise der Redner. Das bedeutete, zahlreiche kleinere 
Gemeinden und Dörfer fanden in dieser Propagandawelle keine Berücksichtigung. 1481 
 Die Aktion vom April 1943 blieb die letzte umfangreiche und aufwendige Propaganda dieser 
Kampagne. Selbstverständlich lief die antibolschewistische Kommunikation bis Kriegsende weiter. 
Allerdings beschränkte sie sich auf die Ausgabe von einigen Handzetteln, Plakaten und „Berichten“ 
in den Zeitungen. Im Spätsommer 1944 erlebte die Aktion eine erneute inhaltliche Verschärfung. 
Nach der kurzfristigen Rückeroberung von Nemmersdorf durch die Wehrmacht überwogen 
_________________________________________________ 
1477 Vorlage Walter Tießlers vom 14.1.1943 (ebd., Bl. 24).  
1478  Plan für die innerdeutsche Propaganda gegen den Bolschewismus vom 14.2.1943 (ebd., Bl. 63).  
1479 Mitteilungsblatt Gauring, Nr. 8 1943, Bl. 3.  
1480 Vgl. Veranstaltungsplan vom 8.4.1943 (SächsStAL, 21118 NSDAP-Kreisleitung Oschatz, 2 unpaginiert). 
1481 Vgl. ebd.  
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ausführliche Schilderungen der Gräueltaten von Rotarmisten auf deutschem Boden – insbesondere 
Beschreibungen sexueller Übergriffe. Es ging nun allein noch um die innersten menschlichen 
Gefühle: Angst, Ekel und Hass vor den „Russen“ sollten den Widerstandswillen der Bevölkerung in 





























1482 Vgl. Material für Propagandisten Nr. 25 vom 16.1.1945 (BArch, NS 18 Reichspropagandaleiter der NSDAP, 1271 
Propagandamittel 1945, Bl. 9-11). Vgl. auch Politischer Informationsdienst der NSDAP – Gaupropagandaleitung 
Sachsen, Nr. 6 1945, S. 1 sowie Anordnung Martin Bormanns vom 1.4.1945 (BArch, NS 18 
Reichspropagandaleitung der NSDAP, 1271 Propagandamittel 1945, Bl. 2). 
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2.4.2 „Volksaufklärung“ und „Volksgemeinschaft“ 




Sachsen wurde relativ spät im Kriegsverlauf Ziel angloamerikanischer Bomberstaffeln. Erst im 
Dezember 1943, mit dem Angriff auf Leipzig, begann auch hier der „Luftkrieg“. Die 
flächendeckenden Zerstörungen sächsischer Großstädte prägen bis heute sowohl die 
gesamtgesellschaftliche Erinnerungs- als auch Debattenkultur.1483 Der folgende Abschnitt 
untersucht weniger die militärischen Aspekte der Bombenangriffe auf Sachsen, sondern vielmehr 
die „Luftschutz-Kampagne“ der Nationalsozialisten als kommunikative Vorbereitung der 
Bevölkerung auf die drohenden Gefahren.1484  
 
Organisationsapparat des Luftschutzes 
 
Die Debatten über einen zivilen Luftschutz begannen nicht erst im Jahr 1933 und waren auch nicht 
auf Deutschland beschränkt. Als Reaktion auf die Erfahrungen aus dem Ersten Weltkrieg – damals 
erlebte der Luftkrieg seine erste Hochzeit – gründeten sich bereits Anfang 1919 in ganz Europa 
sogenannte Luftschutzverbände. Auch die Bündnisse ehemaliger Frontsoldaten widmeten sich 
diesem Thema. Die Nationalsozialisten griffen es dann ebenfalls auf und veranstalteten bereits ab 
1930 öffentliche Parteiversammlungen zum „Luftschutz“.1485 Nach der Machtübernahme entbrannte 
sogar ein Streit über die administrative und propagandistische Organisation dieses Topos.  
 Allerdings ließ sich der Minister des neugegründeten Reichsluftfahrtministeriums (RLM), 
Hermann Göring, auf keine langen Debatten ein und schuf Tatsachen: Im April 1933 entschied er, 
dass der Reichsluftschutzbund (RLB) direkt seiner Behörde unterstellt wurde. Keine vier Wochen 
später folgte dann auch der Bescheid, dass sich sämtliche Luftschutzvereine dem RLB angliedern 
mussten. Zwei Jahre später, im Juni 1935, unterzeichnete Göring abschließend das 
Reichsluftschutzgesetz, „ein Rahmengesetz mit einer sehr weiten Ermächtigung zum Erlaß von 
_________________________________________________ 
1483 Vgl. unter anderem Bergander, Dresden im Luftkrieg; Horn, Leipzig im Bombenhagel; Lehmstedt (Hg.), Leipzig 
brennt. Dieser wissenschaftliche Trend gilt nicht nur für das sächsische Beispiel, in den vergangenen Jahren haben 
sich Historiker mit dem Phänomen des Bombenkrieges, nicht nur zwischen 1939 und 1945, beschäftigt, vgl. unter 
anderem Friedrich, Brand; Lemke, Luftschutz; Süß, Kriegsgesellschaft. 
1484 Hierbei soll die Frage beantwortet werden, mit welchen Instrumenten dieses Thema kommuniziert wurde und 
inwiefern sich zeitliche Phasen dieser Kampagne hinsichtlich Organisation und Intensität feststellen lassen.  
1485 Vgl. Lemke, Luftschutz, S. 163-166.  
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Durchführungsverordnungen und Verwaltungsvorschriften“.1486 Neben den organisatorischen 
Fragen zum Luftschutz definierte das Gesetz bereits auch Verhaltensregeln für den Ernstfall. 
Hierbei kamen die Propaganda und das damit betraute Ministerium ins Spiel. Minister 
Goebbels erklärte Aufbau und Ausstattung der entsprechenden Abteilung im Reichsluftschutzbund 
zur „Chefsache“.1487 So ist es auch kein Zufall, dass die erste umfassende Kampagne zum 
Luftschutz zeitgleich mit Wiedereinführung der Wehrpflicht einsetzte. Von dieser Koinzidenz 
erhofften sich die Propagandisten zusätzliche Mobilisierungseffekte. Diese blieben aber zunächst 
aus. Trotz der zunehmenden Militarisierung des zivilen Lebens zeigten die Menschen in Sachsen 
kaum Engagement, aufgrund einer theoretischen Bedrohung, Veranstaltungen zu besuchen, 
Schutzräume zu errichten oder an „Verdunklungsübungen“ teilzunehmen.   
 
Beginn der Kampagne 
 
Grundgedanke der Propagandaaktion war, dass die Bevölkerung einem Bombenangriff nicht 
unvorbereitet entgegensehen durfte, denn „[w]enn erst die Alarm-Sirene ertönt, ist es zu spät!“1488 
Dementsprechend vielseitig gestaltete sich auch die Medienpalette: Neben fortlaufenden 
Informationen zum Luftschutz in der Tagespresse luden die NSDAP-Ortsgruppen und der RLB zu 
zahlreichen öffentlichen Versammlungen ein. Zusätzlich setzten die Propagandisten ebenso auf die 
Präsentations- und Vermittlungsmöglichkeiten von Ausstellungen. So fand beispielsweise im Mai 
1935 in Dresden die Schau „Der rote Hahn“ statt, die einen multimedialen Blick zu Aufgaben und 
Herausforderungen des Luftschutzes anbieten sollte.1489  
 Neben solchen „freiwilligen“ Angeboten forcierten die Nationalsozialisten auch die 
verpflichtenden Elemente der Kampagne. Mehrmals im Jahr fanden nun in allen sächsischen 
Städten „Verdunklungsübungen“ statt und kein Einwohner sollte sich dieser Aktionen entziehen 
können. Die damit einhergehende Pressekampagne und wiederholte Androhungen von Strafen bei 
Nichtbeteiligung1490 führten zu einer Klagewelle der Bevölkerung. Sie warf den Propagandisten vor, 
„oft in allzu drastischer Weise von einem künftigen Krieg“1491 zu reden. Den Mitarbeitern der 
sächsischen Landesstelle des RMVP blieb nichts weiter übrig, als die panische Bevölkerung zu 
beruhigen, dass diese Aktion eine „rein defensive Maßnahme der Reichsregierung“1492 gewesen sei. 
_________________________________________________ 
1486 Horn, Leipzig im Bombenhagel, S. 27.  
1487 Vgl. Müller, Das Reichsministerium, S. 15. 
1488 Sächsischer Landespressedienst, Nr. 211 1935, Bl. 1.  
1489 Vgl. ebd., Nr. 97 1935, Bl. 8.  
1490 Vgl. ebd., Nr. 16 1935, Bl. 2.  
1491 Ebd., Nr. 121 1935, Bl. 187.  
1492 Ebd., Nr. 125 1935, Bl. 210.  
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Aber eine Beendigung der Kampagne kam keineswegs in Frage. So blieb größte Herausforderung 
für die Nationalsozialisten bis Kriegsausbruch, den Spagat zwischen einer auf rein defensiven 
Charakter beruhenden Medienkampagne und den konkreten Kriegsvorbereitungen. Es ging darum, 
die Menschen zu sensibilisieren und das Thema „aktuell“ zu halten. So unternahmen die 
sächsischen Propagandisten im Winter 1936/37 den Versuch, die zentralen Aussagen zum 
Luftschutz in knapp formulierten Sätzen in der Bevölkerung zu streuen. Während dieser Monate 
hielten in fast jeder sächsischen Gemeinde offizielle Parteiredner zehnminütige Vorträge zum 
Thema.1493  
 
Zweite Phase der Luftschutz-Kampagne ab 1939 
 
Die Propagandisten gingen davon aus, dass mit Ausbruch des Krieges – und der damit verbundenen 
real existierenden Bedrohung durch äußere Feinde – das Engagement der sächsischen Bevölkerung 
für den Luftschutz steigen würde. Sicherlich auch aufgrund der bis Ende 1943 ausbleibenden 
großen Bombenangriffe auf den Gau mussten die Verantwortlichen aber bald konstatieren, dass der 
Luftschutz weiterhin „sehr mangelhaft befolgt werde“.1494 Eine deutliche Reaktion darauf war nur 
logisch: Die sächsischen Nationalsozialisten erklärten im Sommer 1940 nachlässige Verdunklung 
als Landesverrat und drohten gar damit, „ganze Ortschaften einfach zeitweise vom Strombezug 
auszuschließen“.1495  
 Als Ende des Jahres 1940 die ersten Bomberangriffe auf westdeutsche Städte einsetzten, 
nutzte das sächsische Gaupropagandaamt diese Ereignisse auch für seine Luftschutz-Kampagne. Es 
erging die Anweisung, in der Berichterstattung und den Gesprächen, die „größeren 
Schadenfeuer“1496 hervorzuheben. Die Propagandisten erhofften sich von der Anteilnahme einen 
gesteigerten Einsatz beim Luftschutz in Sachsen. Scheinbar zeigte diese Taktik endlich die 
gewünschte Wirkung, denn Walter Tießler wies im Herbst 1941 an, „dass ab sofort nach jedem 
Bombenangriff in einer Stadt eine entsprechende Pressemeldung, die auch auf die Schäden eingeht, 
soweit sie nicht militärischer Natur seien, gebracht werden soll“.1497 
 Obwohl Fliegerangriffe nun in Deutschland zum „Alltag“1498 gehörten, hatte die 
regelmäßige Berichterstattung darüber auf lange Sicht nicht die von den Propagandisten 
_________________________________________________ 
1493 Vgl. Führerblätter, Nr. 12 1936, Bl. 23.  
1494 NS-Gaudienst vom 6.9.1940, S. 1.  
1495 Ebd.  
1496 NSDAP-Gauleitung Ost-Hannover an Walter Tießler vom 29.5.1941 (BArch, NS 18 Reichspropagandaleiter der 
NSDAP, 680 Presseberichterstattung nach Luftangriffen 1942, Bl. 4). 
1497 Interne Vorlage an Walter Tießler vom 15.9.1941 (ebd., Bl. 1).  
1498 Die Angriffe erfolgten durch die RAF nachts, die US-Airforce griff bei Tage an.  
 
 295 
gewünschten Effekte für den Luftschutz in Sachsen. Im Spätherbst konstatierte der RLB, auch 
hinsichtlich des mitteldeutschen Gaus, dass „[d]ie Verdunklungs-Disziplin […] fast in allen 
Gebieten stark nachgelassen“1499 habe. Einen Ansatz zur Behebung des Missstandes konnten die 
Verantwortlichen beim Reichsluftschutzbund nicht vorlegen und wandten sich daher Hilfe suchend 
an Walter Tießler, dass „in den luftangriffgünstigen Wintermonaten eine totale Verdunklung 
gewährleistet ist“.1500  
 Dieser nahm das Gesuch gerne auf und bot eine Reihe Vorschläge an, darunter auch das von 
der Propaganda gern angewandte „öffentliche Anprangern“ der säumigen Einwohner. Seine 
Anordnung beschränkte sich nicht nur auf den „Anschlag von Rügezetteln an die Türen 
schlechtverdunkelter Häuser“1501, sondern sah auch die Verbreitung der betreffenden Namen über 
Zeitung und Rundfunk vor. Tießler versuchte nun auch, die Leitung einer gesamtgesellschaftlichen 
Kampagne zu übernehmen. Er verlangte, „dass die Partei, ihre Gliederungen und angeschlossenen 
Verbände sowie die dem Reichsring angehörenden Organisationen sich gleichfalls in den Dienst der 
Verdunklungs-Propaganda-Aktion stellen“.1502  
In Sachsen zeigte diese Entschlossenheit aber weiterhin nicht die erhoffte Wirkung und die 
Propagandisten mussten mit zunehmend weniger Personal und Ressourcen gegen die Gefahr 
mobilisieren. Im Frühjahr 1943 reifte dann die Idee, das zehnte Gründungsjubiläum des RLB zum 
Anlass für eine Ausstellung zu nehmen und damit ressourcenschonend neue Impulse für die 
Kampagne zu setzen.1503 Damit ignorierten die sächsischen Propagandisten aber – bewusst oder 
unbewusst1504 – die Anordnung Tießlers im Nachgang der Niederlage in Stalingrad und angesichts 
der Situation im deutschen Luftraum, „daß alle Veranstaltungen, die mit dem Gründungstag des 
Reichsluftschutzbundes zusammenhängen, abgesagt werden müssen“.1505  
 Der unglaubliche Erfolg ihrer Ausstellung in Dresden wurde den sächsischen 
Propagandisten allerdings zum Verhängnis. Natürlich blieb die Resonanz von mehr als 70.000 
Besuchern innerhalb von zwei Monaten den zuständigen Stellen in Berlin nicht verborgen. Tießler 
zögerte nicht lang und schickte eine Gruppe von Inspekteuren nach Dresden. Deren Urteil fiel 
vernichtend aus. Sie protokollierten, „daß diese Schau ausstellungsmäßig laienhaft gestaltet ist und 
in keiner Weise den Ansprüchen genügt, die für so ein zeitnahes, wichtiges und ernstes Thema in 
_________________________________________________ 
1499 Reichsluftschutzbund an seine Gliederungen vom 26.10.1941 (ebd., 1311 Propagandaaktionen 1941, Bl. 7).  
1500 Reichsluftschutzbund an Walter Tießler vom 4.12.1941 (ebd., Bl. 2).  
1501 Interne Vorlage an Walter Tießler vom 17.11.1941 (ebd., Bl. 5).  
1502 Reichsluftschutzbund an Walter Tießler vom 4.12.1941 (ebd., Bl. 2).  
1503  Die Propagandisten griffen hier auf die Erfahrungen mit Ausstellungen zum Thema aus dem Jahr 1935 zurück. 
1504  Das kann an dieser Stelle nicht geklärt werden. 
1505 Walter Tießler an NSDAP-Partei-Kanzlei vom 26.3.1943 (ebd., 937 Verbände und Organisationen mit 
Verbindungsmännern zum Reichsring 1943, unpaginiert). 
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Bezug auf ihre propagandistische Auswirkung gestellt werden müssen.“1506 Damit wurde aus dem 
Verwaltungsvorgang eine Fehde zwischen der Gauleitung in Dresden und den Reichsbehörden der 
NSDAP. 
Martin Mutschmann persönlich intervenierte Anfang Juni 1943 mit deutlichen Worten gegen 
die Schließung der Ausstellung und verlangte ultimativ, „das ausgesprochene Verbot 
zurückzuziehen“.1507 Berlin deutete sogar Entgegenkommen an, allerdings sollte die Ausstellung 
dafür komplett überarbeitet werden.1508 Mutschmanns Mitarbeiter übergingen dieses Angebot und 
eröffneten die unveränderte Schau am 10. Juni in Leipzig. Dementsprechend fiel nun auch die 
Reaktion der Reichsleitung aus, welche deutlich machte, dass „die Durchführung der beabsichtigten 
Schau nicht genehmigt wird.“1509 Dieses Verbot war endgültig, die eingeforderte Überarbeitung 
fand nicht mehr statt. 
 Damit endete die Auseinandersetzung allerdings nicht, in den kommenden Monaten 
wechselten gegenseitige Schuldzuweisungen zwischen den Propagandastellen in Dresden und 
Berlin.1510 Dieser Streit steht fast symptomatisch für die zweite Phase der Luftschutz-Kampagne in 
Sachsen: Trotz unterschiedlicher Kommunikationswege und Sanktionsandrohungen erreichten die 
Propagandisten in Sachsen niemals auch nur annähernd ihr Ziel. Konnte das Desinteresse der 
Bevölkerung überwunden werden, scheiterte ein weiterer erfolgreicher Verlauf der Kampagne am 
Ressourcenmangel und an den Konflikten innerhalb des Parteiapparates. Noch während der eben 
beschriebenen Auseinandersetzungen erlebten auch Städte in Nord- und Mitteldeutschland 
verheerende Luftangriffe. Sachsen sollte den Sommer und Herbst 1943 noch relativ verschont 
davon bleiben, aber die Kampagne änderte nun trotzdem ihren Charakter. 1511 
 
Luftschutz wird überlebensnotwendige Praxis 
 
Der Großangriff alliierter Bomber auf Leipzig am 4. Dezember 1943 veränderte scheinbar 
schlagartig die gesamte Luftschutz-Kampagne im Gau Sachsen. Aber bereits in den 
_________________________________________________ 
1506  Amt für Ausstellungen und Messen der NSDAP-Reichsleitung an Walter Tießler vom 16.6. 1943 (ebd.).  
1507 NSDAP-Gaupropagandaamt Sachsen an Reichsring für nationalsozialistische Propaganda und Volksaufklärung vom 
27.6.1943 (ebd.). 
1508 Unabhängig von der „Dauerfehde“ zwischen Dresden und Berlin erkannten die Mitarbeiter im RMVP auch die 
bisherige Breitenwirkung der Ausstellung an und wollten diese bei dem heiklen Thema Luftschutz nicht leichtfertig 
aufs Spiel setzen.  
1509 NSDAP-Reichspropagandaleitung – Amt für Ausstellungen und Messen an Präsidium des Reichsluftschutzbundes 
vom 5.7.1943 (ebd.).  
1510 Vgl. unter anderem Walter Tießler an Amt für Ausstellungen und Messen in der NSDAP-Reichspropagandaleitung 
vom 15.7.1943 (ebd.). Vgl. auch Bericht an NSDAP-Reichspropagandaleitung über Ausstellung des 
Reichsluftschutzbundes in Dresden vom 16.6.1943 (ebd.). 
1511 Vgl. NS-Gaudienst vom 4.8.1943, S. 1; ebd. vom 20.8.1943, S. 2. 
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zurückliegenden Sommermonaten verliefen die Vorbereitungen auf den „Ernstfall“ omnipräsent im 
Freistaat. Der forcierte öffentlichkeitswirksame Aushub von Splitterschutzgräben wurde zentraler 
Bestandteil und Thema der Aktion. Diese Anlagen wurden „auf Grund der Erfahrungen der unterm 
Terror gestandenen Gebiete in Sachsen unbedingt erforderlich“.1512 Neben solchen Maßnahmen, die 
das Überleben gewährleisten sollten, ging es bald auch um das Weiterleben „danach“. 
Am Beispiel des NSDAP-Kreises Oschatz zeigt sich, wie umfassend dies von Propaganda 
begleitet wurde. Die Bereitstellung von ausreichend Wohnraum, die logistische Planung einer 
möglichen Evakuierung, potenzielle Versorgungs- und Verbandsplätze wurden als Kern der 
funktionierenden „Volksgemeinschaft“ kommuniziert.1513 Auch die üppige Bevorratung mit 
Nahrungsmitteln und Kleidung präsentierte die Propaganda als Zeichen der ungebrochenen Stärke 
des Deutschen Reiches im „Totalen Krieg“.1514 Mit der Parole „Nun hat der Luftterror auch unsere 
Heimat getroffen!“1515 arbeitete die Propaganda in Sachsen nach dem Angriff auf Leipzig im 
Dezember 1943. Im Nachhinein entsteht fast der Eindruck, die Propagandisten waren darüber nicht 
undankbar. Denn die Parteigenossen, die sich an Aufräumarbeiten beteiligt hatten, sollten in den 
Heimatortsgruppen schlichtweg ihre Eindrücke schildern. Sie verzichteten dabei auf die 
obligatorischen Parolen und Sanktionen bei Missachtung der Luftschutzrichtlinien. Sie vertrauten 
einfach auf die Macht des Faktischen in der direkten Nachbarschaft.   
 Für die Einwohner der Städte reichten das Leipziger Beispiel und die tangierende 
Propaganda, um ein Bewusstsein für „Luftschutz“ zu schaffen. Für die Dorfbevölkerung blieb die 
Wahrnehmung des Krieges eine andere: „Erzählungen der Fronturlauber oder der Flüchtlinge, die 
aus den bombardierten Städten“1516 hierher evakuiert wurden, waren eher Faszinosum als Warnung. 
Die Propagandisten unternahmen im Sommer 1944 einen letzten Versuch, um die Landbevölkerung 
vom Luftschutz zu überzeugen. Neben zwei auflagenstarken Sonderheften zum Thema1517 kam ein 
Handzettel mit dem Titel „Macht Eure Häuser und Höfe luftschutzbereit! Ihr seid es Euch, Euren 
Kindern, Eurem Volke schuldig!“1518 in den sächsischen Dörfern zur Verteilung.1519  
_________________________________________________ 
1512 Abdruck des Informations-Plakates vom 14.10.1943 In: Der Hoheitsträger, Nr. 1 1944, S. 28.  
1513 Vgl. Organisationsplan für den Kreis Oschatz als Auffangkreis nach Terrorangriffen auf Leipzig vom 19.8.1943 
(SächsStAL, 21118 NSDAP-Kreisleitung Oschatz, 3, unpaginiert).  
1514 Absolutes Stillschweigen herrschte allerdings über den „eisernen Bestand von 900 Zigaretten für die Opfer von 
Angriffen in jeder Ortsgruppe der NSDAP.“  Diese sollten an die Opfer der Fliegerangriffe verteilt werden. Vgl. ebd. 
Im Sinne der Volksgesundheit hätten die Nationalsozialisten gern umfangreiche Kampagnen gegen das Rauchen 
begonnen. Allerdings wussten sie um die Wirkung des Tabakkonsums in Stresssituation und Goebbels verschob die 
Anti-Rauchen-Aktion mehrmals auf einen Zeitpunkt nach Kriegsende.  
1515 NS-Gaudienst vom 6.12.1943, Bl. 1.  
1516 Vgl. Neutzner, Wozu leben wir noch?, S. 8.  
1517 Vgl. Kriegsdienst der NSDAP, Nr. 16 und 17 1944.  
1518 Handzettel vom Herbst 1944 (BArch, NS 26 Hauptarchiv der NSDAP, 2097 Alltag im Dritten Reich – Luftschutz- 
und Durchhalteparolen 1941-1945, unpaginiert). 
1519 Nach den Luftangriffen auf Dresden veröffentlichte die Gaupropagandaleitung eine letzte Handreichung zum   
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Bevor es im folgenden Abschnitt um die propagandistische Begleitung der Tätigkeit des 
„Winterhilfswerkes“ (WHW) in Sachsen geht, werden grundsätzliche Dinge zum Topos diskutiert: 
Neben einer Rekonstruktion des organisatorischen Aufbaus dieser Einrichtung muss die Frage 
beantwortet werden, ob das Winterhilfswerk allein nur Propaganda oder doch aktive Sozialpolitik 
im nationalsozialistischen Deutschland war? Daran schließt sich, als praktisches Beispiel, eine 
Vorstellung der Propagandakampagne während der Jahre 1937/1938 in Sachsen an. Am Ende steht 





Der Begriff „Volksgemeinschaft“ erfüllte für die Nationalsozialisten eine doppelte Aufgabe: Neben 
einer gewissen Selbstlegitimation diente er auch als mobilisierendes Element zur Umsetzung ihrer 
ideologischen Ziele.1520 Daniel Mühlenfeld verweist auf die scheinbare Omnipräsenz der 
„Volksgemeinschaft“ in der nationalsozialistischen Propaganda nach 1933. Er schränkt aber ein, 
dass „die Arbeit der NS-Volkswohlfahrt, die Eintopfsonntage und Winterhilfswerksammlungen, die 
KdF-Reisen [...] in den Augen aller, auch der inszenierend Beteiligten, keineswegs Propaganda, 
sondern Realpolitik“1521 waren. So verwundert es kaum, „dass die Grenzen zwischen Sein und 
,schönem Schein‘ tendenziell verblassen“.1522 
 Auch bei der Organisation des Winterhilfswerkes kam es bald zu den typischen „doppelten 
Ernennungen“ von Amtsträgern in staatlicher und Parteihierarchie sowie zu dem Verschwinden der 
Trennlinie zwischen staatlicher und parteiamtlicher Verwaltung. Die Nationalsozialisten 
unterstellten das WHW der NS-Volkswohlfahrt. Deren Leiter, Erich Hilgenfeldt, übernahm 
gleichzeitig auch die Reichsleitung der Winterhilfe.1523 Wohl unterschieden sich beide 
                                                                                                                                                                  
 Luftschutz. Hierin fehlten jegliche bisherigen Parolen oder Phrasen, Walter Elsner appellierte darin an den großen 
Hass der Überlebenden gegen die Feinde angesichts des Ausmaßes der Zerstörungen. Vgl. dazu Kurznachrichten für 
die vom Luftkrieg betroffene Bevölkerung – Dresden, 14.2.1945, S. 2. 
1520 Vgl. Jakob Benecke: Rezension zu: von Reeken, Dietmar; Thießen, Malte, Volksgemeinschaft als soziale Praxis. 
Neue Forschungen zur NS-Gesellschaft vor Ort. Paderborn 2013, (in: H-Soz-u-Kult, 27.01.2014, 
<http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de/rezensionen/2014-1-061>). 
1521 Mühlenfeld, Bedeutung, S. 110.  
1522 Ebd.  
1523 Dennoch war das WHW keine Parteiorganisation. Im Dezember 1936 wurde das Winterhilfswerk zu einer Stiftung 
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Einrichtungen aber im Kreis der zu betreuenden Personen. Die Volkswohlfahrt – also die 
parteieigene Organisation – beschränkte ihre Fürsorge allein auf arische Familien, „während die 




Die Aktionen des Winterhilfswerkes bedienten sich einer großen Medienpalette, wobei die 
öffentlichen Sammelaktionen am breitesten rezipiert wurden. Neben den klassischen Geldspenden 
trugen Partei- und Volksgenossen – im Rahmen einer umfassenden propagandistischen Inszenierung 
– auch Kleider, Brennmaterial sowie Nahrungsmittel zusammen. Bevor die erste Sammlung am 10. 
Oktober 1937 in Sachsen stattfand, wurde die Bevölkerung bereits einige Tage vorher vom 
Gauleiter über verschiedene mediale Wege auf die Winterhilfe eingestimmt. Mutschmann verlangte 
in seinen Appellen, „daß jeder sächsische Volksgenosse je nach Einkommen und Vermögen auch in 
diesem Winterhilfswerk wieder sein Opfer bringt“.1525  
 Vordringliche Aufgabe der Propagandisten war es, diese Kampagne nicht auf das „Klingeln 
mit der Sammelbüchse“ zu beschränken. Alle Facetten des Engagements sollten illustriert werden. 
Der Eintopfsonntag wurde mit Küchentipps und Reportagen über die Essen in sächsischen Familien 
flankiert.1526 Die Mitglieder der Hitlerjugend wurden als enthusiastische und unermüdliche 
Sammler mobilisiert.1527 Allerdings kannten die Propagandisten auch die Ermüdungseffekte nach 
Weihnachten und zum Ende des Winters hin. Dieser Erscheinung wollten sie im Februar 1938 mit 
der Wirkung von Musik entgegensteuern. „Spontane“ Konzerte von Orchestern und Chören an den 
Sammelstellen sollten nochmals zur allgemeinen Mobilisierung beitragen.1528 
 Die Verantwortlichen waren sich der eigenen Gratwanderung dabei durchaus bewusst. Eine 
permanente Steigerung des Spendenaufkommens war als oberstes Ziel abgesteckt. Allerdings war 
bei der Omnipräsenz des WHW die Gefahr von der „Veralltäglichung des Besonderen, 
Überbeanspruchung durch einen permanenten Ausnahmezustand [...] und Verbürokratisierung auch 
des letzten Frohsinns“1529 groß. Dennoch konnte kein Mensch zwischen Oktober und März den 
Botschaften der Winterhilfe entkommen. An jeden erdenklichen Multiplikator wurden wöchentlich 
                                                                                                                                                                  
öffentlichen Rechts erklärt, welche vom Reichsminister für Volksaufklärung und Propaganda gelenkt und überwacht 
wurde, vgl. Vorländer, NS-Volkswohlfahrt, S. 372.  
1524 Horn, Winterhilfswerk, S. 287.  
1525 NS-Gaudienst vom 5.10.1937, S. 2.  
1526 Vgl. ebd. vom 8.10.1937, S. 3.  
1527 Vgl. ebd. vom 16.10.1937, S. 6.  
1528 Vgl. ebd. vom 18.2.1938, S. 7.  
1529 Sösemann, Propaganda, S. LVIII.  
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Plakate mit neuen Parolen verteilt1530, Anschlagstafeln, Litfaßsäulen und Zeitungsseiten waren 
übersät mit den Schlagworten der Kampagne.  
 Den Möglichkeiten der Kreativität für eine Omnipräsenz waren auch keine Grenzen gesetzt. 
Die NSDAP-Ortsgruppe Annaberg installierte im Winter 1937 einen mehrere Meter großen 
Klöppelsack vor dem Rathaus der Stadt, um mit Hilfe eines traditionellen Symbols des Erzgebirges 
auf die Sammlungen hinzuweisen.1531 In Chemnitz organisierten HJ und NS-Frauenschaft 
regelmäßige Bastelnachmittage für Kinder der Stadt, wobei die hergestellten Dinge sofort im Dienst 
des WHW verkauft wurden.1532 Den Leipziger Nationalsozialisten gelang es im Januar 1938 sogar, 
Marika Rökk und Willy Fritsch für eine Tanzveranstaltung – heute hieße es Spendengala – zu 
gewinnen. 1533   
 Wie bereits erwähnt, war die Maximierung der gesammelten Spenden das unumstößliche 
Ziel des Winterhilfswerkes. Zeugnis davon legten die im Winter fast täglich veröffentlichten 
Spenderlisten ab.1534 Solche Aufzählungen dienten de facto als urkundlicher Nachweis über die 
Opferbereitschaft einzelner Volksgenossen. Besonders unter den „Honoratioren“ von Gemeinden 
galt die Erwähnung in Kombination mit einer möglichst großen Zahl als Bestätigung ihrer Treue zu 
Führer, Volk und Vaterland.1535 Die Listen übten aber auch indirekten Druck aus. In den peinlich 
genau regionalisierten Auflistungen konnte jeder nachvollziehen, wer von den Nachbarn bereits 
welche Summe gespendet hatte. 
 Mit Ausbruch des Krieges änderte sich an der propagandistischen Betreuung des 
„Kriegswinterhilfswerkes“ nichts, sie wurde sogar intensiviert und in anderen Kampagnen 
integriert. Zentrale Veranstaltungen blieben weiterhin Straßensammlungen und Opfersonntage. 
Nach 1939 nahmen die jährlichen Einnahmen des Kriegs-WHW auch deutlich zu.1536 Neben dem 
finanziellen Aspekt wuchs seit der Proklamation des „Totalen Krieges“ durch Goebbels im Februar 
1943 auch die Beanspruchung einer individuellen Entbehrung. Die Propagandisten erinnerten die 
Volksgenossen daran, dass „jeder seine Fähigkeiten, seinen Fleiß, seine Arbeitskraft und alles, was 




1530 Vgl. NS-Gaudienst vom 28.9.1937, S. 2. Einige sächsische Ortsgruppen verwandelten die Marktplätze ihrer 
Heimatgemeinden in Propagandaflächen für das Winterhilfswerk.  
1531  Vgl. ebd. vom 7.1.1938, S. 2.  
1532 Vgl. ebd. vom 7.12.1937, S. 5.  
1533 Vgl. ebd. vom 19.1.1938, S. 7-8.  
1534 Vgl. ebd. vom 12.11.1937, S. 5.  
1535 Vgl. ebd. vom 3.1.1938, S. 5.  
1536 Vgl. Mitteilungsblatt Gauring Sachsen, Nr. 2 1940, S. 4; Vorländer, NS-Volkswohlfahrt, S. 368. 
1537 NS-Gaudienst vom 12.3.1943, S. 2.  
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2.4.3 Legitimation       




Nach dem 30. Januar 1933 bestand eine grundsätzliche Aufgabe der nationalsozialistischen 
Propaganda darin, dem neuen Staat und der neuen politischen Führung Legitimation zu verleihen. 
Der NSDAP ging es darum, ihren Weg zur Macht als unbedingte historische Logik darzustellen. 
Vielfältige Legenden dienten den Nationalsozialisten als Grundlage für diese, sie konstruierten 
daraus eine „Form der Metapropaganda“.1538 Das Phänomen beschränkte sich nicht nur auf 
München als Ausgangsort der Bewegung. Auch in Sachsen fand eine solche ideologische 
Historisierung durch die Propagandisten statt. Der folgende Abschnitt untersucht diese Ansätze 
anhand der Kampagne „Kampf der NSDAP in Sachsen“.  
 
Propaganda-Festwochen zu Jubiläen der Ortsgruppen 
 
Zunächst waren vor allem Gründungsjubiläen sächsischer NSDAP-Ortsgruppen Kern der 
nationalsozialistischen Legitimationsstrategie in Sachsen. Als Vorbild dienten die umfangreichen 
Feierlichkeiten zum zehnjährigen Bestehen der Zwickauer im Herbst 1931 und der Plauener 
Ortsgruppe im darauffolgenden Frühsommer.1539 Nach der Machtübernahme wollte dann fast jeder 
noch so kleine lokale Parteiverband Teil dieses bedeutenden Mythos werden und lud zu eigenen 
Jubiläen die gesamte Parteielite des NSDAP-Gaues ein und bat diese gleichzeitig um großzügige 
finanzielle Förderung dieser Festveranstaltung.   
 Heinrich Salzmann scheiterte wiederholt damit, diese kleinteiligen Feste zu unterbinden. 
Also musste Mutschmann im Sommer 1935 ein Machtwort sprechen, „daß nur noch das 10jährige 
Bestehen einer Ortsgruppe in besonderer Weise gefeiert werden darf“.1540 Neben dem hohen 
Organisationsaufwand fürchtete die Gauleitung in Dresden eine erhebliche Schwächung ihrer 
Legende vom „nationalsozialistischen Kampf“ in Sachsen, wenn jedes Dorf seinen eigenen 
inszenierte. Allerdings zeigten auch Mutschmanns Anweisungen keine Wirkung bei den 
Ortsgruppen. Sie feierten weiterhin jährlich ihre Gründung und luden neben dem Gauleiter immer 
_________________________________________________ 
1538 Balistier, Tatpropaganda, S. 24.  
1539 Vgl. hier Schriftwechsel der NSDAP-Ortsgruppen Zwickau und Plauen aus 1931/1932 (BArch, NS 22 
Reichsorganisationsleiter NSDAP, 1067 Gau Sachsen 1927-1932, unpaginiert).  
1540 Führerblätter, Nr. 9 1935, Bl. 20.  
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wieder auch Adolf Hitler zu ihrem Fest ein.1541  
 Was als etwas besonders Herausragendes für die Mythisierung des Nationalsozialismus 
geplant war, verkam bis Kriegsende zu einer fast alltäglichen Angelegenheit.1542 Allerdings 
übersahen die Propagandisten in Dresden sicherlich den kohärenten Effekt einer Feier in der noch 
so kleinen Ortsgruppe für die betroffenen Parteigenossen. Trotzdem änderte die Gauleitung ihre 
Strategie und konzentrierte die Propaganda auf den Südwesten des Gaues, der ersten NSDAP-
Hochburg außerhalb Bayerns. So fanden im Rahmen des 15. Jahrestages der 
Ortsgruppengründungen in Plauen im Mai und in Markneukirchen im Oktober 1937 ganze 
Festwochen statt. Sie inszenierten den Anlass als nationalsozialistische Prozession mit 
Massenaufmärschen und der Kundgebung des Gauleiters. 
Mutschmann1543 beanspruchte die Festwoche in Plauen dann auch für sich allein. Er 
heroisierte „die markante Entwicklung der Kampfzelle“1544 und illustrierte den opferreichen Kampf 
bis 1933. Am Schluss ging der Gauleiter so weit, Plauen, ganz im Sinne Münchens, als 
„Geburtsstätte eines neuen großen Zeitalters“1545 zu bezeichnen. Die eigentliche Überraschung 
passierte allerdings in Markneukirchen: Hier trat Mutschmann gemeinsam mit Fritz Tittmann, 
seinem langjährigen parteiinternen Konkurrenten, auf.1546  
  
Publikationen zur historischen Legitimation 
 
Das mediale Repertoire zur Legitimierung der nationalsozialistischen Herrschaft erschöpfte sich in 
Sachsen nicht mit Kundgebungen und Aufmärschen. Seit 1936 veröffentlichten die NSDAP-
Ortsgruppen eigene Chroniken. Thomas Schaarschmidt ist zuzustimmen, wenn er darin den Versuch 
erkennt, die Landesgeschichte Sachsens für die NS-Ideologie zu vereinnahmen.1547 Hauptanliegen 
der „Heimat-Propaganda“ war es, politische Inhalte mit gesellschaftlich verankerten Bildern und 
Stereotypen zu verschmelzen.1548 Hinzu kam der Umstand, dass es das Heimatwerk Sachsen auch 
als seine Aufgabe ansah, „eine Geschichte der NSDAP in Sachsen zu schaffen“.1549  
_________________________________________________ 
1541 Vgl. ebd., Nr. 1 1938, Bl. 69.  
1542 Die letzte offizielle Feier zum Gründungsjubiläum einer sächsischen Ortsgruppe fand am 13. April 1945 in 
Grünlichtenberg statt. Vgl. NS-Gaudienst vom 13.4.1945, S. 2. 
1543 Mutschmann war selbst Mitbegründer der NSDAP-Ortsgruppen Plauen.  
1544 Rede Mutschmann zum 15-jährigen Gründungsjubiläum der Ortsgruppe Plauen 31.5.1937 (SächsHStAD, 10701 
Staatskanzlei, 112/1 Redemanuskripte des Reichsstatthalters für Sachsen, Martin Mutschmann 1936-1938, 
unpaginiert).  
1545 Ebd.  
1546 Vgl. NS-Gaudienst vom 11.10.1937, S. 5-6.  
1547 Vgl. Schaarschmidt, Regionalkultur, 2002.  
1548 Vgl. Schaarschmidt, Sachsen-Propaganda, 2006, S. 31.  
1549 NS-Gaudienst vom 26.10.1937, S. 3.  
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 Bisher konnten 19 Chroniken sächsischer Ortsgruppen recherchiert und analysiert werden. 
Sie unterscheiden sich zunächst hauptsächlich im Umfang. Einige sind bis zu 60 Seiten, andere 
kaum drei Blätter stark.1550 Trotz der quantitativen Unterschiede hielten sich die Parteigenossen an 
die von der Gaupropagandaleitung bestimmte inhaltliche Struktur: Den Geleitworten der regionalen 
Parteiprominenz folgten die – von den Propagandisten in ausführlicher Form verlangten1551 – 
mystifizierenden Schilderungen von Gründung und Aufstieg der Ortsgruppen. Weiterhin gab es 
Lobeshymnen auf die Zeit nach 1933, den Abschluss der Hefte bildete das Heldengedenken für die 
Opfer der „Kampfzeit“. 
 Wichtigste Person in diesen Publikationen – neben Adolf Hitler – war der sächsische 
Gauleiter Martin Mutschmann. Durch seine umfangreichen Geleitworte hat er auch erheblichen 
Eigenanteil an der Heroisierung, wenn er bei „einem kleinen Häuflein unentwegter Idealisten“1552 in 
den „Widerständen der politischen Gegner und der damaligen Machthaber“1553 sein Narrativ 
beginnt. Hinzu kam, dass die Parteigenossen in den Ortsgruppen den Gauleiter mit 
„Heldengeschichten und Anekdoten „mystifizierten“. So hoch die Parteigenossen Mutschmann auch 
hoben, die Verehrung galt nicht ihm allein.  
 Immer wieder tauchte auch Fritz Tittmann in den Chroniken auf1554, und das nicht nur 
abseitig am Rand. Die Zwickauer Nationalsozialisten widmeten ihm sogar eine Ehrenseite, auf der 
es unter anderem hieß: „So ist die Geschichte der Ortsgruppe Zwickau für immer verknüpft mit 
dem Namen Fritz Tittmann.“1555 In anderen Publikationen wurde sein umfassender Einsatz in den 
ersten Jahren nach Gründung der Partei in Sachsen gewürdigt. 1556 Ohne Zweifel hätte Mutschmann 
das Gedenken an seinen früheren Konkurrenten – wie auch schon in Markneukirchen – unterbinden 
können. Aber er musste vor dem Verleger aus Treuenbrietzen keine Intrigen mehr fürchten, er 




1550 Vgl. Taubert, Ortsgruppe Naunhof, 1935; Klingemann, Kampf um die Macht, 1938; Berthold, 15-Jahrfeier der    
   Ortsgruppe Markneukirchen, 1937; 15 Jahr Feier NSDAP Zwickau, Hg. NSDAP-Ortsgruppe Zwickau, 1936.  
1551 Vgl. NS-Gaudienst vom 26.10.1937, S. 3. 
1552  15 Jahre Kampf – 27. Dezember 1922 – 27. Dezember 1937, NSDAP-Ortsgruppe Colditz, S. 4.  
1553  15-Jahrfeier der NSDAP-Ortsgruppe Markneukirchen, S. 4.  Vgl. auch 10 Jahre NSDAP Elsterberg, S. 10; Ähnlich 
gestaltete die Freiberger Ortsgruppe ihren Gründungsmythos, hier war es der Student Karl Kolbow, der in München 
Hitler sprechen gehört hatte und daraufhin die nationalsozialistische Idee nach Freiberg trug. Vgl. 15 Jahre NSDAP 
Freiberg, S. 5. Meist ging es um die besonders blutigen Auseinandersetzungen mit dem politischen Gegner oder der 
Polizei. Vgl. 10 Jahre NSDAP-Ortsgruppe Bockau 1927-1937, S. 4; vgl. auch Festschrift zur 15-Jahrfeier der 
Ortsgruppe Markneukirchen der NSDAP, S. 27; vgl. auch Festschrift zur Fünfzehnjahrfeier der NSDAP Chemnitz, 
S. 7.  
1554  Nach seinem Umzug ins Brandenburgische geriet er im Gau Sachsen – nicht ohne Absicht – in Vergessenheit.  
1555 Vgl. 15 Jahr Feier NSDAP Zwickau, S. 5.  
1556  Vgl. 15 Jahre NSDAP-Ortsgruppe Colditz, S. 22; vgl. auch 10 Jahre Ortsgruppe Crimmitschau, S. 10.   
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Ausstellungen als Legitimation des Nationalsozialismus in Sachsen 
 
Ein von Gaupropagandaleiter Salzmann bevorzugtes – und durchaus auch innovatives – Mittel, dem 
„Dritten Reich“ in Sachsen Legitimation zu verleihen, waren Ausstellungen. Er hielt dabei wenig 
vom rein wissenschaftlichen Aufbau der Schauen, sondern verlangte, die Sammlungen lebendig zu 
erhalten und zu gestalten.1557 Salzmann unterstützte besonders die kleineren Ortsgruppen bei 
Konzeption und Aufbau von Ausstellungen über ihre Geschichte, denn „auch der letzte 
Volksgenosse in der Provinz“1558 sollte sich seiner Vergangenheit verbunden fühlen und diese 
Ausstellungen als „Weihestätte“ ihrer Kultur und Geschichte verstehen.1559 In diesem Sinne lobte er 
auch die Schau der Colditzer NSDAP zu ihrem 15. Gründungsjubiläum.1560  
 Für die Parteigenossen in den sächsischen Großstädten galten andere Maßstäbe als für die 
ambitionierten Projekte kleiner Ortsgruppen. Mit dem Grassimuseum stand für die Schau „Kampf 
der NSDAP in Leipzig“ im Mai 1935 sogar das bekannteste Museum der Stadt bereit. Dieser erste 
umfassende Versuch, die Geschichte einer großen Ortsgruppe zu musealisieren, scheiterte dann aber 
weniger am fehlenden Konzept. Die Ausstellung war in drei chronologische Bereiche, angefangen 
mit der „Systemzeit“ bis hin in die damalige Gegenwart1561, strukturiert und endete mit einer 
Ehrenhalle für die „Gefallenen der Bewegung in Leipzig“.1562 Großes Manko war aber die 
Limitierung der Ausstellungsobjekte auf Plakate und Photographien.1563  
 Genau diese Kritik wollten die Propagandisten bei der Präsentation über die älteste 
sächsische Ortsgruppe vermeiden, scheiterten aber beinahe am gleichen Problem. Im Oktober 1936 
feierten die Zwickauer Nationalsozialisten das 15. Gründungsjubiläum ihrer „Zelle“ und 
beantragten bei der Gaupropagandaleitung, eine Ausstellung gestalten zu dürfen. Salzmann stimmte 
dem Plan wohlwollend zu1564 und sofort begannen die mit der Vorbereitung der Schau betrauten 
Mitarbeiter des König-Albert-Museums in Zwickau, landesweit nach passenden Objekten zu 
suchen. Unter anderen fragten sie bei der Dresdner Stadtbibliothek nach „Plakatmaterial aus der 
Kampfzeit [...], das eventuell für unsere Ausstellung in Frage kommt“1565 nach. 
_________________________________________________ 
1557 Vgl. Heinrich Salzmann, Museum oder Kulturschau. In: Unser Wille und Weg, Nr. 1 1937, S. 23-24, hier 23.  
1558 Ebd., S. 24.  
1559 Ebd.  
1560 Vgl. NS-Gaudienst vom 28.12.1937, S. 4; ebd. vom 8.2.1938, S. 5.  
1561 Vgl. Programmblatt der Ausstellung „Kampf der NSDAP in Leipzig“ (StA Leipzig, 3.6.2 Zeitgeschichtliche 
Sammlung 1830-1945, 52 Unterlagen zur Ausstellung „Unser Kampf in Leipzig, unpaginiert).  
1562 Ebd.  
1563 Vgl. s. n., Die Ausstellung: Unser Kampf in Leipzig, In: Unser Reich vom 26.5.1935.  
1564  Der Gaupropagandaleiter erhoffte sich davon einen Bedeutungsgewinn für die älteste Ortsgruppe außerhalb 
Bayerns.  
1565 König-Albert-Museum Zwickau an Stadtbibliothek Dresden vom 3.10.1936 (Kunstsammlungen Zwickau, Ordner: 
Schriftverkehr 1936 September – Dezember Nr. 38, unpaginiert).  
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Zudem wandten sie sich an Parteigenossen, ob „in deren Schreibtischen noch manches an 
Material zu finden ist?“.1566 Dennoch lohnte sich dieser Aufwand nicht: „Die N. S. Ausstellung 
macht viel Kopfzerbrechen, da so wenig inhaltlich bedeutungs- und wirkungsvolles Material da ist, 
nur eine Unmenge Plakate“1567, heißt es in einem Schreiben der Museumsleitung. Zusätzlich focht 
sie auch einen Streit mit den NSDAP-Verbänden über die Gestaltung der Schau aus. Dieser 
eskalierte so weit, dass kurz vor dem Eröffnungstag die Zwickauer Kreispropagandaleitung in 
einem Schreiben des Museums informiert wurde, dass dessen Mitarbeiter „keine Verantwortung bei 
dem Aufbau der Ausstellung“1568 tragen würden. 
 Trotz dieser Verwerfungen bei Recherche und Konzeption im Vorfeld konnte die Schau dann 
doch pünktlich zum 15-jährigen Jubiläum der Zwickauer NSDAP-Ortsgruppe im Oktober 1936 
eröffnet werden. Aber wie auch in Leipzig zuvor bestand diese Ausstellung in Zwickau zum 
Großteil lediglich aus Plakaten, Photos und Texttafeln, Obwohl die lokale Entwicklung der NS-
Bewegung in Bezug auf die Ausstellungsobjekte eher eindimensional und wenig kreativ präsentiert 
wurde, stellten solche musealen Projekte Ansätze einer erweiterten und auch modernen 
Propagandakampagne zur Legitimation der nationalsozialistischen Herrschaft vor Ort dar.1569
_________________________________________________ 
1566 s. n., Wer hat noch Ausstellungsmaterial?, In: Zwickauer Tageblatt vom 29.9.1936.  
1567 König-Albert-Museum Zwickau an Museum Görlitz vom 6.10.1936 (Kunstsammlungen Zwickau, Ordner: 
Schriftverkehr 1936 September – Dezember Nr. 38, unpaginiert).  
1568 König-Albert-Museum Zwickau an NSDAP-Kreispropagandaleitung Zwickau vom 15.10.1936 (ebd.).  
1569 Vgl. Zwickauer Tageblatt vom 22.10.1936; Nationalsozialistische Zeitung für Zwickau vom 31.10.1936. 
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Dieses Kapitel behandelt die „Sachsen-Führer-Propaganda“ für Martin Mutschmann. Obwohl hier 
nur eine ansatzweise Untersuchung des Themas möglich ist, sollen trotzdem die Fragen zur Rolle 
des Führerkultes innerhalb der NSDAP sowie zu den möglichen Kongruenzen bei der Inszenierung 
von Hitler und Mutschmann als zentrale Personen der Bewegung – auf Makro- und Mesoebene – 
beantwortet werden. Grundsätzlich muss darauf hingewiesen werden, dass der Führerkult weder 
originärer Ansatz der NSDAP noch rechtsradikaler Kreise war: Nach dem Ersten Weltkrieg spielten 
„Führerkulte, Erziehungsdiktaturen, das Verlangen nach starker, in einem Manne verkörperter 
Autorität und Führungskraft [...] in einer Reihe von europäischen Staaten eine mehr oder weniger 
große Rolle“.1570 
 
Führerkult der NSDAP 
 
Spätestens nach dem Putschversuch von 1923 präsentierte die NSDAP Adolf Hitler als ihren 
„Führer“. Bald fand diese Inszenierung in Joseph Goebbels einen engagierten, überzeugten und 
scheinbar innovativen Regisseur. Der spätere Reichspropagandaleiter profitierte bei diesem „Stück“ 
von Erkenntnissen der Markenplatzierung aus der Werbewelt. Insbesondere die allgemeine 
soziopolitische Situation der Weimarer Republik1571 schuf eine ideale Grundlage für die Etablierung 
Hitlers als zentrale Figur der nationalsozialistischen Bewegung. Hierbei traf der Personenkult um 
Adolf Hitler „mit einer Sehnsucht nach dem starken Mann zusammen, der die gesellschaftliche 
Krise in einem übermenschlichen Kraftakt überwinden sollte“.1572 
 Nach 1933 inszenierten die Propagandisten das politische Handeln Hitlers symbolbeladen. 
Die Bildpublizistik diente ihnen dabei als wichtiges Instrument. Sie wählten dafür aus einem breiten 
Reservoir wiederkehrender, starker Motive. Die Palette reichte von „Schreibtischarbeit“ in der 
Reichskanzlei bis hin zu den Massenspektakeln in einem Meer von Hakenkreuzen und erhobenen 
rechten Armen.1573 Mit dieser kommunikativen Omnipräsenz schufen die Nationalsozialisten den 
Markenartikel „Führer“. Die Darstellung dieser einen Person reichte aus, um das Programm und 
den Inhalt zu kennen. „Der Gebrauchswert des Produkts mußte nicht mehr erläutert werden, es 
_________________________________________________ 
1570 Kershaw, Hitler-Mythos, S. 26. 
1571 Besonders seit Ausbruch der Weltwirtschaftskrise 1929. 
1572 Behrenbeck, Führer, S. 72.  
1573 Vgl. Schicha, Ereignismanagement, S. 91-92.  
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stand nun offen für zusätzliche Glücksversprechen.“1574 
 
Mutschmann als „Führer“ 
 
Nach bisherigen Erkenntnissen dieser Studie spielte Martin Mutschmann – im Gegensatz zu Adolf 
Hitler – bis zum Jahr 1933 keine über die Partei hinausragende propagandistische Rolle. Erst nach 
der Machtübernahme sowie der erfolgreichen „Beseitigung“ politischer Konkurrenten gelang es 
Mutschmann, eine ausgesprochen starke mediale Präsenz als „sächsischer Führer“ zu gewinnen.1575 
Genau wie bei Adolf Hitler spielte in dieser regionalen Propagandakampagne die Bilderpresse eine 
entscheidende Rolle. In Sachsen erschien mit „Unser Reich“ eine erfolgreiche Illustrierte – als 
Wochenendbeilage im parteieigenen Verlag. Diese Publikation diente als wichtigstes publizistisches 
Instrument für die Inszenierung des Gauleiters.  
 Die Redakteure garantierten Mutschmann in „Unser Reich“ eine mediale Omnipräsenz. 
Genau wie bei Hitler wurde das politische Handeln des „Sachsen-Führers“ symbolbeladen 
inszeniert und präsentiert. So erschien bereits im Mai 1933 ein ganzseitiges Photo des in 
Parteiuniform gekleideten und konzentriert am Schreibtisch arbeitenden Gauleiters.1576 Kurze Zeit 
später sahen die Leser Mutschmann als volksnahen „Führer“ händeschüttelnd inmitten einer großen 
Menschenschar in Bautzen.1577 Die Illustrierte präsentierte auch den tausende Volksgenossen 
begeisternden Redner Mutschmann, so im November 1933 vom Balkon des Schwarzenberger 
Rathauses.1578  
Für die Propagandisten ging es bei diesen Motiven um zwei Dinge: den Gauleiter im 
gesamten Land bekannt zu machen und ihn als dienenden Landesvater zu inszenieren. Mutschmann 
musste quasi omnipräsent sein, keine Veranstaltung ohne ihn, egal ob ein Brigadetreffen, eine 
Flugschau oder Schwimmwettkampf.1579 Mit Hilfe von „Zufallsaufnahmen“ sollten positive 
Attribute des Gauleiters als allgemein identifikatorische Eigenschaften präsentiert werden. Eine 
Bilderreihe vom Sommer 1933 zeigt Mutschmann dabei, wie er auf einer Massenveranstaltung 
einem Mädchen, dass sich verirrt hatte, hilft, seine Eltern wiederzufinden. Neben dem aufopfernden 
politischen Einsatz kümmert sich der „Landesvater“ sogar liebevoll um das Wohl jedes einzelnen 
_________________________________________________ 
1574 Behrenbeck, Führer, S. 66. 
1575 Aufgrund der eingeschränkten Quellenbasis wird darauf verzichtet, die mediale Inszenierung Martin Mutschmanns 
in Rundfunk und Film auszuwerten.  
1576 Vgl. Unser Reich vom 14.5.1933.  
1577 Vgl. ebd. vom 18.6.1933.  
1578 Vgl. ebd. vom 26.11.1933.  




Ein weiteres starkes Motiv für die Inszenierung Mutschmanns als „Führer“ in Sachsen war 
die mythische Darstellung seiner Vergangenheit und damit auch ein Blick in das Privatleben des 
Gauleiters. Hierbei bedienten sich die Propagandisten der zentralen Bedeutung des Ersten 
Weltkrieges im Helden-Narrativ der nationalsozialistischen Ideologie. Eine sich über mehrere 
Ausgaben von „Unser Reich“ erstreckende Photoserie zeigte zum einen den späteren Gauleiter als 
einfachen Soldaten in den Schützengräben und der Etappe, machte zum anderen mit Hilfe von 
Memoiren des Gefreiten Mutschmann deutlich, dass er „im Sterben von Millionen den Sinn seines 
Kampfes erkannt“1581 hatte. 
Die Darstellung des Privaten ging über die Impressionen aus dem Weltkrieg hinaus. Ähnlich 
wie bei Hitler der 20. April wurde auch Mutschmanns Geburtstag, der 9. März, umfassend 
inszeniert und in der parteieigenen Illustrierten-Zeitung präsentiert. Neben den obligatorischen 
Gratulationen und Ovationen der Hitlerjugend und des Jungvolkes in der Dresdner Gauleitung muss 
auch der Besuch einiger „Alter Kämpfer“ anlässlich Mutschmanns 60. Geburtstages 1939 
Erwähnung finden. Denn die Gruppe wurde von Fritz Tittmann persönlich angeführt, der dem 
Gauleiter auch die besten Glückwünsche des gesamten sächsischen Volkes übermittelte. Ein Kotau 
des vormals größten innerparteilichen – und nun entmachteten –Konkurrenten gehörte sicher auch 
zur Inszenierung. 1582  
Die Propagandisten legten dann auch besonderen Wert darauf, die gesamte Bandbreite der 
„Liebe und Verbundenheit, die dem Gauleiter aus der Partei und ihren Gliederungen und mit diesem 
aus dem gesamten Sachsenvolk entgegenströmen“1583, zu präsentieren. Unmittelbar nach 
Machtübernahme erging eine Anweisung an die Zeitungsredaktionen in Sachsen, unbedingt alle 
Glückwunschtelegramme an den Gauleiter in ihren Publikationen abzudrucken.1584 Ein wichtiger 
Teil der Verbundenheit an den Geburtstagen waren auch die Ernennungen Mutschmanns zum 
Ehrenbürger1585 oder die Einweihung von „Mutschmann-Straßen“1586 und „Mutschmann-Häusern“ 
in Sachsen.1587 Jede dieser Auszeichnungen war entscheidender Bestandteil der „Führer-
_________________________________________________ 
1580 Vgl. ebd. vom 8.7.1933.  
1581 Vgl. Unser Reich vom 18.11.1934.  
1582 Darüber hinaus war Tittmann auch Autor der offiziellen NSDAP-Glückwunschadresse an Mutschmann, vgl. NS-
Gaudienst vom 7.3.1939, S. 1-2, ebd. vom 9.3.1939, S. 1.  
1583 Ebd. 
1584 Vgl. unter anderem ebd. vom 9.3.1938, S. 2. 
1585 Vgl. unter anderem s. n., Reichsstatthalter Pg. Mutschmann Ehrenbürger von Bautzen. In: Der Freiheitskampf, vom 
12.6.1933; s. n., Reichsstatthalter Mutschmann durch seine Vaterstadt geehrt. In: ebd., vom 22.9.1933; s. n., Neue 
Ernennungen des Reichsstatthalters zum Ehrenbürger von Zittau und Kötzschenbroda. In: ebd., vom 17.12.1933.  
1586 Vgl. Unser Reich vom 21.1.1934.  
1587 Eine Ermittlung der tatsächlichen Anzahl an Ehrenbürgerurkunden, Straßen- oder Häusernamen für Martin 
Mutschmann bleibt weiterhin Desiderat.  
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Inszenierung“.   
Sogar der gesundheitliche Zustand – im Gegensatz zur Hitler-Kampagne – des sächsischen 
Gauleiters war kein Tabu. Im Juli 1938 erlitt Mutschmann einen schweren Herzinfarkt. Die 
Überlebenschancen waren zunächst gering und dementsprechend wurde darüber eine 
Informationssperre erlassen. Nachdem der prominente Patient Mitte des Monats den kritischen 
Zustand überstanden hatte, wurde der weitere Krankheitsverlauf und Genesungsprozess zum 
öffentlichen Thema.1588 Das Ziel der Propagandisten hinter diesem Teil der Kampagne war klar: Die 
gesamte Bevölkerung Sachsens und darüber hinaus sollte großen Anteil am Schicksal des so 
„beliebten Gauleiters“ nehmen. 1589  
Dafür war ihnen auch fast jedes mediale Mittel recht. Mehrmals täglich veröffentlichte der 
Pressedienst aktuelle medizinische Befunde des Gauleiters sowie Aussagen der behandelnden 
Ärzte. Die Propagandisten erinnerten wiederholt daran, welcher „Wertschätzung, sich Parteigenosse 
Mutschmann in allen Kreisen der Bevölkerung erfreut“.1590 Die Unmengen Genesungsschreiben – 
angefangen bei Adolf Hitler bis hin zu Kleinkindergruppen aus Sachsen – in den Zeitungen sollten 
schriftlicher Ausdruck dessen sein. Höhepunkt dieser Inszenierung war der aufopfernde Appell des 
Gauleiters vom Krankenbett aus, dass „alle Partei- und Volksgenossen in Sachsen ihre 
Arbeitskraft“1591 für die anstehende Ernte einbringen sollten. 
 
Die „Führer-Kampagne“ während des Krieges 
 
Mit Ausbruch des Krieges setzten die Propagandisten ihre Kampagne um Mutschmann weiter fort, 
allerdings änderten sich die Botschaften und Motive erheblich. Dies betraf als Erstes den sonst so 
umfassend inszenierten und präsentierten Geburtstag des Gauleiters. Zu Jahresbeginn wies Heinrich 
Salzmann die Propagandisten an, „wegen des Kriegszustandes keine Notiz davon zu nehmen“.1592 
Stattdessen wurde das Bild vom Juli 1938 weitergezeichnet: Martin Mutschmann als Vorkämpfer an 
der sächsischen „Heimatfront“. Jeder Arbeiter sollte wissen, dass sich der Gauleiter persönlich um 
dessen Wohlbefinden kümmert. Es verging kein Tag ohne inszenierte Besuche Mutschmanns in 
Rüstungsfabriken und seinem demonstrativen Solidarisieren mit der Belegschaft. 1593   
 Diese Entwicklung überrascht auf den ersten Blick, denn trat der Gauleiter während der 
„Kampfzeit“ fast gar nicht als öffentlicher Redner in Erscheinung, erhöhte sich seine Präsenz nach 
_________________________________________________ 
1588 Vgl. NS-Gaudienst vom 18.7.1938 (Sonderdienst).  
1589 Vgl. ebd. vom 20.7.1938,S. 2.  
1590 Ebd.  
1591 Ebd. vom 30.7.1938, S. 2.  
1592 Ebd. vom 6.3.1940, S. 4.  
1593 Vgl. ebd. vom 15.4.1942, S. 3.  
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1933 zunehmend und erlebte nach Kriegsausbruch täglich einen neuen Höhepunkt. Meist geschah 
dies nun im Rahmen von Betriebsbesichtigungen in Rüstungsfabriken. Seine Appelle an die 
Arbeiter waren deutlich im Tenor und änderten sich im Verlauf des Krieges kaum: Er verlangte „für 
die Heimat, alle Kräfte für den Sieg einzusetzen“.1594 Aufgrund der relativ langen Sicherheit vor 
Bombenangriffen expandierten die Rüstungsbetriebe in Sachsen erheblich. Die Propagandisten 
nutzten diesen Aufwuchs entsprechend für eine scheinbare Omnipräsenz des Gauleiters an den 
Produktionsstätten.  
 Bereits dieser erste Blick auf die Propagandakampagne um Martin Mutschmann 
verdeutlicht, dass auch im Regionalen – hier Falle das NSDAP-Gaues Sachsen – ein Führermythos 
inszeniert wurde. Die nationalsozialistischen Medien präsentierten den sächsischen Gauleiter und 
Reichsstatthalter als omnipräsenten „Landesvater“. Allerdings kann nicht nachgewiesen werden, 
inwiefern dieser Kult eine spezifisch sächsische Integrationskraft besaß, das heißt, inwiefern diese 
von oben gesteuerte Kampagne tatsächlich auf „Resonanz von unten“1595 traf, die sächsische 
Bevölkerung demnach „Sehnsüchte und Erwartungen an den ,Führer‘ herantrug [...] und ihren 


















1594 Ebd. vom 16.4.1942, S. 2.  
1595 Behrenbeck, Führer, S. 71. 








Mit der Machtübertragung an Adolf Hitler und dem anschließenden forcierten Ausbau der 
Propagandaapparate durch Joseph Goebbels hatten die Nationalsozialisten das Meinungsmonopol in 
Deutschland inne. Heute wie damals kann die Frage, welche Wirkung die kontrollierten Medien auf 
die Bevölkerung ausübten1597, nur in eingeschränkter und vorläufiger Form beantwortet werden. 
Obwohl sich auch die neuen Machthaber für die Volksstimmung interessierten und vorgaben, auf sie 
zu reagieren, betrieben sie keine Demoskopie im heutigen Sinne. Wohl verlangten sie aber 
regelmäßige Berichterstattung der Parteiämter und der staatlichen Behörden über die Reaktionen 
und das Verhalten der Menschen.  
Für die Nationalsozialisten dienten solche Berichte als Nachweis eines uniformen 
Volkswillens. Historiker und Medienwissenschaftler streiten allerdings seit einiger Zeit über die 
Zuverlässigkeit solcher Quellen für eine objektive Analyse der Wirkungsweise 
nationalsozialistischer Propaganda. Peter Longerich mahnt beim Umgang mit diesen 
Stimmungsberichten eine besonders sorgfältige Quellenkritik an. Diese Texte erfassten „nicht die 
„öffentliche Meinung (die sich in der Diktatur nicht konstituieren konnte), sondern waren […] an 
der Formierung einer künstlich hergestellten Öffentlichkeit unter den Bedingungen der Diktatur mit 
beteiligt“.1598 Erschwerend hinzu kommt die disparate Überlieferung solcher Dokumente.1599 
 Angesichts dieser quellenmäßigen Einschränkungen schlägt Götz Aly andere Indikatoren für 
die ansatzweise Erschließung einer Stimmung in Teilen der Bevölkerung zwischen 1933 und 1945 
vor. Er verweist auf die Erkenntnisse im Sinne einer „historische Demoskopie“1600 durch 
textkritische Analysen von Gefallenenanzeigen nach Kriegsausbruch oder auch die Untersuchung 
der Namensgebung bei Neugeborenen. Zu beachten sind in diesem Sinne auch nichtoffizielle 
Berichtsformen wie die Aufzeichnungen der „Sopade“1601 oder auch Tagebuchnotizen.1602 Dennoch 
_________________________________________________ 
1597 Es geht hier um den kommunikativen Ablauf von Propaganda, also eine Wechselwirkung zwischen dem Sender und 
dem Empfänger, vgl. Mühlenfeld, zu welchem Ende, S. 528. 
1598 Longerich, Judenverfolgung, S. 317.  
1599 Vgl. Sösemann, Propaganda, S. XLV.  
1600 Aly, Historische Demoskopie, S. 15-17.  
1601 Vgl. Deutschland-Berichte der Sozialdemokratischen Partei Deutschlands. 
1602 Für Sachsen sind die Notate von Victor Klemperer sicherlich das zugleich eindrücklichste wie erschütterndste 
Zeugnis der Zeit zwischen 1933 und 1945. Vgl. Klemperer, Ich will Zeugnis ablegen. Jüngst haben Frank Bajohr 
und Christoph Strupp eine weitere Quellengattung zur Annäherung an die Volksstimmung im nationalsozialistischen 
Deutschland vorgestellt. Ihre Edition von Lageberichten diplomatischer Vertretungen ausländischer Staaten im 
Reich bietet zahlreiche Indizien zur ansatzweisen Bestimmung des Rezeptionsverhaltens der Bevölkerung auf die 
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wird eine objektive Ermittlung der Volksstimmung aus dem „Dritten Reich“ weiterhin zentrales 
Desiderat bleiben.1603  
 Dieser Befund gilt auch für den Gau Sachsen.1604 Im folgenden Abschnitt wird aber eine 
erste Annäherung an die Wirkung nationalsozialistischer Propaganda innerhalb der sächsischen 
Bevölkerung unternommen. Dabei erfährt die Analyse Einschränkungen: Zunächst sei darauf 
hingewiesen, dass sich die Berichte regional, aber auch hinsichtlich der Berichtsgruppen sozial, 
eingrenzen. Aufgrund der sehr disparaten Quellenlage muss der Betrachtungszeitungsraum auf die 
Jahre zwischen 1933 und 1935 („Machtergreifung“), die Zeit des Kriegsausbruches sowie die 
Monate ab 1943 („Kriegsspätphase“) limitiert werden, liegen doch für die genannten Zeiten einige 
entsprechenden Unterlagen vor. Allerdings wurde in den drei Phasen intensiv Propaganda gestreut. 
 
„Stimmung“ während der „Machtergreifung“ in Sachsen 
 
Bereits im ersten Jahr nach der nationalsozialistischen Machtübernahme wurden die Aussagen der 
Lageberichte zunehmend negativer. Die Meldungen aus Sachsen bescheinigten eine 
„grassierende[n] Stimmungskrise innerhalb von Partei- und Volksgenossenschaft“.1605 So wurde das 
geringe Interesse an Sammlungen des Winterhilfswerkes wortreich beklagt.1606 Die Chemnitzer 
Behörden gingen sogar so weit zu warnen, dass „auch die beste Propaganda in Gefahr kommt, an 
Wirkung zu verlieren. Eine zunehmende Zahl von Menschen wird dann die Zeitung zwar halten, 
aber nicht mehr lesen und den Versammlungen fernbleiben.“1607 Hinzu kamen vielfältige 
Beschwerden über die noch immer hohe Arbeitslosigkeit sowie die damit zusammenhängenden 
prekären Lebenssituationen. 1608 
 Angesichts der geschilderten Zustände lieferten viele Berichte auch die von den Menschen 
vorgebrachten Gründe dafür. Hierbei kritisierten die Berichte sogar den Kern nationalsozialistischer 
                                                                                                                                                                  
nationalsozialistische Propaganda, vgl. Bajohr/Strupp, Fremde Blicke.  
1603 Vgl. Mühlenfeld, Bedeutung NS-Propaganda, S. 107. Die Machthaber sahen sich daher zu einer Änderung ihrer 
Propagandastrategie auf lokaler und regionaler Ebene gezwungen. Sie glaubten, den Grund für die Stimmungskrise 
in der chaotischen Propagandaorganisation vor Ort erkannt zu haben. Es folgten umfassende Diskussionen innerhalb 
der Propagandaapparate. Vgl. Josef Wells, Wie ist die Stimmung denn bei Euch? In: Wille und Weg, Nr. 1 1936, S. 
15-19. 
1604 Vgl. Buddrus, Wenn dem Göring …; Unger, Leipziger Sondergerichte; Schreiber, Elite im Verborgenen.  
1605 Vgl. Mühlenfeld, Bedeutung NS-Propaganda. S. 111. 
1606 Vgl. Stimmungsbericht NSDAP-Ortsgruppe Leipzig Süden-K vom 25.5.1934 (SächsStAL, 21116 NSDAP-
Kreisleitung Leipzig, Nr. 1, Bl. 22). Der Bericht vermutet, dass die Veruntreuung von Spenden durch Parteigenossen 
zum allgemeinen Verdruss gegenüber den WHW-Sammlungen beigetragen gaben könnte. 
1607 Kreishauptmannschaft Chemnitz an Reichsminister des Innern vom 10.1.1935 (BArch, R 58 
Reichssicherheitshauptamt, 3731 Reichssicherheitshauptamt – Chemnitz, Bl. 27).  
1608 Vgl. Stimmungsbericht NSDAP-Ortsgruppe Leipzig Süden K vom 29.8.1934 (SächsStAL, 21116 NSDAP-
Kreisleitung Leipzig – Nr. 1, Bl. 8) und auch Kreishauptmannschaft Chemnitz an Reichsminister des Innern vom 
7.9.1934 (BArch, R 58 Reichssicherheitshauptamt, 3731 Reichssicherheitshauptamt – Chemnitz, Bl. 3-4). 
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Ideologie: Teile der Bevölkerung sahen in der Exklusion jüdischer Mitbürger, unter anderen durch 
Schilder mit der Aufschrift „Wer bei Juden kauft, ist ein Landesverräter“1609, „Juden sind in diesem 
Orte nicht erwünscht!“1610 oder durch die zahlreichen Zeitungskästen des „Stürmer“ mit der 
Aufschrift „Der Jude siegt mit der Lüge und stirbt mit der Wahrheit!“1611, den Hauptgrund für den 
ausbleibenden wirtschaftlichen Aufschwung.  
 
„Stimmung“ zu Beginn des Krieges 1939-1940  
 
Die Propagandisten hofften – und darauf zielte die Arbeit der letzten Monate hin –, dass sich die 
Bevölkerung bei Kriegsausbruch ruhig und besonnen verhalten würde. Allerdings ging dieser Plan 
im Spätsommer 1939 nicht auf. So berichtete die NSDAP-Kreisleitung Leipzig bereits am 1. 
September vom Ansturm auf und Menschenschlangen vor den Geschäften, Hamsterkäufen und 
„vielen Volksgenossen, die ihre Keller mit Kohlen und Kartoffeln vollgestopft haben“1612, aber 
dennoch über die mangelnde Versorgung klagen. Im Verlauf der ersten Kriegsmonate hielten die 
Berichte auch zunehmende Beschwerden über Bevorzugungen, dass „für Geld ist immer noch alles 
zu haben sei“1613, trotz Einführung der Bezugsscheine fest.  
 Neben Kritik an der allgemeinen Versorgungslage notierten die offiziellen Berichte ab dem 
Frühjahr 1940 auch eine Verschlechterung der Moral an der „Heimatfront“. Bereits zuvor wurde 
über das mangelnde Engagement für den Luftschutz in Sachsen diskutiert. Tatsächlich ignorierte 
scheinbar eine Mehrheit der Bevölkerung die permanenten Anordnungen absichtlich1614 und machte 
kein Geheimnis aus ihrer Ablehnung gegenüber den „übertriebenen Verdunklungsaktionen“.1615 In 
den folgenden Monaten häuften sich in den Berichten auch die Schilderungen über sogenannte 




1609 Kreishauptmannschaft Chemnitz an Reichsminister des Innern vom 9.5.1935 (ebd., Bl. 44).  
1610  Ebd.  
1611 Ebd.  
1612 NSDAP-Kreisleitung Leipzig an Oberbürgermeister der Reichsmessestadt Leipzig vom 1.9.1939 (StA Leipzig, 
1.2.2.20 Kapitelakten, Kap. 72 Nr. 114 Bh. 1: Lageberichte der NSDAP, Bl. 5).  
1613  NSDAP-Kreisleitung Leipzig an Oberbürgermeister der Reichsmessestadt Leipzig vom 11.12.1940 (ebd., Bl. 314). 
1614 Vgl. Paul Mauersberger an SD-Außenstelle Wurzen vom 20.9.1940 (SächsStAL, 21117 SD-Abschnitt Leipzig, Nr. 
6, unpaginiert). 
1615  NSDAP-Kreisleitung Leipzig an Oberbürgermeister der Reichsmessestadt Leipzig vom 19.9.1939 (StA Leipzig, 
1.2.2.20 Kapitelakten, Kap. 72 Nr. 114 Bh. 1: Lageberichte der NSDAP, Bl. 24).  
1616 SD-Außenstelle Oschatz an SD-Abschnitt Leipzig vom 19.9.1940 (SächsStAL, 21117 SD-Abschnitt Leipzig, Nr. 5, 
S. 104). Die NSDAP-Kreisleitung Oschatz statuierte an einer der „Rassenschande“ beschuldigten Landarbeiterin ein 
Exempel. Für den angeblich intimen Umgang – die Frau wurde von einer Arbeitskollegin denunziert – mit einem 




„Stimmung“ nach der Niederlage von Stalingrad  
 
Seit dem Rückzug der Wehrmacht an der Ostfront, spätestens jedoch mit dem großen 
Bombenangriff auf Leipzig im Dezember 1943, mussten die sächsischen Propagandisten 
einräumen, „dass wir in der Stimmung ein außerordentliches Tief erreicht haben“.1617 Hinzu kamen 
die Einschränkungen und Entbehrungen des „Totalen Krieges“. Ähnlich deutlich wie vor zehn 
Jahren fiel auch nun der Befund aus, dass die Bevölkerung den krassen Widerspruch zwischen 
Parolen und Realität beklagte. Der Wahrheitsglaube gegenüber offiziellen Informationen sank 
rapide und bereitete einen idealen Nährboden für Gerüchte. Hinzu kam der Verlust an „Respekt vor 
den politischen Leitern“.1618 
Die Propagandisten wussten, dass sie kaum Möglichkeiten hatten, auf die geschilderte 
Missstimmung innerhalb der Bevölkerung zu reagieren. Weder standen genügend Parteigenossen 
zur Umsetzung einer Kampagne zur Verfügung, noch reichten die materiellen Ressourcen für eine 
angemessene publizistische Antwort. Es liest sich wie eine letzte Bescheinigung der eigenen 
Leistung, wenn die Berichterstatter festhielten, dass beim Großteil der Bevölkerung noch „im 
tiefsten Winkel des Herzens Hoffnung auf Adolf Hitler“1619 existierte. Ihnen blieb keine Alternative, 
als die Ablehnung ihrer Parolen zur Kenntnis zu nehmen. Es spielte dabei keine Rolle, ob es sich 











1617 Walter Tießler an NSDAP-Reichspropagandaleiter Goebbels vom 25.6.1943 (BArch, NS 18 Reichspropagandaleiter 
der NSDAP, 833 Propagandamittel und -einsatz 1941-1943, Bl. 43).  
1618 Reichspropagandaamt Sachsen an Reichsministerium für Volksaufklärung und Propaganda vom 16.9.1944 (ebd., R 
55 Reichsministerium für Volksaufklärung und Propaganda, 602 Stimmungsberichte der Reichspropagandaämter, 
Bl. 106).  
1619 Ebd.  
1620 Vgl. Tätigkeitsbericht des Reichsministeriums für Volksaufklärung und Propaganda vom 7.11.1944 (ebd., 601 
Propagandaerkundung und -auswertung, Meldungen, Bl. 208); Tätigkeitsbericht des Reichsministeriums für 
Volksaufklärung und Propaganda vom 24.1.1945 (ebd., Bl. 272).  
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3.2 Merkmale der Propaganda bis 1945 
 
Organisation der nationalsozialistischen Propaganda in Sachsen  
 
Mit seiner Ernennung zum Reichsminister für Volksaufklärung und Propaganda stieg Joseph 
Goebbels im Frühjahr 1933 zum mächtigsten Medienpolitiker des Deutschen Reiches auf. Bei der 
folgenden Gleichschaltung von Partei und Staat nutzte er seine „Kompetenzen“ rücksichtslos aus. 
Neben entsprechenden Gesetzen zur Presselenkung trieb er auch die Regionalisierung des 
Propagandaapparates voran. So installierte Goebbels im Sommer 1933 Landesstellen seines 
Ministeriums und besetzte diese staatlichen Posten in Personalunion mit hauptamtlichen 
Angestellten der Partei. Im Verlauf der 1930er Jahre kam mit dem „Reichsring“ eine weitere 




Nach der Machtübernahme blieb die Versammlung auch in Sachsen wichtigstes Propagandamittel. 
Ihr Ziel, die gesamtgesellschaftliche Mobilisierung, wurde aber zu keinem Zeitpunkt erreicht. Die 
Nationalsozialisten versuchten, dieses Manko auf vielfältige Weise zu beheben. Ein Ansatz war die 
zeitliche Begrenzung der großen Kampagnen auf zwei Terminblöcke pro Jahr, zudem sollten fast 
ausschließlich einheimische Parteiredner auftreten. Allerdings konnte man diesem Anspruch mit 
den sich einschränkenden Ressourcen nach Kriegsausbruch nicht gerecht werden: Fanden bis dahin 
während einer dreiwöchigen Propagandaaktion noch mehrere tausend Versammlungen im gesamten 
Gau statt, waren es im Frühjahr 1944 lediglich einige Dutzend Termine während einer halben 
Woche.  
 Ebenso wie die Versammlung genoss auch das Format „Aufmarsch“ nach 1933 weiterhin 
hohe Bedeutung im Konzept der Propagandisten. Allerdings klaffte hier eine Lücke zwischen 
nachlassendem Engagement der Parteigenossen bei Umzügen durch ihren Heimatort oder 
benachbarte Gegenden und deren massenhafter Begeisterung bei den jährlich stattfindenden 
Gauappellen. Die Aufgaben dieses Veranstaltungsformates im Propagandakanon waren klar 
definiert, allerdings blieben die Verantwortlichen bei der tatsächlichen Umsetzung unentschlossen, 
ob diese Massenversammlungen – nach den Vorbild des Reichsparteitages – zentral in einer 





Die Rede – auch nach 1933 zentrales Propagandamittel 
 
Der forcierte organisatorische Ausbau der Versammlungspropaganda verlangte auch nach einer 
Institutionalisierung des damit eng verbundenen Rednerwesens, und Heinrich Salzmann sah darin 
auch seine vordringliche Aufgabe. Kernpunkt seines Planes war eine professionelle und umfassende 
Schulung der Referenten. Mit Ausbruch des Krieges hatten in Sachsen insgesamt 830 Gauredner die 
Ausbildung durchlaufen. In den folgenden Jahren beeinträchtigte der allgemeine Mangel an 
Ressourcen und Personal die Qualität des Curriculums. Dieses beschränkte sich bald nur noch auf 
die Lektüre von immer weniger verteilten Handreichungen, entsprechend kleiner wurden auch die 
Zahlen der Auszubildenden.   
 Reden und Vorträge der Referenten wurden in der typischen Sprache des 
Nationalsozialismus gehalten. Klassische Leitworte der NS-Ideologie, also die Nennung der 
„Feinde“ und Gegner oder Kernbegriffe wie „Treue“, „Pflicht“, „Gehorsam“, dominierten das 
Gesagte. Hinzu kam der inflationäre Gebrauch von Superlativen. Die Reden von Martin 
Mutschmann sind durchsetzt mit Verweisen auf die Heimat Sachsen und den damit verbundenen 
Symbolen. Im Verlauf des Krieges und dem zunehmenden Mangel an Rednern versuchten die 
Propagandisten, eben diese Begriffe für die „Mund-zu-Mund-Parolen“ einzusetzen. Allerdings blieb 





Parallel zum Prozess der politischen „Machtergreifung“ installierten die Nationalsozialisten auf 
regionaler Ebene verschiedene Instrumente zur inhaltlichen Kontrolle und Lenkung der Zeitungen. 
Sowohl das Gaupresseamt als auch die Landesstelle des Reichsministeriums für Volksaufklärung 
und Propaganda gaben einen täglichen Artikeldienst und Presseanweisungen an die sächsischen 
Schriftleiter heraus. Goebbels verzichtete aber auf die Einrichtung staatlicher Pressestellen auf 
kommunaler Ebene, sondern beauftragte vielmehr Kommunalbeamte, direkten Einfluss auf die 
Redakteure der Lokalzeitungen zu nehmen. Demgegenüber setzte Otto Dietrich auch in Sachsen die 
Pressekontrolle der Partei bis in die unterste Hierarchieebene durch.   
Mit der Regionalisierung der Kontrollinstanzen ging auch eine wirtschaftliche Expansion 
der NS-Presse in Sachsen einher. Zunächst übernahmen die Nationalsozialisten Verlage und 
Druckereien der Linksparteien. Es folgte die forcierte Regionalisierung des eigenen 
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Printangebotes.1621 Die ausbleibende Verbreitungsmaximierung verlangte einen Strategiewechsel. 
Anstatt Konkurrenzprodukte zu platzieren, übernahm der Partei-Verlag schrittweise die noch 
erscheinenden Lokalzeitungen. Im Krieg beschleunigte sich dieser Prozess vor dem Hintergrund der 
allgemeinen Ressourcenschonung. Zwar hatte die NS-Presse nun das Monopol in Sachsen, 




Der Antisemitismus blieb nach 1933 ideologisches Kernelement der nationalsozialistischen 
Propaganda. Diese hetzte nun auch in Sachsen „multimedial“ und staatlich flankiert gegen die 
jüdische Bevölkerung und deren Einrichtungen. Hier geschah dies mit einer besonders 
abscheulichen Intensität, denn Gauleiter Martin Mutschmann war einer der glühendsten 
Judenhasser unter den Nationalsozialisten. Er selbst trug dann auch wesentlich zur Brutalisierung 
der antisemitischen Kampagne im Jahr 1938 bei. Phasenweise sprach er im Rahmen der Aktion 
„Völkerfrieden oder Judendiktatur?“ auf mehreren Terminen täglich. Mutschmann ließ auch in den 
folgenden Jahren keine der – sehr vielen – Gelegenheiten aus, um seinen Antisemitismus in Sachsen 
zu verbreiten.   
 
Antibolschewistische Kampagne  
 
Auch der Antibolschewismus blieb nach 1933 dominierender Topos der nationalsozialistischen 
Propaganda. Nach Attacken gegen die Linksparteien und ihre Vertreter rückte 1936 die Sowjetunion 
wieder in den Fokus dieser Kampagne. Der Kommunismus als Ideologie und politisches System 
sollte auf Grundlage von Tatsachenberichten aus der UdSSR1622 desavouiert werden. Nachdem die 
antibolschewistische Kampagne zwischen 1939 und 1941 ausgesetzt wurde, griff sie dann sofort 
wieder die Berichtsformen auf. Soldaten schilderten ihre Eindrücke von der Ostfront im Dienst der 
Propaganda. Nach „Stalingrad“ rückten mit der Parole „Sieg oder Bolschewismus“ die Gräueltaten 






1621  Der „Freiheitskampf“ erschien 1934 in 13 Lokalausgaben.  





Die umfassende Propagandaaktion zum Luftschutz blieb in Sachsen lange Zeit ein Misserfolg. 
Obwohl auch hier das gesamte Medienensemble für diese Kampagne zum Einsatz kam, zeigten die 
Menschen – weil sie lange Zeit nicht selbst von der Gefahr betroffen waren – kaum Interesse am 
Thema. Hinzu kam, dass durchaus innovative Ansätze, wie die Ausstellung im Frühjahr 1943, an 
den internen Konflikten des Machtapparates, konkret zwischen Mutschmann und Goebbels, 
scheiterten. Erst der schwere Luftangriff auf Leipzig vom Dezember 1943 sensibilisierte die 
Menschen. Die Propagandisten kombinierten ihre allgemeinen Botschaften ihrer Kampagne nun mit 




Das Winterhilfswerk war für die Propagandisten auch in Sachsen jährlich eine doppelte 
„Belastung“: Zum einen ging es um die reibungslose Organisation der unzähligen Aktionen um 
Verlauf des halben Jahres. Zum anderen mussten Aufmerksamkeit und Partizipation der 
Volksgenossen an dieser Kampagne sichergestellt werden. Eine besondere Schwierigkeit lag darin, 
die beiden zuletzt genannten Faktoren monatlich zu steigern. Die Analyse des Winterhilfswerkes 
von 1937/1938 hat deutlich gemacht, wie stark die gesamte Parteiorganisation und Staatsführung in 
das Projekt integriert wurden. Der allgemeinen Ermüdung musste – selten erfolgreich – mit 
unterschiedlichen gesamtgesellschaftlichen Angeboten entgegengesteuert werden.   
 
Legitimation und Historisierung 
 
Mit ihrer Machtübernahme bestand die große Herausforderung für die Nationalsozialisten darin, 
ihrem Staat und auch ihrer Bewegung eine Legitimation zu verleihen. Die Ernennung des „Führers“ 
zum Reichskanzler verstanden sie als historische Gesetzmäßigkeit. Verbreitung und Akzeptanz 
dieser Dialektik war Kernaufgabe der Propagandisten bis hinunter in die Ortsgruppen. So bedienten 
sie sich auch einer breiten Medienpalette und setzten gleich bei der Gründung ihrer lokalen 
Organisationseinheiten an. Festveranstaltungen, Publikationen, sogar Ausstellungen sollten das 
historische Narrativ – „wenigen Aufrichtigen gelang unter großen Opfern doch der Sieg für die Idee 





„Führerkult“ um Martin Mutschmann 
 
Analog zum Reich versuchten auch die Propagandisten in Sachsen, ihren „Führer“ Martin 
Mutschmann zu präsentierten und damit zu etablieren. Hierbei kam – im Vergleich zu Hitler – 
erschwerend hinzu, dass Mutschmann bis 1933 keinerlei Rolle in der Außenpropaganda der 
sächsischen Nationalsozialisten gespielt hatte. Nach 1933 sollte sich dies rapide ändern. Wichtigstes 
Mittel dieser Kampagne war zunächst die breite Rezeption des „Sachsen-Führers“ in der 
Illustrierten „Unser Reich“. Hierin wurde Mutschmann als omnipräsenter, mächtiger, aber doch 
nahbarer „Landesvater“ stilisiert. Mit Ausbruch des Krieges übernahm er zunehmend die Rolle als 































Die vorliegende Untersuchung knüpft an Gerhard Pauls Forschungsergebnis an, dass sich die 
NSDAP seit ihrer Gründung als reine Propagandabewegung verstand und damit jegliches Handeln 
dem Primat der öffentlichen Wirkung unterordnete.1623 Aufgabe der Studie war eine regional 
begrenzte Analyse unterschiedlicher Faktoren nationalsozialistischer Medienpolitik, die im Resultat 
Pauls Aussage auch für den beispielhaft untersuchten Gau Sachsen verifizieren kann. Seit 1921 
verfolgten NS-Propagandisten zwei primäre Ziele: Verbreitung der Ideologie Adolf Hitlers sowie 
Festigung einer Anhängerschaft und später des Volkes unter der Programmatik. 
 Die NSDAP in Sachsen bediente sich dafür eines breiten Medienensembles. Zunächst gab es 
dabei eine klare Kategorie über die Bedeutung und insinuierte Wirksamkeit der Elemente von 
Propaganda. Hinzu kam der zwischen 1921 und 1945 höchst unterschiedliche „Erfolg“ der 
jeweiligen Medientypen. Versammlungsformen, Sprache, Publikationen und tatsächliches Handeln 
waren keineswegs gleichwertige, noch weniger gleich wirksame Teile der sächsischen Propaganda. 
Neben dieser medialen Divergenz scheiterte oder expandierte die Propaganda in Sachsen aufgrund 
des zunächst chaotischen und regionalspezifischen, immer auch konfliktreichen Ausbaus der 
notwendigen organisatorischen Apparate.  
 
Organisation und Macht 
 
Die organisatorische Genese der nationalsozialistischen Propaganda ist Hauptgegenstand dieser 
Untersuchung. Eine zu Beginn aufgestellte These sieht diese als Teil des polykratischen Systems 
von NS-Partei und Staat. Im Gau Sachsen kann erst in den späten 1920er Jahren von einer 
ansatzweisen Propagandaorganisation ausgegangen werden. Lange Zeit stimmten die Ortsgruppen 
ihre Medienarbeit – mehr oder weniger – direkt mit der Reichsleitung in München ab. Lediglich im 
Vorfeld der Landtagswahlen von 1926 berief die sächsische Parteiführung vorübergehend einen 
Propagandaleiter im Gau. Die folgenden Kampagnen in 1929 und 1930 wurden direkt von der 
NSDAP-Reichsleitung1624 aus organisiert.  
 Der in dieser Zeit nach Machtkonsolidierung strebende Gauleiter Martin Mutschmann 
_________________________________________________ 
1623  Vgl. Paul. Aufstand, S. 12.  
1624  Gregor Straßer und Joseph Goebbels zeichneten für die Propaganda während des Wahlkampfes für die 
Landtagswahlen 1929 und 1930 verantwortlich.  
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konnte diesen Autoritätsverlust gegenüber der Führung in München nicht hinnehmen. Die 
dauerhafte Berufung eines Gaupropagandaleiters in Sachsen sollte dem entgegenwirken und war 
zugleich ein wichtiger Schritt beim organisatorischen Ausbau des NSDAP-Medienapparates. 
Allerdings galt es, für zunächst Arthur Schumann, eine Vielzahl Akzeptanz- und 
Kompetenzprobleme zu lösen. Diese begannen mit der permanenten Unklarheit über definitive 
Zuständigkeiten für die Propaganda zwischen Ortsgruppe, Gau- und Reichsleitung und endeten 
beim desolaten Ausbau der regionalen und lokalen Parteiorganisation sowie in dem 
immerwährenden akuten Geldmangel.   
 Die zentrale Gestalt für den weiteren organisatorischen Ausbau, sogar der ansatzweisen 
Professionalisierung von Propaganda in Sachsen war Heinrich Salzmann. Goebbels machte den 
ausgebildeten Reklameexperten im Frühjahr 1933 zum Leiter von sowohl Gau- als auch 
Reichsstelle und er blieb es für die nächsten zehn Jahre. Während dieser Zeit konnte Salzmann – 
der selten müde wurde, innovativen Einsatz von Propagandamittel von den Ortsgruppen zu fordern 
– durchaus entscheidende Fortschritte beim organisatorischen Ausbau der Propaganda in Sachsen 
erreichen. Wichtigstes Projekt war dabei die Etablierung des umfassenden Aus- und 
Weiterbildungswesens für Redner und Referenten.  
Nach 1933 wurde die Propagandaorganisation in der Region von einem klassischen 
Machtdreieck eingehegt: Zunächst war da Goebbels mit dem Anspruch der vollkommenen 
Medienkontrolle vor Ort, auf der anderen Seite stand der ebenso machtbewusste Reichspressechef 
von Partei und Regierung, zugleich Goebbels’ Intimfeind, Otto Dietrich.1625 Beiden gegenüber 
versuchten die Gauleiter, stetig ihre Kompetenzen zu erweitern. In Sachsen war dies Martin 
Mutschmann, dessen Gier nach Macht sowie sein problematisches Verhältnis zu vorgesetzten 
Stellen bereits weithin bekannt sind. Allein diese regional konkrete Konstellation im allgemeinen 
Schema lässt auf erhebliche Konflikte und Machtgerangel rund um die Propaganda in Sachsen 
schließen.   
 Denn Otto Dietrich nutzte seinen Kompetenzrahmen als Pressechef der NSDAP im 
Regionalen weitestgehend aus. Ihm unterstanden die Hauptschriftleiter der Parteipresse sowie die 
entsprechenden Referenten in den Ämtern. Bald versuchte er, seinen Einfluss hier geltend zu 
machen und in Sachsen einen NSDAP-Pressedienst als direkte Konkurrenz zum staatlichen 
Angebot zu etablieren. Mutschmann konnte er davon überzeugen, allerdings machte Goebbels 
seinen Einfluss auf den Gaupropagandaleiter geltend. Salzmann unterband dieses Vorhaben 
schließlich und begründete es mit der damit einhergehenden Mehrbelastung seiner Mitarbeiter. 
_________________________________________________ 
1625 Vgl. Friedel, Reichspropagandaamt Hessen-Nassau, S. 59 f.  
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Damit wurde aber auch deutlich, dass Salzmann Goebbels’ treuer Statthalter in Sachsen war. 
Martin Mutschmanns konkrete Kompetenzen innerhalb des Propagandaapparates dürfen auch nicht 
unterschätzt werden. Neben seiner Rolle als Propagandasymbol besaß er über seine Beteiligungen 
am NS-Gauverlag auch erheblichen wirtschaftlichen und damit publizistischen Einfluss. Jedoch 
sollte bei der Beschreibung des „Machtdreiecks“ in Sachsen nicht von einem permanenten, offenen 
Konflikt ausgegangenen werden. Theoretisch waren Kompetenzrahmen der drei „Ecken“ klar 
voneinander abgesteckt; sie agierten nebeneinander auch relativ problemlos. Allerdings reagierten 
die Betroffenen dementsprechend resistent, wenn Eingriffe von anderer Seite erfolgten.1626  
 
Anspruch und Realität 
 
Die vorliegende Studie vernachlässigt neben organisatorischen Aspekten nicht die 
propagandistische Wirklichkeit. Hierbei galt es die Frage zu beantworten, ob es auch in den Städten 
und Dörfern Sachsens die „perfekte Goebbels-Propaganda“ gab und von welchen Faktoren diese 
bestimmt wurde? Allerdings wurde schon im Verlauf der 1920er Jahre deutlich, welche Lücke in 
Sachsen zwischen Anspruch und Wirklichkeit der Propaganda klaffte. Das erste von Goebbels 
definierte Ziel war die „Eroberung“ der Großstädte. Dieses Vorhaben endete für die NSDAP in 
Sachsen zunächst in einem Fiasko: Die Arbeiterhochburgen Leipzig, Dresden – ähnlich wie Berlin 
für Goebbels – blieben für die Parteigenossen lange „uneinnehmbar“.  
 Mit Übernahme der Reichspropagandaleitung konkretisierte Joseph Goebbels die mediale 
Taktik der NSDAP. Die Analysen der Wahlkämpfe von 1930 und 1932 haben deutlich gemacht, 
dass die sächsischen Parteigenossen zwar engagiert waren, die Vorgaben auch umzusetzen. 
Allerdings entsprach die tatsächliche Propaganda in Sachsen fast nie den qualitativen 
Anforderungen der Reichsleitung in München. Selbst nach 1933 scheiterte die NSDAP immer 
wieder bei der Umsetzung Goebbels’scher Leitlinien. Permanente parteiinterne Probleme, 
Mobilisierungsdefizite sowie finanzielle und strukturelle Engpässe zeigten den Nationalsozialisten 
in Sachsen deutliche Grenzen auf.  
 Trotz dieses offensichtlichen qualitativen Mankos hat die Analyse ausgewählter Kampagnen 
gezeigt, dass die Kernpunkte der NS-Ideologie – Antisemitismus und Antibolschewismus – zentrale 
Bestandteile der Propaganda in Sachsen waren. Aber es ist auch deutlich geworden, dass diese 
_________________________________________________ 
1626 Salzmann wirkte mit seiner Doppelfunktion in staatlicher und Parteiverwaltung aber auch als Mediator einiger  
drohender Konflikte. Er wusste, dass jegliche Profilierungssucht der Reichs- und Gauleiter oder des 
Reichsministeriums zu einem Mehraufwand für seine Mitarbeiter geführt hätte.  
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Themen neben ihrer scheinbaren Omnipräsenz Hoch- und Ruhezeiten erlebten.1627 Volksaufklärung 
war ebenfalls Kern der sächsischen NS-Propaganda. Allerdings hat die Untersuchung der 
Kampagne zum „Luftschutz“ deutlich gemacht, wie häufig Änderungen der inhaltlichen und 
kommunikativen Taktik aufgrund scheinbarer Ignoranz und Ablehnung durch die Bevölkerung 
notwendig wurden.  
Zentraler Bestandteil von Goebbels’ Propaganda war auch die Etablierung des 
„Führerkultes“ in der Person von Adolf Hitler. Diese fand selbstverständlich auch in Sachsen statt, 
erfuhr hier allerdings eine regionalspezifische Erweiterung um den „Sachsen-Führer-Kult“ auf 
Martin Mutschmann. Die Methodik war dabei die gleiche wie bei der „Hitler-Kampagne“. 
Allerdings besaß der sächsische Gauleiter im Gegensatz zum „Führer“ bis 1933 keinerlei 
propagandistische Außenwirkung. Die Medienpolitiker begannen also erst dann mit der 
Inszenierung und Darstellung Mutschmanns als perfekten Staatsmann, als Parteisoldaten, als den 





Neben konkreten Kampagnen wurde auch die Entwicklung ausgewählter Mediengruppen der 
sächsischen NSDAP-Propaganda in der vorliegenden Studie untersucht. Es hat sich rasch bestätigt, 
dass Zusammenkünfte wichtigstes Instrument der nationalsozialistischen Expansion in Sachsen 
waren. Der fortlaufende qualitative und quantitative Aufwuchs der Versammlungspropaganda 
beschränkte sich allerdings zunächst geographisch auf Südwestsachsen. Darüber hinaus fand die 
NS-Bewegung nur punktuell in die Öffentlichkeit. So muss Benjamin Lapps Behauptung, die 
NSDAP dominierte schon seit 1925 zunehmend die sächsische Öffentlichkeit, erheblich 
eingeschränkt werden.1628  
 Ähnlich wie bei der Parteiorganisation waren auch für die Propaganda die sächsischen 
Arbeiterhochburgen Leipzig, Dresden, Freital oder Pirna lange Zeit weiße Flecken.1629 Vollnhals ist 
zuzustimmen, dass die NSDAP in Sachsen, wenn sie ihren Anspruch als Massenpartei gerecht 
werden wollte, auch und vor allem in die peripheren Gebiete des Freistaates vordringen musste.1630 
Das erkannten auch die hiesigen Propagandisten und vernachlässigten den bisher verfolgten „urban 
_________________________________________________ 
1627 Hier ist zum Beispiel Mutschmanns außerordentlicher Einsatz bei der antisemitischen Propagandawelle vom 
Frühjahr 1938 zu nennen. 
1628 Vgl. Lapp, Aufstieg, S. 3.  
1629 Vgl. Szejnmann, Traum zum Alptraum, S. 121.  
1630 Vgl. Vollnhals, gespaltene Freistaat, S. 32.  
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plan“, also die vornehmliche Konzentration auf die Städte. Sie fokussierten ihre Arbeit in den 
frühen 1930er Jahren zunehmend auf die Kleinstädte und Dörfer im Norden und Osten Sachsens.  
 Der bereits erwähnte quantitative Aufwuchs der Versammlungspropaganda der NSDAP in 
Sachsen meint zunächst den jährlichen Anstieg der Gesamtzahlen. Die monatliche Analyse 
offenbarte allerdings erhebliche Einbrüche im Verlauf eines Jahres. Besonders in ländlich geprägten 
Gegenden des Freistaates schwankte die Anzahl der Zusammenkünfte deutlich. Die Zahlen von 
1932 sind ein gutes Beispiel dafür. Zwar spricht Gerhard Paul von einem permanenten Wahlkampf 
in diesem Jahr, davon konnte in Sachsen allerdings keine Rede sein.1631 Der Rückgang an 
Versammlungen im Frühsommer und nach den Wahlen am 31. Juli 1932 war zu markant. Die 
Entwicklung in den Städten verlief aber gegensätzlich, hier gelangen sogar kleine Steigerungen.   
Mit der besonderen Versammlungsform des Aufmarsches wagten die Nationalsozialisten in 
den späten 1920er Jahren regelmäßig den propagandistischen Vorstoß in die Arbeiterhochburgen 
von Leipzig und Dresden. Sie erkannten auch bald, dass Umzüge ein probates Mittel waren, um 
Kleinstädte und Dörfer punktuell mit Propaganda zu überziehen. Allerdings entsprach die Realität 
der Aufmärsche in Sachsen fast nie dem tradierten Bild der endlosen Kolonnen von Braunhemden. 
Das Gegenteil war der Fall: Selbst im Jahr 1932 beteiligten sich den Umzügen über die Dörfer 
selten mehr als 50 SA-Männer. Die Ortsgruppen in den größeren Städten waren bei geplanten 
„Massenumzügen“ auf personelle Unterstützung von außerhalb angewiesen. 
Obwohl sich Breite und Möglichkeiten des Medienensembles für die Nationalsozialisten 
nach 1933 umfassend erweitert hatten, behauptete sich die „Zusammenkunft“ in Sachsen als das 
zentrale Propagandamittel. Allerdings blieb der klassische Massenumzug auch dann weiterhin eher 
Wunsch als Realität. Die Propagandisten mussten permanent gegen Mobilisierungsdefizite 
innerhalb der Partei- und Volksgenossenschaft reagieren. Daher beschränkten die Verantwortlichen 
ab 1937 die Zeiträume für Aufmärsche auf halbjährliche Versammlungswellen. Es gelang den 
Propagandisten durch diese Fokussierung auch nach Kriegsausbruch mehr als 1000 
Zusammenkünfte im Rahmen einer Kampagne zu organisieren.  
Hauptbestandteil jeder Versammlung war der Vortrag eines Redners. Blieben die sächsischen 
Propagandisten bis Ende der 1920er Jahre fast ausschließlich auf den Einsatz auswärtiger 
Referenten angewiesen, wuchs die Gruppe der gaueigenen Redner ab 1930 stetig. Dieser zunächst 
überschaubare Personenkreis hatte dann maßgeblichen Anteil an der Expansion des 
Nationalsozialismus in die Dörfer Sachsens. Das herausragende Engagement Rudolf Haakes 
bestätigt schon vorliegende Erkenntnisse.1632 Nach der Machtübernahme professionalisierten die 
_________________________________________________ 
1631 Vgl. Paul, Aufstand, S. 95.  
1632 Vgl. Giesel, Nationalsozialistische Oberbürgermeister, S. 175.  
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sächsischen Propagandisten die Ausbildung der Gauredner, sodass zu Kriegsausbruch über 800 
Parteigenossen als solche zertifiziert waren.  
 Die Ergebnisse einer stichprobenartigen Inhaltsanalyse von Vorträgen nationalsozialistischer 
Redner im Gau Sachsen decken sich mit den bisherigen Erkenntnissen über die Sprache des 
„Dritten Reiches“. Allgemein fällt die Radikalität des Vorgetragenen auf. Neben einer immer wieder 
derben und drohenden Wortwahl wiederholten die Redner klassische Fahnenworte der NS-Ideologie 
in redundanter Penetranz. Die Untersuchung der Vorträge Martin Mutschmanns verdeutlicht seine 
omnipräsenten verbalen Hinweise auf die Leistungen, aber auch Besonderheiten der Sachsen für 
und in ihrer Heimat. Diese Wesensmerkmale ließ er in seinen Reden im Kontext des 




In der vorliegenden Untersuchung fanden auch gedruckt vorliegende Medien als Teil des 
nationalsozialistischen Propagandaensembles in Sachsen Berücksichtigung. Die Grundannahme 
beschränkte dabei die Bedeutung der Parteizeitungen im Gau bis 1933 ausschließlich auf interne 
Kreise der NSDAP, nach der Machtübernahme dominierten die Publikationen allerdings die hiesige 
Presselandschaft. Tatsächlich blieben nationalsozialistische Zeitungen hier bis Mitte der 1920er das 
Projekt einzelner Parteigenossen. Selbst die professionell verlegten Titel des Kampf-Verlages 
erreichten nicht einmal alle Kreise der sächsischen NSDAP als Leserschaft. Die Auflagenzahlen 
stiegen nicht äquivalent zu den Mitgliederzahlen.  
 Auch mit dem Wechsel zum täglichen Erscheinungsverlauf muss die mit 10.000 Stück 
Auflage angegebene Verbreitung des „Sächsischen Beobachters“ angezweifelt werden. Sogar die 
neue – nun im gaueigenen Verlag – publizierte Tageszeitung „Der Freiheitskampf“ blieb eine 
Randerscheinung der Presselandschaft.1633 Die Herausgeber scheiterten offensichtlich mit ihren 
Bemühungen, die Relevanz ihrer Zeitung der Bedeutung und Größe der NSDAP in Sachsen 
anzupassen. Ralf Krügers Behauptung, „Der Freiheitskampf“ zählte mit einer Auflage von 100.000 
Stück zu den wichtigsten Zeitungen in Dresden, ist falsch. Selbst im Sommer 1932 erreichte das 
Blatt kaum 40.000 Stück pro Tag.1634 
 Die unmittelbar mit der Machtübernahme einsetzenden Schikanen gegen etablierte, vor 
allem linke und bürgerliche, Zeitungen – angefangen bei wirtschaftlichen Sanktionen über Verbote 
bis hin zu skrupellosen Übernahmen – garantierten den NSDAP-Zeitungen in Sachsen bis 1935 
_________________________________________________ 
1633 Vgl. März, Nationale Sozialisten, S. 370.  
1634 Vgl. Krüger, Gleichschaltung Presse, S. 64.  
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keineswegs eine herausragende Stellung, eher ganz im Gegenteil. Dieses Ziel erreichten die 
Propagandisten auch durch die forcierten Still- und Zusammenlegungen der bürgerlichen Zeitungen 
mit NS-Publikationen in den Folgejahren noch nicht. Erst die Einschränkungen des Krieges mit der 
allgemeinen Ressourcenverknappung ermöglichten die Dominanz der NSDAP-Zeitungen im Gau, 
allerdings in erheblich geschrumpftem Umfang.  
 Neben Periodika wurden auch singuläre Publikationen wie Plakate und Flugblätter in dieser 
Studie untersucht. Tatsächlich waren die Handzettel auch frühestes und effektivstes publizistisches 
Mittel der sächsischen Nationalsozialisten, um die Massen zu erreichen. Bereits seit den späten 
1920er Jahren wurden diese Druckwerke in Millionenauflage in Sachsen verteilt. Seit 1930 
beschränkte sich die Streuung nicht mehr auf Wahlkampf- oder Kampagnenzeiten. Die Gauleitung 
bot den Ortsgruppen nun thematisch spezialisierte Handzettel zur permanenten Verteilung an. Im 
Gegensatz zu den Parteizeitungen erreichten die sächsischen Propagandisten mit ihren Handzetteln 
und Plakaten schon relativ ein Massenpublikum.1635  
 Die vorliegende Rekonstruktion und Analyse des sowohl organisatorischen als auch 
kommunikativen Rahmens nationalsozialistischer Propaganda in Sachsen kann abschließend in 
zwei Kernaussagen zusammengefasst werden: Die tatsächlich stattgefundene Propaganda entsprach 
selten den Vorgaben und Ansprüchen von Partei- und Staatsführung. Versammlungen, Aufmärsche, 
Zeitungen, Flugblätter und Kampagnen in Sachsen zwischen 1921 und 1945 stimmten in der 
Realität kaum mit dem heute noch geläufigen Bild der perfekten „Goebbels-Propaganda“ überein. 
Organisation und Umsetzung des nationalsozialistischen Medieneinsatzes erfuhren durch externe 













1635 Bei den Reichspräsidentenwahlen 1932 kamen knapp zwölf Millionen Exemplare zur Verteilung. 
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VI. Anhang  
1. Redner-Termine1636 
 
− Helmuth Brückner        S. 326 
− Gottfried Feder         S. 327 
− Karl Fritsch         S. 329 
− Joseph Goebbels         S. 330 
− Arthur Göpfert         S. 331 
− Hermann Göring         S. 334 
− Anton Goß         S. 335 
− Rudolf Haake         S. 336 
− Heinrich Himmler        S. 342 
− Adolf Hitler         S. 343 
− Eugen Holdinghausen        S. 344 
− Martin Jordan         S. 345 
− Erich Kunz         S. 346 
− Fritz Mehnert         S. 351  
− Cuno Meyer         S. 354 
− Hans Reiter         S. 359 
− William Richter         S. 360 
− Hans Schemm         S. 362 
− Werner Studentkowski        S. 363 
− Fritz Tittmann         S. 368  
− Manfred von Killinger        S. 370  
− Hellmuth von Mücke        S. 374 





1636 Die Auswahl der hier vorgestellten Redner wurde nach zwei Kriterien getroffen: Mitglieder der NSDAP-Parteielite 











Tabelle 37: Öffentliche Redner-Termine Helmuth Brückner 
 
Datum Ort Einwohner Amt Kreis Typ
24.10.1926 Chemnitz 335982 bezirksfrei Chemnitz Versammlung
26.10.1926 8821 Oelsnitz Zwickau Versammlung
29.10.1926 7166 Plauen Zwickau Versammlung
30.10.1926 Plauen 114360 bezirksfrei Zwickau Versammlung
17.02.1927 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
18.02.1927 Radebeul 12428 Dresden Dresden Versammlung
23.02.1927 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
01.04.1927 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung
01.06.1927 Buchholz 8919 Annaberg Chemnitz Versammlung
05.10.1927 Chemnitz 335982 bezirksfrei Chemnitz Versammlung
24.10.1927 Zwickau 80358 bezirksfrei Zwickau Versammlung
25.10.1927 Plauen 114360 bezirksfrei Zwickau Versammlung
26.10.1927 Chemnitz 335982 bezirksfrei Chemnitz Versammlung
27.10.1927 7166 Plauen Zwickau Versammlung
28.10.1927 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung
27.01.1928 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung
23.02.1928 8821 Oelsnitz Zwickau Versammlung
12.03.1928 Chemnitz 335982 bezirksfrei Chemnitz Versammlung
13.03.1928 Zwickau 80358 bezirksfrei Zwickau Versammlung
14.03.1928 Aue 24702 bezirksfrei Zwickau Versammlung
23.03.1928 8821 Oelsnitz Zwickau Versammlung
15.01.1929 Bautzen 40335 bezirksfrei Bautzen Versammlung
29.04.1929 Großschönau 7348 Zittau Bautzen Versammlung
30.04.1929 Zittau 38353 bezirksfrei Bautzen Versammlung
04.05.1929 2332 Bautzen Bautzen Versammlung
05.05.1929 Ebersbach 9419 Löbau Bautzen Versammlung
05.05.1929 5840 Zittau Bautzen Versammlung
29.10.1930 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung













Tabelle 38: Öffentliche Redner-Termine Gottfried Feder 
 
Datum Ort Einwohner Amt Kreis Typ
12.03.1924 Plauen 114360 bezirksfrei Zwickau Versammlung
13.03.1924 17038 Zwickau Versammlung
14.03.1924 7166 Plauen Zwickau Versammlung
16.03.1924 Chemnitz 335982 bezirksfrei Chemnitz Versammlung
18.03.1924 Aue 24702 bezirksfrei Zwickau Versammlung
08.04.1924 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
09.04.1924 16754 Chemnitz Versammlung
27.04.1924 5019 Plauen Zwickau Versammlung
27.04.1924 Zwickau 80358 bezirksfrei Zwickau Versammlung
15.10.1925 Zittau 38353 bezirksfrei Bautzen Versammlung
23.10.1925 Plauen 114360 bezirksfrei Zwickau Versammlung
26.10.1925 Plauen 114360 bezirksfrei Zwickau Versammlung
26.10.1925 8821 Zwickau Versammlung
31.10.1925 Chemnitz 335982 bezirksfrei Chemnitz Versammlung
03.02.1926 Lauter 6878 Schwarzenberg Zwickau Versammlung
04.02.1926 Chemnitz 335982 bezirksfrei Chemnitz Versammlung
15.02.1926 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
11.03.1926 23495 bezirksfrei Leipzig Versammlung
12.03.1926 2456 Chemnitz Versammlung
18.03.1926 4042 Plauen Zwickau Versammlung
19.03.1926 19408 Zwickau Versammlung
20.03.1926 Bad Elster 3368 Zwickau Versammlung
26.03.1926 Annaberg 18214 Annaberg Chemnitz Versammlung
27.03.1926 2728 Chemnitz Versammlung
28.03.1926 Plauen 114360 bezirksfrei Zwickau Versammlung
29.03.1926 11829 Chemnitz Versammlung
30.03.1926 Limbach 17215 Chemnitz Chemnitz Versammlung
25.04.1926 Plauen 114360 bezirksfrei Zwickau Versammlung
19.05.1926 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung
20.05.1926 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
15.06.1926 Plauen 114360 bezirksfrei Zwickau Versammlung
16.06.1926 29135 bezirksfrei Chemnitz Versammlung
17.06.1926 Neumark 1665 Zwickau Zwickau Versammlung
18.06.1926 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
19.10.1926 Wurzen 18226 bezirksfrei Leipzig Versammlung
20.10.1926 11334 Leipzig Versammlung
21.10.1926 Schneeberg 9140 Schwarzenberg Zwickau Versammlung
22.10.1926 Zwickau 80358 bezirksfrei Zwickau Versammlung
26.10.1926 8471 Chemnitz Versammlung
27.10.1926 16754 Chemnitz Versammlung




























Datum Ort Einwohner Amt Kreis Typ
10.11.1926 Bautzen 40335 bezirksfrei Bautzen Versammlung
09.02.1927 Chemnitz 335982 bezirksfrei Chemnitz Versammlung
11.03.1927 Freiberg 34742 bezirksfrei Dresden Versammlung
05.04.1927 Chemnitz 335982 bezirksfrei Chemnitz Versammlung
08.04.1927 Chemnitz 335982 bezirksfrei Chemnitz Versammlung
05.06.1927 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
17.06.1927 Meißen 45485 bezirksfrei Dresden Versammlung
17.11.1927 6218 Leipzig Versammlung
18.11.1927 Chemnitz 335982 bezirksfrei Chemnitz Versammlung
19.11.1927 6535 Chemnitz Chemnitz Versammlung
21.11.1927 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
05.12.1927 8821 Oelsnitz Zwickau Versammlung
06.12.1927 Plauen 114360 bezirksfrei Zwickau Versammlung
14.12.1927 8821 Oelsnitz Zwickau Versammlung
15.12.1927 Plauen 114360 bezirksfrei Zwickau Versammlung
28.02.1928 2728 Chemnitz Versammlung
29.02.1928 Großenhain 12893 Großenhain Dresden Versammlung
24.03.1928 4042 Plauen Zwickau Versammlung
25.03.1928 10004 Marienberg Chemnitz Versammlung
26.03.1928 Annaberg 18214 Annaberg Chemnitz Versammlung
27.03.1928 Zwickau 80358 bezirksfrei Zwickau Versammlung
11.05.1928 19278 bezirksfrei Leipzig Versammlung
14.05.1928 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung
15.05.1928 Zittau 38353 bezirksfrei Bautzen Versammlung
18.05.1928 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
14.11.1928 Schwarzenberg 11465 Schwarzenberg Zwickau Versammlung
11.07.1929 Chemnitz 335982 bezirksfrei Chemnitz Versammlung
25.09.1929 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
25.09.1929 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
06.11.1929 Oelsnitz 18266 Chemnitz Versammlung
07.11.1929 Lengenfeld 6656 Zwickau Versammlung
06.05.1930 8821 Oelsnitz Zwickau Versammlung
05.09.1930 11849 Pirna Dresden Versammlung
09.12.1930 Chemnitz 335982 bezirksfrei Chemnitz Versammlung
16.02.1931 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
06.03.1931 Wurzen 18226 bezirksfrei Leipzig Versammlung
26.03.1931 Plauen 114360 bezirksfrei Zwickau Versammlung
28.03.1931 Plauen 114360 bezirksfrei Zwickau Versammlung
07.07.1931 Zwickau 80358 bezirksfrei Zwickau Versammlung
10.07.1931 Bautzen 40335 bezirksfrei Bautzen Versammlung

















Tabelle 39: Öffentliche Redner-Termine Karl Fritsch 
Datum Ort Einwohner Amt Kreis Typ
01.10.1928 Plauen 114360 bezirksfrei Zwickau Versammlung
03.10.1928 Aue 24702 bezirksfrei Zwickau Versammlung
29.04.1929 8821 Zwickau Versammlung
04.07.1929 Meißen 45485 bezirksfrei Dresden Versammlung
07.11.1929 4064 Leipzig Versammlung
08.11.1929 Wurzen 18226 bezirksfrei Leipzig Versammlung
09.11.1929 Chemnitz 335982 bezirksfrei Chemnitz Aufmarsch
13.11.1929 7712 Leipzig Versammlung
28.11.1929 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
17.08.1930 17038 Zwickau Aufmarsch
05.09.1930 23495 bezirksfrei Leipzig Versammlung
10.09.1930 Werdau 21047 bezirksfrei Zwickau Versammlung
12.11.1930 Borna 10978 Borna Leipzig Versammlung
30.01.1931 Chemnitz 335982 bezirksfrei Chemnitz Versammlung
03.03.1931 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung
05.05.1931 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
10.05.1931 1900 Löbau Bautzen Aufmarsch
12.05.1931 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
26.06.1931 Plauen 114360 bezirksfrei Zwickau Versammlung
16.10.1931 Bautzen 40335 bezirksfrei Bautzen Aufmarsch
10.03.1932 Plauen 114360 bezirksfrei Zwickau Versammlung
20.03.1932 Chemnitz 335982 bezirksfrei Chemnitz Versammlung




















Tabelle 40: Öffentliche Redner-Termine Joseph Goebbels 
 
Datum Ort Einwohner Amt Kreis Typ
16.11.1925 Plauen 114360 bezirksfrei Zwickau Versammlung
17.11.1925 Chemnitz 335982 bezirksfrei Chemnitz Versammlung
19.11.1925 Zwickau 80358 bezirksfrei Zwickau Versammlung
30.11.1925 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
26.04.1926 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
28.04.1926 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
11.09.1926 Freiberg 34742 bezirksfrei Dresden Versammlung
13.09.1926 Zittau 38353 bezirksfrei Bautzen Versammlung
14.09.1926 Meißen 45485 bezirksfrei Dresden Versammlung
06.10.1926 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung
07.10.1926 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
08.10.1926 Limbach 17215 Chemnitz Chemnitz Versammlung
27.10.1926 Zwickau 80358 bezirksfrei Zwickau Versammlung
28.10.1926 Plauen 114360 bezirksfrei Zwickau Versammlung
29.10.1926 Chemnitz 335982 bezirksfrei Chemnitz Versammlung
27.01.1927 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
26.06.1927 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung
02.09.1927 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung
25.10.1927 Zittau 38353 bezirksfrei Bautzen Versammlung
26.10.1927 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
02.12.1927 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung
31.01.1928 Zwickau 80358 bezirksfrei Zwickau Versammlung
01.02.1928 Plauen 114360 bezirksfrei Zwickau Versammlung
11.05.1928 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung
12.09.1928 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung
19.11.1928 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
23.04.1929 Zittau 38353 bezirksfrei Bautzen Versammlung
08.05.1929 Plauen 114360 bezirksfrei Zwickau Versammlung
13.11.1929 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung
14.06.1930 Plauen 114360 bezirksfrei Zwickau Versammlung
27.08.1930 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
06.10.1930 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung
07.10.1930 Chemnitz 335982 bezirksfrei Chemnitz Versammlung
28.11.1930 Chemnitz 335982 bezirksfrei Chemnitz Versammlung
31.03.1931 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
17.04.1931 Chemnitz 335982 bezirksfrei Chemnitz Versammlung
17.04.1931 Chemnitz 335982 bezirksfrei Chemnitz Versammlung








Tabelle 41: Öffentliche Redner-Termine Arthur Göpfert 
 
Datum Ort Einwohner Amt Kreis Typ
31.10.1928 29135 bezirksfrei Chemnitz Versammlung
01.03.1929 422 Dippoldiswalde Dresden Versammlung
12.09.1929 Waldenburg 4033 Chemnitz Versammlung
16.11.1929 Annaberg 18214 Annaberg Chemnitz Versammlung
07.12.1929 2580 Schwarzenberg Zwickau Versammlung
13.12.1929 2413 Zwickau Zwickau Versammlung
17.01.1930 4651 Zwickau Zwickau Versammlung
08.02.1930 6218 Leipzig Versammlung
09.02.1930 99 Leipzig Versammlung
22.02.1930 368 Zwickau Zwickau Versammlung
25.02.1930 2156 Chemnitz Versammlung
14.06.1930 Waldenburg 4033 Chemnitz Versammlung
30.08.1930 1362 Plauen Zwickau Versammlung
04.09.1930 Schönfels 1414 Zwickau Zwickau Versammlung
05.09.1930 Bockau 4344 Schwarzenberg Zwickau Versammlung
06.09.1930 2568 Schwarzenberg Zwickau Versammlung
07.09.1930 1362 Plauen Zwickau Versammlung
08.09.1930 3847 Zwickau Versammlung
22.11.1930 8821 Zwickau Versammlung
29.11.1930 Beiersdorf 918 Zwickau Zwickau Versammlung
06.12.1930 Lauter 6878 Schwarzenberg Zwickau Versammlung
09.01.1931 19408 Zwickau Versammlung
10.01.1931 3823 Borna Leipzig Versammlung
14.01.1931 Lößnitz 7742 Schwarzenberg Zwickau Versammlung
17.01.1931 Augustusburg 2640 Chemnitz Versammlung
31.01.1931 Limbach 17215 Chemnitz Chemnitz Versammlung
03.02.1931 1921 Chemnitz Versammlung
04.02.1931 Wilkau 7778 Zwickau Zwickau Versammlung
07.02.1931 Freiberg 34742 bezirksfrei Dresden Versammlung
03.03.1931 7166 Plauen Zwickau Versammlung
05.03.1931 1974 Plauen Zwickau Versammlung
07.03.1931 Weischlitz 1113 Plauen Zwickau Versammlung
10.03.1931 2371 Chemnitz Versammlung
17.03.1931 Chemnitz 335982 bezirksfrei Chemnitz Versammlung
11.04.1931 764 Zwickau Zwickau Versammlung
16.04.1931 2622 Schwarzenberg Zwickau Versammlung
17.04.1931 Schönheide 7380 Schwarzenberg Zwickau Versammlung
18.04.1931 2568 Schwarzenberg Zwickau Versammlung
21.04.1931 2028 Zwickau Zwickau Versammlung



































Datum Ort Einwohner Amt Kreis Typ
23.04.1931 2672 Zwickau Zwickau Versammlung
24.04.1931 1573 Chemnitz Versammlung
24.04.1931 19408 Zwickau Versammlung
28.04.1931 1597 Schwarzenberg Zwickau Versammlung
30.04.1931 1625 Schwarzenberg Zwickau Versammlung
02.05.1931 Meißen 45485 bezirksfrei Dresden Versammlung
11.05.1931 Weißbach 2055 Chemnitz Versammlung
12.05.1931 680 Zwickau Versammlung
16.05.1931 Breitenbrunn 2113 Schwarzenberg Zwickau Versammlung
18.05.1931 3942 Schwarzenberg Zwickau Versammlung
20.05.1931 19278 bezirksfrei Leipzig Versammlung
22.05.1931 2074 Zwickau Zwickau Versammlung
04.06.1931 653 Zwickau Zwickau Versammlung
10.06.1931 Kirchberg 7019 Zwickau Zwickau Versammlung
11.06.1931 Breitenbrunn 2113 Schwarzenberg Zwickau Versammlung
12.06.1931 Johanngeorgenstadt 6307 Schwarzenberg Zwickau Versammlung
13.06.1931 1154 Zwickau Versammlung
16.06.1931 1359 Zwickau Zwickau Versammlung
18.06.1931 2866 Marienberg Chemnitz Versammlung
27.06.1931 Weißbach 2055 Chemnitz Versammlung
02.07.1931 Chemnitz 335982 bezirksfrei Chemnitz Versammlung
03.07.1931 Eibenstock 9210 Schwarzenberg Zwickau Versammlung
04.07.1931 1750 Schwarzenberg Zwickau Versammlung
18.07.1931 78 Schwarzenberg Zwickau Versammlung
22.07.1931 5579 Chemnitz Versammlung
23.07.1931 29135 bezirksfrei Chemnitz Versammlung
03.08.1931 442 Chemnitz Versammlung
05.08.1931 Zöblitz 2489 Marienberg Chemnitz Versammlung
06.08.1931 2783 Annaberg Chemnitz Versammlung
15.08.1931 1512 Pirna Dresden Versammlung
17.08.1931 16198 Pirna Dresden Versammlung
24.08.1931 Neuschönburg 1338 Zwickau Zwickau Versammlung
28.08.1931 16754 Chemnitz Versammlung
29.08.1931 153 Chemnitz Versammlung
02.09.1931 2302 Marienberg Chemnitz Versammlung
05.09.1931 297 Borna Leipzig Versammlung
06.09.1931 480 Borna Leipzig Versammlung
19.09.1931 Buchholz 8919 Annaberg Chemnitz Versammlung
22.09.1931 1920 Schwarzenberg Zwickau Versammlung





































Datum Ort Einwohner Amt Kreis Typ
26.09.1931 610 Marienberg Chemnitz Versammlung
26.09.1931 442 Chemnitz Versammlung
28.09.1931 1759 Zwickau Zwickau Versammlung
29.09.1931 7064 Zwickau Zwickau Versammlung
30.09.1931 Hirschfeld 633 Zwickau Zwickau Versammlung
02.10.1931 2028 Zwickau Zwickau Versammlung
02.10.1931 Lauterbach 1084 Oelsnitz Zwickau Versammlung
03.10.1931 Scheibenberg 2713 Annaberg Chemnitz Versammlung
06.10.1931 Coswig 5529 Meißen Dresden Versammlung
07.10.1931 Niederau 1499 Meißen Dresden Versammlung
08.10.1931 Zehren 943 Meißen Dresden Versammlung
08.10.1931 Schwarzenberg 11465 Schwarzenberg Zwickau Versammlung
09.10.1931 631 Meißen Dresden Versammlung
16.10.1931 2843 Zwickau Versammlung
21.10.1931 Bautzen 40335 bezirksfrei Bautzen Versammlung
29.10.1931 2512 Chemnitz Versammlung
29.10.1931 Waldkirchen 1009 Zwickau Versammlung
11.11.1931 10619 Chemnitz Versammlung
12.11.1931 1275 Löbau Bautzen Versammlung
14.11.1931 2866 Marienberg Chemnitz Versammlung
15.11.1931 5430 Meißen Dresden Versammlung
20.11.1931 Buchholz 8919 Annaberg Chemnitz Versammlung
21.11.1931 Pirna 31215 bezirksfrei Dresden Versammlung
25.11.1931 Wermsdorf 2963 Leipzig Versammlung
26.11.1931 Neukirchen 3642 Zwickau Zwickau Versammlung
05.12.1931 774 Meißen Dresden Versammlung
27.01.1932 Freiberg 376 Oelsnitz Zwickau Versammlung
30.01.1932 11334 Leipzig Versammlung
13.02.1932 Riesa 24928 bezirksfrei Dresden Versammlung
23.02.1932 787 Zwickau Versammlung
12.03.1932 Limbach 17215 Chemnitz Chemnitz Versammlung
06.04.1932 3415 Kamenz Bautzen Versammlung
08.04.1932 Buchholz 8919 Annaberg Chemnitz Versammlung
09.04.1932 Aue 24702 bezirksfrei Zwickau Versammlung
29.04.1932 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
21.06.1932 1273 Leipzig Leipzig Versammlung
29.06.1932 3318 Chemnitz Versammlung
12.07.1932 Meißen 45485 bezirksfrei Dresden Versammlung
29.09.1932 10619 Chemnitz Versammlung
28.10.1932 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
02.11.1932 360 Chemnitz Versammlung
































Tabelle 42: Öffentliche Redner-Termine Hermann Göring 
 
Datum Ort Einwohner Amt Kreis Typ
27.04.1929 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
28.04.1929 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
03.05.1929 16754 Chemnitz Versammlung
04.05.1929 Reichenbach 30841 bezirksfrei Zwickau Versammlung
05.05.1929 23495 bezirksfrei Leipzig Versammlung
06.05.1929 Schwarzenberg 11465 Schwarzenberg Zwickau Versammlung
07.05.1929 Schneeberg 9140 Schwarzenberg Zwickau Versammlung
08.05.1929 24004 Zwickau Zwickau Versammlung
11.05.1929 29135 bezirksfrei Chemnitz Versammlung
20.07.1929 Plauen 114360 bezirksfrei Zwickau Versammlung
31.01.1930 Plauen 114360 bezirksfrei Zwickau Versammlung
10.04.1930 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
21.02.1931 Plauen 114360 bezirksfrei Zwickau Versammlung
22.02.1931 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung
22.03.1931 2728 Chemnitz Versammlung
28.03.1931 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
25.04.1931 29135 bezirksfrei Chemnitz Versammlung
29.05.1931 29135 bezirksfrei Chemnitz Versammlung
07.06.1931 Chemnitz 335982 bezirksfrei Chemnitz Versammlung
08.11.1931 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
11.02.1932 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
10.07.1932 Annaberg 18214 Annaberg Chemnitz Versammlung
04.09.1932 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Aufmarsch
26.10.1932 Chemnitz 335982 bezirksfrei Chemnitz Versammlung


















Tabelle 43: Öffentliche Redner-Termine Anton Goß  
 
Datum Ort Einwohner Amt Kreis Typ
26.04.1924 2863 Freiberg Dresden Versammlung
02.05.1925 Naundorf 1408 Freiberg Dresden Versammlung
13.01.1926 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
27.03.1926 Kamenz 11165 Kamenz Bautzen Versammlung
30.03.1926 Tharandt 3853 Dresden Dresden Versammlung
31.03.1926 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
20.04.1926 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
01.05.1926 Meißen 45485 bezirksfrei Dresden Versammlung
18.05.1926 336 Meißen Dresden Versammlung
19.05.1926 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
16.06.1926 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
17.06.1926 Zittau 38353 bezirksfrei Bautzen Versammlung
19.06.1926 Meißen 45485 bezirksfrei Dresden Versammlung
28.06.1926 Weinböhla 7221 Meißen Dresden Versammlung
30.06.1926 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
10.07.1926 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Aufmarsch
28.07.1926 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
30.07.1926 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
07.09.1931 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
23.09.1931 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
30.09.1931 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
09.10.1931 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
24.10.1931 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
22.01.1932 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
14.02.1932 336 Meißen Dresden Versammlung
22.02.1932 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
09.03.1932 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
06.06.1932 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
23.06.1932 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
19.08.1932 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
22.09.1932 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
07.10.1932 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
11.10.1932 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
28.10.1932 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
02.11.1932 Dippoldiswalde 4429 Dippoldiswalde Dresden Versammlung
15.11.1932 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
17.11.1932 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
28.12.1932 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
20.01.1933 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung










Tabelle 44: Öffentliche Redner-Termine Rudolf Haake  
 
Datum Ort Einwohner Amt Kreis Typ
29.09.1926 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Sprechabend
06.03.1928 Lauter 6878 Schwarzenberg Zwickau Versammlung
07.03.1928 Schneeberg 9140 Schwarzenberg Zwickau Versammlung
08.03.1928 Schwarzenberg 11465 Schwarzenberg Zwickau Versammlung
10.03.1928 Annaberg 18214 Annaberg Chemnitz Versammlung
11.03.1928 10619 Chemnitz Versammlung
22.03.1928 Limbach 17215 Chemnitz Chemnitz Versammlung
23.03.1928 2456 Chemnitz Versammlung
11.12.1928 Machern 1153 Leipzig Versammlung
12.12.1928 2971 Leipzig Versammlung
29.01.1929 Colditz 5081 Leipzig Versammlung
01.02.1929 Borna 10978 Borna Leipzig Versammlung
02.02.1929 2871 Leipzig Versammlung
05.02.1929 2971 Leipzig Versammlung
06.02.1929 996 Leipzig Versammlung
07.02.1929 Lindenthal 4563 Leipzig Leipzig Versammlung
12.02.1929 11334 Leipzig Versammlung
13.02.1929 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung
14.02.1929 Wurzen 18226 bezirksfrei Leipzig Versammlung
15.02.1929 527 Leipzig Versammlung
16.02.1929 402 Leipzig Versammlung
16.02.1929 6218 Leipzig Versammlung
17.02.1929 149 Leipzig Versammlung
17.02.1929 6218 Leipzig Versammlung
20.02.1929 4064 Leipzig Versammlung
21.02.1929 4064 Leipzig Versammlung
23.02.1929 Colditz 5081 Leipzig Versammlung
23.02.1929 275 Leipzig Versammlung
24.02.1929 Colditz 5081 Leipzig Versammlung
08.03.1929 2971 Leipzig Versammlung
10.03.1929 7712 Leipzig Versammlung
10.03.1929 287 Leipzig Versammlung
04.05.1929 340 Leipzig Versammlung
05.05.1929 7712 Leipzig Versammlung
05.05.1929 228 Leipzig Versammlung
06.05.1929 316 Leipzig Versammlung
07.05.1929 1716 Leipzig Leipzig Versammlung
07.05.1929 Wurzen 18226 bezirksfrei Leipzig Versammlung













































Datum Ort Einwohner Amt Kreis Typ
09.05.1929 Kirchberg 7019 Zwickau Zwickau Versammlung
10.05.1929 996 Leipzig Versammlung
11.05.1929 132 Leipzig Leipzig Versammlung
15.06.1929 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung
27.06.1929 6338 Leipzig Leipzig Versammlung
29.06.1929 819 Borna Leipzig Versammlung
12.07.1929 1716 Leipzig Leipzig Versammlung
13.07.1929 316 Leipzig Versammlung
23.08.1929 5729 Leipzig Leipzig Versammlung
30.08.1929 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung
06.09.1929 6338 Leipzig Leipzig Versammlung
07.09.1929 Lindenthal 4563 Leipzig Leipzig Versammlung
07.09.1929 5729 Leipzig Leipzig Versammlung
21.09.1929 2871 Leipzig Versammlung
22.09.1929 809 Leipzig Versammlung
24.09.1929 2957 Leipzig Leipzig Versammlung
25.09.1929 294 Borna Leipzig Versammlung
26.09.1929 11334 Leipzig Versammlung
27.09.1929 2971 Leipzig Versammlung
28.09.1929 11334 Leipzig Versammlung
29.09.1929 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung
01.10.1929 1273 Leipzig Leipzig Versammlung
02.10.1929 Machern 1153 Leipzig Versammlung
04.10.1929 10430 Leipzig Versammlung
06.10.1929 Borna 10978 Borna Leipzig Versammlung
08.10.1929 1273 Leipzig Leipzig Versammlung
09.10.1929 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung
11.10.1929 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung
11.10.1929 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung
12.10.1929 132 Leipzig Leipzig Versammlung
12.10.1929 393 Leipzig Leipzig Versammlung
15.10.1929 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung
16.10.1929 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung
18.10.1929 1658 Chemnitz Versammlung
19.10.1929 2728 Chemnitz Versammlung
20.10.1929 996 Leipzig Versammlung
22.10.1929 6338 Leipzig Leipzig Versammlung
22.10.1929 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung



































Datum Ort Einwohner Amt Kreis Typ
25.10.1929 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung
27.10.1929 Schönbach 668 Leipzig Versammlung
27.10.1929 289 Leipzig Versammlung
28.10.1929 248 Leipzig Versammlung
29.10.1929 2871 Leipzig Versammlung
05.11.1929 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung
12.11.1929 Colditz 5081 Leipzig Versammlung
14.11.1929 Colditz 5081 Leipzig Versammlung
03.12.1929 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung
17.12.1929 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung
19.12.1929 6338 Leipzig Leipzig Versammlung
17.01.1930 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung
18.02.1930 Machern 1153 Leipzig Versammlung
27.02.1930 4038 Leipzig Versammlung
28.02.1930 6574 Leipzig Leipzig Versammlung
06.08.1930 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung
08.08.1930 Wurzen 18226 bezirksfrei Leipzig Versammlung
10.08.1930 Engelsdorf 6948 Leipzig Leipzig Versammlung
22.08.1930 Marienberg 7118 Marienberg Chemnitz Versammlung
25.08.1930 Reichenbach 30841 bezirksfrei Zwickau Versammlung
01.09.1930 486 Borna Leipzig Versammlung
03.09.1930 Waldenburg 4033 Chemnitz Versammlung
04.09.1930 572 Leipzig Versammlung
05.09.1930 7405 Leipzig Versammlung
06.09.1930 4064 Leipzig Aufmarsch
07.09.1930 2303 Leipzig Leipzig Versammlung
12.09.1930 Waldheim 12394 Leipzig Versammlung
13.09.1930 Machern 1153 Leipzig Versammlung
18.09.1930 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung
26.09.1930 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung
26.09.1930 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung
21.10.1930 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung
23.10.1930 Merkwitz 409 Leipzig Versammlung
25.10.1930 155 Borna Leipzig Versammlung
31.10.1930 485 Leipzig Versammlung
02.11.1930 172 Leipzig Versammlung
02.11.1930 322 Leipzig Versammlung
07.11.1930 10430 Leipzig Versammlung

































Datum Ort Einwohner Amt Kreis Typ
22.11.1930 3762 Borna Leipzig Versammlung
25.11.1930 Holzhausen 1714 Leipzig Leipzig Versammlung
26.11.1930 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung
28.11.1930 Schönfeld 146 Leipzig Versammlung
29.11.1930 Buchheim 431 Borna Leipzig Versammlung
02.12.1930 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung
04.12.1930 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung
05.12.1930 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung
13.12.1930 4219 Borna Leipzig Versammlung
14.12.1930 Haselbach 528 Marienberg Chemnitz Versammlung
06.01.1931 694 Leipzig Versammlung
09.01.1931 5964 Borna Leipzig Versammlung
10.01.1931 10572 Zwickau Versammlung
13.01.1931 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung
16.01.1931 2728 Chemnitz Versammlung
20.01.1931 Chemnitz 335982 bezirksfrei Chemnitz Versammlung
29.01.1931 Chemnitz 335982 bezirksfrei Chemnitz Versammlung
30.01.1931 1256 Leipzig Leipzig Versammlung
07.02.1931 19408 Zwickau Versammlung
09.02.1931 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung
12.02.1931 19278 bezirksfrei Leipzig Versammlung
14.02.1931 3102 Borna Leipzig Versammlung
18.02.1931 797 Leipzig Leipzig Versammlung
19.02.1931 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung
27.02.1931 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
03.03.1931 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung
04.03.1931 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung
06.03.1931 2580 Schwarzenberg Zwickau Versammlung
08.03.1931 981 Borna Leipzig Aufmarsch
14.03.1931 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung
19.03.1931 Lengenfeld 6656 Zwickau Versammlung
20.03.1931 Plauen 114360 bezirksfrei Zwickau Versammlung
26.03.1931 Bautzen 40335 bezirksfrei Bautzen Versammlung
09.04.1931 224 Zwickau Zwickau Versammlung
14.04.1931 Lindenthal 4563 Leipzig Leipzig Versammlung
16.04.1931 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung
17.04.1931 1708 Leipzig Leipzig Versammlung
25.04.1931 1273 Leipzig Leipzig Versammlung


























Datum Ort Einwohner Amt Kreis Typ
30.04.1931 7067 Leipzig Leipzig Versammlung
01.05.1931 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung
15.05.1931 1273 Leipzig Leipzig Versammlung
16.05.1931 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung
19.05.1931 6338 Leipzig Leipzig Versammlung
02.06.1931 601 Leipzig Leipzig Versammlung
04.06.1931 2986 Chemnitz Chemnitz Versammlung
08.06.1931 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
12.06.1931 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung
15.06.1931 8779 Leipzig Leipzig Versammlung
18.06.1931 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung
21.06.1931 3823 Borna Leipzig Versammlung
28.06.1931 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Aufmarsch
11.07.1931 6574 Leipzig Leipzig Versammlung
14.07.1931 4863 Leipzig Leipzig Versammlung
22.07.1931 Engelsdorf 6948 Leipzig Leipzig Versammlung
30.07.1931 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung
31.07.1931 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung
04.08.1931 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung
14.08.1931 Borsdorf 3072 Leipzig Versammlung
20.08.1931 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung
21.08.1931 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung
26.08.1931 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung
05.09.1931 7067 Leipzig Leipzig Versammlung
08.09.1931 1273 Leipzig Leipzig Versammlung
09.09.1931 Engelsdorf 6948 Leipzig Leipzig Versammlung
15.09.1931 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung
18.09.1931 4254 Meißen Dresden Versammlung
22.09.1931 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung
09.10.1931 800 Leipzig Versammlung
10.10.1931 8829 Leipzig Versammlung
13.10.1931 797 Leipzig Leipzig Versammlung
16.10.1931 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung
20.10.1931 Chemnitz 335982 bezirksfrei Chemnitz Versammlung
29.10.1931 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung
05.11.1931 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung
10.11.1931 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung





























Datum Ort Einwohner Amt Kreis Typ
17.11.1931 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung
21.11.1931 797 Leipzig Leipzig Versammlung
26.11.1931 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung
03.12.1931 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung
05.12.1931 Machern 1153 Leipzig Versammlung
07.12.1931 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung
08.12.1931 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung
18.12.1931 1716 Leipzig Leipzig Versammlung
05.01.1932 Wurzen 18226 bezirksfrei Leipzig Versammlung
15.01.1932 1420 Leipzig Versammlung
09.02.1932 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung
10.02.1932 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung
12.02.1932 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung
01.03.1932 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung
06.03.1932 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
06.03.1932 Kötzschenbroda 17425 Dresden Dresden Versammlung
08.03.1932 Chemnitz 335982 bezirksfrei Chemnitz Versammlung
29.04.1932 314 Borna Leipzig Versammlung
03.06.1932 245 Leipzig Leipzig Versammlung
10.06.1932 Neukirchen 744 Borna Leipzig Versammlung
18.06.1932 Lößnitz 7742 Schwarzenberg Zwickau Versammlung
30.06.1932 188 Leipzig Versammlung
02.07.1932 Coswig 5529 Meißen Dresden Versammlung
07.07.1932 2305 Meißen Dresden Versammlung
10.07.1932 5964 Borna Leipzig Versammlung
14.09.1932 2957 Leipzig Leipzig Versammlung
30.09.1932 Engelsdorf 6948 Leipzig Leipzig Versammlung
03.10.1932 3823 Borna Leipzig Versammlung
15.10.1932 1205 Leipzig Leipzig Versammlung
20.10.1932 1265 Leipzig Leipzig Versammlung
21.10.1932 1356 Leipzig Leipzig Versammlung
22.10.1932 402 Leipzig Leipzig Versammlung
22.10.1932 1716 Leipzig Leipzig Versammlung
23.10.1932 393 Leipzig Leipzig Versammlung
31.10.1932 649 Leipzig Leipzig Versammlung











































Tabelle 45: Öffentliche Redner-Termine Heinrich Himmler 
 
Datum Ort Einwohner Amt Kreis Typ
11.10.1926 Chemnitz 335982 bezirksfrei Chemnitz Sprechabend
03.05.1929 2580 Zittau Bautzen Versammlung
04.05.1929 1833 Pirna Dresden Versammlung
05.05.1929 739 Leipzig Versammlung
05.05.1929 598 Leipzig Versammlung
06.05.1929 Machern 1153 Leipzig Versammlung
07.05.1929 2450 Freiberg Dresden Versammlung
08.05.1929 2453 Freiberg Dresden Versammlung
09.05.1929 1384 Freiberg Dresden Versammlung






















Tabelle 46: Öffentliche Redner-Termine Adolf Hitler 
 
Datum Ort Einwohner Amt Kreis Typ
23.04.1922 Zwickau 80358 bezirksfrei Zwickau Versammlung
11.06.1925 Plauen 114360 bezirksfrei Zwickau Versammlung
11.06.1925 Plauen 114360 bezirksfrei Zwickau Versammlung
15.07.1925 Zwickau 80358 bezirksfrei Zwickau Versammlung
02.04.1928 Chemnitz 335982 bezirksfrei Chemnitz Versammlung
05.04.1928 Zwickau 80358 bezirksfrei Zwickau Versammlung
08.04.1928 Weinböhla 7221 Meißen Dresden Versammlung
08.05.1928 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung
18.09.1928 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
19.04.1929 Annaberg 18214 Annaberg Chemnitz Versammlung
03.05.1929 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung
09.05.1929 Zittau 38353 bezirksfrei Bautzen Versammlung
06.06.1930 Bautzen 40335 bezirksfrei Bautzen Versammlung
10.06.1930 Freiberg 34742 bezirksfrei Dresden Versammlung
13.06.1930 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung
19.06.1930 Chemnitz 335982 bezirksfrei Chemnitz Versammlung
21.06.1930 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
07.06.1931 Chemnitz 335982 bezirksfrei Chemnitz Versammlung
04.03.1932 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung
03.04.1932 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
03.04.1932 Chemnitz 335982 bezirksfrei Chemnitz Versammlung
03.04.1932 Plauen 114360 bezirksfrei Zwickau Versammlung
03.04.1932 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung
23.07.1932 Bautzen 40335 bezirksfrei Bautzen Versammlung
23.07.1932 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
23.07.1932 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung
23.07.1932 Zittau 38353 bezirksfrei Bautzen Versammlung







Tabelle 47: Öffentliche Redner-Termine Eugen Holdinghausen 
 
wann Ort Einwohner Amt Kreis Typ
02.09.1930 245 Großenhain Dresden Versammlung
09.09.1930 Riesa 24928 bezirksfrei Dresden Versammlung
11.09.1930 4748 Dresden Dresden Versammlung
13.09.1930 3647 Dresden Dresden Versammlung
24.10.1930 Dorfhain 1298 Dresden Dresden Versammlung
20.11.1930 Gröditz 2840 Großenhain Dresden Versammlung
26.11.1930 Schmiedeberg 2432 Dippoldiswalde Dresden Versammlung
10.12.1930 1744 Großenhain Dresden Versammlung
06.01.1931 Zeithain 2937 Großenhain Dresden Versammlung
09.01.1931 11849 Pirna Dresden Versammlung
13.01.1931 2093 Großenhain Dresden Versammlung
20.01.1931 Zeithain 2937 Großenhain Dresden Versammlung
24.01.1931 335 Großenhain Dresden Versammlung
28.01.1931 Pirna 31215 bezirksfrei Dresden Versammlung
14.03.1931 Königshain 1108 Zittau Bautzen Versammlung
18.03.1931 Limbach 17215 Chemnitz Chemnitz Versammlung
02.05.1931 Zehren 943 Meißen Dresden Versammlung
11.05.1931 Coswig 5529 Meißen Dresden Versammlung
15.05.1931 2971 Leipzig Versammlung
21.08.1931 2743 Zwickau Zwickau Versammlung
15.09.1931 Treuen 8519 Zwickau Versammlung
16.09.1931 4042 Plauen Zwickau Versammlung
17.09.1931 19408 Zwickau Versammlung
19.09.1931 4149 Annaberg Chemnitz Versammlung
26.09.1931 2453 Freiberg Dresden Versammlung
05.01.1932 Großenhain 12893 Großenhain Dresden Versammlung
21.01.1932 2154 Dippoldiswalde Dresden Versammlung
22.01.1932 Glashütte 3147 Dippoldiswalde Dresden Versammlung
23.01.1932 397 Pirna Dresden Versammlung
25.01.1932 56 Meißen Dresden Versammlung
05.02.1932 Wurzen 18226 bezirksfrei Leipzig Versammlung
16.03.1932 Zschopau 7455 Chemnitz Versammlung
15.04.1932 4807 Schwarzenberg Zwickau Versammlung
13.06.1932 2155 Großenhain Dresden Versammlung
17.06.1932 Eppendorf 4686 Chemnitz Versammlung
03.07.1932 521 Großenhain Dresden Versammlung
15.07.1932 4089 Chemnitz Versammlung
30.07.1932 Neukirchen 3642 Zwickau Zwickau Versammlung



































Tabelle 48: Öffentliche Redner-Termine Martin Jordan 
 
Datum Ort Einwohner Amt Kreis Typ
25.11.1924 8821 Oelsnitz Zwickau Sprechabend
17.09.1929 8821 Oelsnitz Zwickau Sprechabend
27.09.1929 8821 Oelsnitz Zwickau Sprechabend
30.10.1929 Frankenberg 13646 Chemnitz Versammlung
31.10.1929 Hainichen 7809 Leipzig Versammlung
04.08.1930 Wüstenbrand 2376 Chemnitz Chemnitz Versammlung
09.08.1930 5380 Zwickau Versammlung
28.08.1930 Bergen 255 Oelsnitz Zwickau Versammlung
03.09.1930 Falkenstein 15626 Zwickau Versammlung
06.09.1930 1857 Zwickau Versammlung
11.09.1930 Dorfstadt 1581 Zwickau Versammlung
02.12.1930 478 Zwickau Versammlung
11.01.1931 1435 Zwickau Versammlung
24.01.1931 1291 Zwickau Versammlung
28.01.1931 Grünbach 2315 Zwickau Versammlung
11.04.1931 1405 Zwickau Versammlung
25.04.1931 2870 Oelsnitz Zwickau Versammlung
26.04.1931 1435 Zwickau Versammlung
12.07.1931 680 Zwickau Versammlung
16.01.1932 262 Oelsnitz Zwickau Versammlung
19.01.1932 Bärenstein 4317 Annaberg Chemnitz Versammlung
20.01.1932 Nassau 1353 Dippoldiswalde Dresden Versammlung
22.01.1932 1789 Freiberg Dresden Versammlung
17.02.1932 Bad Elster 3368 Oelsnitz Zwickau Versammlung
20.02.1932 Werdau 21047 bezirksfrei Zwickau Versammlung
29.02.1932 618 Meißen Dresden Versammlung
01.03.1932 Meißen 45485 bezirksfrei Dresden Versammlung
08.03.1932 3691 Chemnitz Versammlung
09.03.1932 Oelsnitz 17038 Oelsnitz Zwickau Versammlung
07.04.1932 3823 Borna Leipzig Versammlung
15.04.1932 4089 Chemnitz Versammlung
16.04.1932 Marbach 1931 Leipzig Versammlung
20.04.1932 8821 Oelsnitz Zwickau Aufmarsch
19.07.1932 Lauter 6878 Schwarzenberg Zwickau Versammlung
20.07.1932 Schwarzenberg 11465 Schwarzenberg Zwickau Versammlung
22.07.1932 Schönfeld 919 Annaberg Chemnitz Versammlung
23.07.1932 Rübenau 2019 Marienberg Chemnitz Versammlung










































Tabelle 49: Öffentliche Redner-Termine Erich Kunz  
 
Datum Ort Einwohner Amt Kreis Typ
15.02.1925 Schwarzenberg 11465 Schwarzenberg Zwickau Versammlung
05.03.1925 8821 Zwickau Versammlung
20.03.1926 316 Leipzig Versammlung
05.06.1926 1920 Schwarzenberg Zwickau Versammlung
16.06.1926 Chemnitz 335982 bezirksfrei Chemnitz Versammlung
19.08.1926 4293 Leipzig Versammlung
16.02.1927 Chemnitz 335982 bezirksfrei Chemnitz Sprechabend
09.03.1928 24004 Zwickau Zwickau Sprechabend
14.03.1928 1920 Schwarzenberg Zwickau Versammlung
17.03.1928 1625 Schwarzenberg Zwickau Versammlung
23.03.1928 3942 Schwarzenberg Zwickau Versammlung
30.03.1928 Waldenburg 4033 Chemnitz Versammlung
06.05.1928 29135 bezirksfrei Chemnitz Aufmarsch
06.05.1928 Waldenburg 4033 Chemnitz Aufmarsch
06.05.1928 24341 bezirksfrei Chemnitz Aufmarsch
06.05.1928 27119 bezirksfrei Zwickau Aufmarsch
06.05.1928 Werdau 21047 bezirksfrei Zwickau Aufmarsch
06.05.1928 24004 Zwickau Zwickau Aufmarsch
06.07.1928 Zwickau 80358 bezirksfrei Zwickau Versammlung
13.07.1928 Zwickau 80358 bezirksfrei Zwickau Versammlung
08.02.1929 2622 Schwarzenberg Zwickau Versammlung
13.02.1929 3942 Schwarzenberg Zwickau Sprechabend
14.02.1929 Bockau 4344 Schwarzenberg Zwickau Sprechabend
17.02.1929 4163 Chemnitz Aufmarsch
01.03.1929 4163 Chemnitz Versammlung
02.03.1929 Aue 24702 bezirksfrei Zwickau Versammlung
03.03.1929 383 Plauen Zwickau Versammlung
04.03.1929 24004 Zwickau Zwickau Versammlung
05.03.1929 1201 Dresden Dresden Versammlung
06.03.1929 Halsbrücke 1351 Freiberg Dresden Versammlung
07.03.1929 5736 Freiberg Dresden Versammlung
08.03.1929 1750 Schwarzenberg Zwickau Versammlung
09.03.1929 578 Freiberg Dresden Versammlung
10.03.1929 4147 Zwickau Zwickau Versammlung
16.04.1929 6218 Leipzig Versammlung
17.04.1929 4064 Leipzig Versammlung
18.04.1929 Colditz 5081 Leipzig Versammlung

















Mülsen St. Jacob Glauchau




























Datum Ort Einwohner Amt Kreis Typ
27.04.1929 2622 Schwarzenberg Zwickau Versammlung
04.05.1929 2413 Zwickau Zwickau Versammlung
07.05.1929 1644 Chemnitz Versammlung
08.05.1929 6278 Zwickau Zwickau Versammlung
09.05.1929 Zwickau 80358 bezirksfrei Zwickau Versammlung
09.05.1929 Ziegelheim 562 Chemnitz Versammlung
11.05.1929 Schwarzenberg 11465 Schwarzenberg Zwickau Versammlung
23.05.1929 Chemnitz 335982 bezirksfrei Chemnitz Versammlung
20.06.1929 Zwickau 80358 bezirksfrei Zwickau Aufmarsch
24.06.1929 2580 Schwarzenberg Zwickau Versammlung
25.06.1929 Oelsnitz 17038 Oelsnitz Zwickau Versammlung
26.06.1929 4089 Chemnitz Versammlung
27.06.1929 1658 Chemnitz Versammlung
28.06.1929 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung
03.07.1929 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
04.07.1929 Meißen 45485 bezirksfrei Dresden Versammlung
20.07.1929 Plauen 114360 bezirksfrei Zwickau Versammlung
21.07.1929 Zwickau 80358 bezirksfrei Zwickau Aufmarsch
23.07.1929 Plauen 114360 bezirksfrei Zwickau Versammlung
26.07.1929 Zwickau 80358 bezirksfrei Zwickau Versammlung
06.09.1929 Chemnitz 335982 bezirksfrei Chemnitz Versammlung
09.09.1929 Schneeberg 9140 Schwarzenberg Zwickau Versammlung
10.09.1929 4147 Zwickau Zwickau Versammlung
10.09.1929 7064 Zwickau Zwickau Versammlung
13.09.1929 4089 Chemnitz Versammlung
14.09.1929 Ziegelheim 562 Chemnitz Versammlung
15.09.1929 Zschopau 7455 Chemnitz Versammlung
24.09.1929 Oelsnitz 17038 Oelsnitz Zwickau Versammlung
26.09.1929 8821 Oelsnitz Zwickau Versammlung
14.10.1929 Lengenfeld 6656 Zwickau Versammlung
15.10.1929 10004 Marienberg Chemnitz Versammlung
16.10.1929 29135 bezirksfrei Chemnitz Versammlung
17.10.1929 3167 Zwickau Zwickau Versammlung
18.10.1929 Zwickau 80358 bezirksfrei Zwickau Aufmarsch
30.10.1929 Aue 24702 bezirksfrei Zwickau Versammlung
05.11.1929 6218 Leipzig Versammlung
06.11.1929 10430 Leipzig Versammlung































Datum Ort Einwohner Amt Kreis Typ
09.11.1929 2568 Schwarzenberg Zwickau Versammlung
16.11.1929 Zittau 38353 bezirksfrei Bautzen Versammlung
10.12.1929 3167 Zwickau Zwickau Versammlung
20.01.1930 1820 Zwickau Zwickau Versammlung
22.01.1930 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
31.01.1930 Zwickau 80358 bezirksfrei Zwickau Versammlung
27.02.1930 4147 Zwickau Zwickau Versammlung
28.02.1930 Zwickau 80358 bezirksfrei Zwickau Versammlung
17.06.1930 4064 Leipzig Versammlung
13.08.1930 2122 Chemnitz Versammlung
15.08.1930 Plauen 114360 bezirksfrei Zwickau Versammlung
03.09.1930 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
04.09.1930 Wilkau 7778 Zwickau Zwickau Versammlung
06.09.1930 Schönheide 7380 Schwarzenberg Zwickau Versammlung
08.09.1930 2698 Zwickau Zwickau Versammlung
09.09.1930 Kirchberg 7019 Zwickau Zwickau Versammlung
10.09.1930 Schneeberg 9140 Schwarzenberg Zwickau Versammlung
11.09.1930 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung
12.09.1930 Chemnitz 335982 bezirksfrei Chemnitz Versammlung
13.09.1930 Zittau 38353 bezirksfrei Bautzen Versammlung
17.09.1930 Zwickau 80358 bezirksfrei Zwickau Versammlung
30.09.1930 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
18.10.1930 Zwickau 80358 bezirksfrei Zwickau Aufmarsch
19.10.1930 Zwickau 80358 bezirksfrei Zwickau Versammlung
14.11.1930 Wurzen 18226 bezirksfrei Leipzig Versammlung
21.11.1930 Liebstadt 672 Pirna Dresden Versammlung
28.11.1930 7712 Leipzig Versammlung
05.12.1930 Bautzen 40335 bezirksfrei Bautzen Versammlung
06.12.1930 Löbau 12635 Löbau Bautzen Versammlung
19.12.1930 Falkenstein 15626 Zwickau Versammlung
09.01.1931 Coswig 5529 Meißen Dresden Versammlung
27.02.1931 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung
28.02.1931 Schönfels 1414 Zwickau Zwickau Versammlung
12.03.1931 16198 Pirna Dresden Versammlung
18.03.1931 6278 Zwickau Zwickau Versammlung
20.04.1931 Schneeberg 9140 Schwarzenberg Zwickau Versammlung
28.04.1931 Werdau 21047 bezirksfrei Zwickau Versammlung
08.05.1931 Zwickau 80358 bezirksfrei Zwickau Versammlung




















Datum Ort Einwohner Amt Kreis Typ
15.05.1931 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung
16.05.1931 24004 Zwickau Zwickau Versammlung
17.05.1931 Zwickau 80358 bezirksfrei Zwickau Aufmarsch
29.05.1931 2622 Schwarzenberg Zwickau Versammlung
30.05.1931 764 Zwickau Zwickau Versammlung
12.07.1931 Schirgiswalde 3723 Bautzen Bautzen Versammlung
21.07.1931 27119 bezirksfrei Zwickau Versammlung
23.07.1931 525 Zwickau Zwickau Versammlung
28.07.1931 Neukirchen 3642 Zwickau Zwickau Versammlung
31.07.1931 4163 Chemnitz Versammlung
17.08.1931 Limbach 17215 Chemnitz Chemnitz Versammlung
22.08.1931 7888 Chemnitz Versammlung
24.08.1931 Schneeberg 9140 Schwarzenberg Zwickau Versammlung
25.08.1931 1750 Schwarzenberg Zwickau Versammlung
25.08.1931 Zwickau 80358 bezirksfrei Zwickau Versammlung
26.08.1931 Eibenstock 9210 Schwarzenberg Zwickau Versammlung
27.08.1931 Bockau 4344 Schwarzenberg Zwickau Versammlung
28.08.1931 4243 Schwarzenberg Zwickau Versammlung
29.08.1931 Schwarzenberg 11465 Schwarzenberg Zwickau Versammlung
04.09.1931 29135 bezirksfrei Chemnitz Versammlung
08.09.1931 Zwickau 80358 bezirksfrei Zwickau Versammlung
16.09.1931 Freiberg 34742 bezirksfrei Dresden Versammlung
17.09.1931 Meißen 45485 bezirksfrei Dresden Versammlung
16.10.1931 Bautzen 40335 bezirksfrei Bautzen Aufmarsch
22.10.1931 4149 Annaberg Chemnitz Versammlung
27.10.1931 Hirschfeld 633 Zwickau Zwickau Versammlung
10.11.1931 480 Plauen Zwickau Versammlung
12.11.1931 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung
13.11.1931 Pirna 31215 bezirksfrei Dresden Versammlung
14.11.1931 7166 Plauen Zwickau Versammlung
16.11.1931 Bärenwalde 1236 Zwickau Zwickau Versammlung
21.11.1931 Wermsdorf 2963 Leipzig Versammlung
25.11.1931 2743 Zwickau Zwickau Versammlung
06.12.1931 4432 Zwickau Versammlung
10.12.1931 Löbau 12635 Löbau Bautzen Versammlung
04.01.1932 Zwickau 80358 bezirksfrei Zwickau Aufmarsch
12.01.1932 2672 Zwickau Zwickau Versammlung
14.01.1932 5019 Plauen Zwickau Versammlung



























Datum Ort Einwohner Amt Kreis Typ
16.01.1932 1575 Leipzig Leipzig Aufmarsch
20.01.1932 5516 Annaberg Chemnitz Versammlung
24.01.1932 Dippoldiswalde 4429 Dippoldiswalde Dresden Versammlung
27.01.1932 Schönheide 7380 Schwarzenberg Zwickau Versammlung
29.01.1932 Zwickau 80358 bezirksfrei Zwickau Aufmarsch
31.01.1932 Dippoldiswalde 4429 Dippoldiswalde Dresden Versammlung
05.02.1932 Zschopau 7455 Chemnitz Versammlung
06.02.1932 10004 Marienberg Chemnitz Versammlung
10.02.1932 Lößnitz 406 Freiberg Dresden Versammlung
13.02.1932 Treuen 8519 Zwickau Versammlung
15.02.1932 Freital 36558 bezirksfrei Dresden Versammlung
27.02.1932 4089 Chemnitz Versammlung
29.02.1932 631 Meißen Dresden Versammlung
29.02.1932 2550 Zwickau Zwickau Versammlung
06.03.1932 Kötzschenbroda 17425 Dresden Dresden Versammlung
08.03.1932 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
09.03.1932 4975 Schwarzenberg Zwickau Versammlung
11.03.1932 Waldenburg 4033 Chemnitz Versammlung
04.04.1932 Tharandt 3853 Dresden Dresden Versammlung
13.04.1932 Eibenstock 9210 Schwarzenberg Zwickau Versammlung
14.04.1932 Reichenbach 30841 bezirksfrei Zwickau Versammlung
06.06.1932 Grünhain 3058 Schwarzenberg Zwickau Versammlung
08.06.1932 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
09.06.1932 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
23.06.1932 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
25.06.1932 360 Chemnitz Versammlung
29.06.1932 Weinböhla 7221 Meißen Dresden Versammlung
05.07.1932 Niedersedlitz 4926 Dresden Dresden Versammlung
06.07.1932 4254 Meißen Dresden Versammlung
07.07.1932 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
11.07.1932 413 Leipzig Versammlung
21.07.1932 6252 Chemnitz Versammlung
22.07.1932 Dippoldiswalde 4429 Dippoldiswalde Dresden Versammlung
23.07.1932 1275 Löbau Bautzen Versammlung
30.07.1932 Waldenburg 4033 Chemnitz Versammlung
13.09.1932 2154 Dippoldiswalde Dresden Versammlung
15.09.1932 16198 Pirna Dresden Versammlung
16.09.1932 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
14.10.1932 Radebeul 12428 Dresden Dresden Versammlung
26.10.1932 Niedersedlitz 4926 Dresden Dresden Versammlung
07.11.1932 Tharandt 3853 Dresden Dresden Versammlung
10.11.1932 29135 bezirksfrei Chemnitz Versammlung
11.11.1932 Waldenburg 4033 Chemnitz Versammlung

























Tabelle 50: Öffentliche Redner-Termine Fritz Mehnert 
 
Datum Ort Einwohner Amt Kreis Typ
25.08.1930 6338 Leipzig Leipzig Versammlung
30.08.1930 120 Meißen Dresden Versammlung
05.09.1930 Wurzen 18226 bezirksfrei Leipzig Versammlung
06.09.1930 177 Leipzig Versammlung
07.09.1930 Wurzen 18226 bezirksfrei Leipzig Versammlung
08.09.1930 2871 Leipzig Versammlung
12.09.1930 6338 Leipzig Leipzig Versammlung
13.09.1930 4038 Leipzig Versammlung
04.10.1930 23495 bezirksfrei Leipzig Versammlung
22.10.1930 86 Leipzig Versammlung
24.10.1930 946 Leipzig Versammlung
27.10.1930 2871 Leipzig Versammlung
07.11.1930 Borna 10978 Borna Leipzig Versammlung
14.11.1930 1097 Borna Leipzig Versammlung
15.11.1930 1420 Leipzig Versammlung
16.11.1930 258 Leipzig Versammlung
17.11.1930 609 Borna Leipzig Versammlung
18.11.1930 374 Bautzen Bautzen Versammlung
21.11.1930 5964 Borna Leipzig Versammlung
21.11.1930 682 Borna Leipzig Versammlung
22.11.1930 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung
03.12.1930 485 Leipzig Versammlung
05.12.1930 320 Borna Leipzig Versammlung
09.12.1930 247 Meißen Dresden Versammlung
10.12.1930 942 Leipzig Versammlung
11.12.1930 631 Meißen Dresden Versammlung
07.01.1931 Machern 1153 Leipzig Versammlung
09.01.1931 369 Leipzig Versammlung
10.01.1931 548 Leipzig Versammlung
14.01.1931 Glossen 281 Leipzig Versammlung
15.01.1931 1453 Leipzig Versammlung
16.01.1931 263 Leipzig Versammlung
20.01.1931 261 Leipzig Versammlung
25.01.1931 Ebersbach 490 Borna Leipzig Versammlung
27.01.1931 6338 Leipzig Leipzig Versammlung
16.02.1931 290 Leipzig Leipzig Versammlung
17.02.1931 6574 Leipzig Leipzig Versammlung
20.02.1931 754 Leipzig Versammlung







































Datum Ort Einwohner Amt Kreis Typ
23.02.1931 Holzhausen 1714 Leipzig Leipzig Versammlung
27.02.1931 203 Großenhain Dresden Versammlung
28.02.1931 5729 Leipzig Leipzig Versammlung
02.03.1931 Engelsdorf 6948 Leipzig Leipzig Versammlung
07.03.1931 371 Leipzig Leipzig Versammlung
07.03.1931 1167 Leipzig Leipzig Versammlung
08.03.1931 4038 Leipzig Versammlung
09.03.1931 371 Leipzig Leipzig Versammlung
09.03.1931 1273 Leipzig Leipzig Versammlung
10.03.1931 376 Leipzig Versammlung
14.03.1931 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung
15.03.1931 946 Leipzig Versammlung
16.03.1931 572 Leipzig Versammlung
16.03.1931 Fuchshain 623 Leipzig Versammlung
13.04.1931 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung
13.04.1931 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung
14.04.1931 1256 Leipzig Leipzig Versammlung
17.04.1931 5729 Leipzig Leipzig Versammlung
19.04.1931 267 Leipzig Versammlung
20.04.1931 263 Leipzig Versammlung
28.04.1931 Borsdorf 3072 Leipzig Versammlung
30.04.1931 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung
01.05.1931 485 Leipzig Versammlung
02.05.1931 255 Leipzig Versammlung
10.05.1931 240 Leipzig Versammlung
15.05.1931 402 Leipzig Leipzig Versammlung
11.06.1931 488 Leipzig Versammlung
14.06.1931 488 Leipzig Versammlung
15.06.1931 6574 Leipzig Leipzig Versammlung
16.06.1931 6338 Leipzig Leipzig Versammlung
19.06.1931 402 Leipzig Leipzig Versammlung
26.06.1931 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung
12.07.1931 629 Leipzig Versammlung
14.07.1931 316 Leipzig Versammlung
17.07.1931 245 Leipzig Leipzig Versammlung
20.07.1931 4064 Leipzig Versammlung
21.07.1931 1273 Leipzig Leipzig Versammlung
08.08.1931 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung







































Datum Ort Einwohner Amt Kreis Typ
15.08.1931 1205 Leipzig Leipzig Versammlung
02.09.1931 601 Leipzig Leipzig Versammlung
06.09.1931 10430 Leipzig Versammlung
02.10.1931 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung
19.10.1931 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung
27.10.1931 548 Leipzig Versammlung
07.11.1931 293 Leipzig Versammlung
08.11.1931 10430 Leipzig Versammlung
10.11.1931 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung
24.11.1931 1453 Leipzig Versammlung
27.11.1931 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung
04.12.1931 376 Leipzig Versammlung
05.12.1931 Dreißig 166 Leipzig Versammlung
07.12.1931 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung
11.01.1932 327 Borna Leipzig Versammlung
31.01.1932 Wermsdorf 2963 Leipzig Versammlung
13.02.1932 1716 Leipzig Leipzig Versammlung
15.02.1932 2231 Borna Leipzig Versammlung
17.02.1932 204 Meißen Dresden Versammlung
20.02.1932 Frauendorf 322 Borna Leipzig Versammlung
21.02.1932 Ballendorf 330 Leipzig Versammlung
22.02.1932 550 Borna Leipzig Versammlung
23.02.1932 1420 Leipzig Versammlung
29.02.1932 242 Leipzig Versammlung
01.03.1932 388 Borna Leipzig Versammlung
02.03.1932 99 Leipzig Versammlung
08.03.1932 3102 Borna Leipzig Versammlung
09.03.1932 3762 Borna Leipzig Versammlung
11.03.1932 819 Borna Leipzig Versammlung
12.03.1932 106 Borna Leipzig Versammlung
26.06.1932 3823 Borna Leipzig Aufmarsch
29.09.1932 4863 Leipzig Leipzig Versammlung
03.10.1932 1063 Leipzig Leipzig Versammlung






































Tabelle 51: Öffentliche Redner-Termine Cuno Meyer 
 
Datum Ort Einwohner Name Kreis Typ
30.09.1927 Riesa 24928 bezirksfrei Dresden Versammlung
04.10.1927 Zittau 38353 bezirksfrei Bautzen Versammlung
20.10.1927 Freiberg 34742 bezirksfrei Dresden Versammlung
18.11.1927 Frauenstein 1193 Dippoldiswalde Dresden Versammlung
19.11.1927 8372 Kamenz Bautzen Versammlung
20.04.1928 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
14.09.1928 1089 Großenhain Dresden Versammlung
15.09.1928 3415 Kamenz Bautzen Versammlung
16.09.1928 8757 Bautzen Bautzen Aufmarsch
21.09.1928 3202 Großenhain Dresden Versammlung
22.09.1928 4254 Meißen Dresden Versammlung
25.09.1928 Tharandt 3853 Dresden Dresden Versammlung
28.09.1928 Pirna 31215 bezirksfrei Dresden Versammlung
30.01.1929 Schneeberg 9140 Schwarzenberg Zwickau Versammlung
03.02.1929 756 Marienberg Chemnitz Versammlung
08.02.1929 23495 bezirksfrei Leipzig Versammlung
09.02.1929 10619 Chemnitz Versammlung
04.03.1929 3951 Zittau Bautzen Versammlung
05.03.1929 1403 Pirna Dresden Versammlung
06.03.1929 Glashütte 3147 Dippoldiswalde Dresden Versammlung
07.03.1929 8757 Bautzen Bautzen Versammlung
08.03.1929 Ehrenberg 771 Pirna Dresden Versammlung
09.03.1929 Kamenz 11165 Kamenz Bautzen Versammlung
10.03.1929 4748 Dresden Dresden Versammlung
12.03.1929 553 Großenhain Dresden Versammlung
12.03.1929 Schönfeld 721 Dresden Dresden Versammlung
14.03.1929 325 Großenhain Dresden Versammlung
15.03.1929 Kamenz 11165 Kamenz Bautzen Versammlung
16.03.1929 569 Kamenz Bautzen Versammlung
17.03.1929 1196 Kamenz Bautzen Versammlung
17.03.1929 4748 Dresden Dresden Versammlung
18.03.1929 Niederau 1499 Meißen Dresden Versammlung
19.03.1929 4109 Dresden Dresden Versammlung
10.04.1929 Aue 24702 bezirksfrei Zwickau Versammlung
04.05.1929 16754 Chemnitz Versammlung
07.05.1929 1403 Pirna Dresden Versammlung
08.05.1929 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
09.05.1929 Pulsnitz 4274 Kamenz Bautzen Versammlung



























Datum Ort Einwohner Name Kreis Typ
03.07.1929 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
04.07.1929 Meißen 45485 bezirksfrei Dresden Versammlung
19.07.1929 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
31.08.1929 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
06.09.1929 Hainichen 7809 Leipzig Versammlung
07.09.1929 2728 Chemnitz Versammlung
09.09.1929 19278 bezirksfrei Leipzig Versammlung
11.09.1929 29135 bezirksfrei Chemnitz Versammlung
13.10.1929 809 Leipzig Versammlung
20.10.1929 Mügeln 3119 Leipzig Versammlung
25.10.1929 7712 Leipzig Versammlung
05.11.1929 Colditz 5081 Leipzig Versammlung
10.11.1929 809 Leipzig Versammlung
15.11.1929 Weinböhla 7221 Meißen Dresden Versammlung
22.11.1929 Blankenstein 417 Meißen Dresden Versammlung
02.12.1929 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
02.12.1929 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
14.02.1930 1789 Freiberg Dresden Versammlung
18.02.1930 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
28.02.1930 1391 Kamenz Bautzen Versammlung
06.08.1930 1383 Kamenz Bautzen Versammlung
14.08.1930 5430 Meißen Dresden Versammlung
20.08.1930 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
21.08.1930 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
21.08.1930 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
22.08.1930 1571 Freiberg Dresden Versammlung
25.08.1930 Rabenau 3340 Dresden Dresden Versammlung
26.08.1930 975 Kamenz Bautzen Versammlung
01.09.1930 Zittau 38353 bezirksfrei Bautzen Versammlung
04.09.1930 Colditz 5081 Leipzig Versammlung
05.09.1930 Plauen 114360 bezirksfrei Zwickau Versammlung
06.09.1930 Kamenz 11165 Kamenz Bautzen Versammlung
07.09.1930 631 Meißen Dresden Versammlung
08.09.1930 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung
09.09.1930 4064 Leipzig Versammlung
10.09.1930 90 Leipzig Versammlung
11.09.1930 Meißen 45485 bezirksfrei Dresden Versammlung
12.09.1930 Kötzschenbroda 17425 Dresden Dresden Versammlung



























Datum Ort Einwohner Name Kreis Typ
13.09.1930 3818 Meißen Dresden Versammlung
30.09.1930 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
24.10.1930 Tharandt 3853 Dresden Dresden Versammlung
05.11.1930 3219 Dresden Dresden Versammlung
08.11.1930 2723 Chemnitz Versammlung
22.11.1930 1512 Pirna Dresden Versammlung
28.11.1930 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung
29.11.1930 2723 Chemnitz Versammlung
04.12.1930 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
11.01.1931 2971 Leipzig Versammlung
13.01.1931 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
16.01.1931 Seifersdorf 1004 Dippoldiswalde Dresden Versammlung
19.01.1931 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
24.01.1931 Radeberg 15651 Dresden Dresden Versammlung
27.01.1931 4432 Zwickau Versammlung
30.01.1931 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung
04.02.1931 Lengenfeld 6656 Zwickau Versammlung
25.02.1931 Colditz 5081 Leipzig Versammlung
13.03.1931 8779 Leipzig Leipzig Versammlung
18.03.1931 1820 Zwickau Zwickau Versammlung
16.04.1931 4586 Pirna Dresden Versammlung
20.04.1931 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
27.04.1931 Liebstadt 672 Pirna Dresden Versammlung
29.04.1931 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung
30.04.1931 24341 bezirksfrei Chemnitz Versammlung
05.05.1931 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
07.05.1931 882 Dippoldiswalde Dresden Versammlung
08.05.1931 Bautzen 40335 bezirksfrei Bautzen Versammlung
14.05.1931 4651 Zwickau Zwickau Versammlung
14.05.1931 1820 Zwickau Zwickau Versammlung
18.05.1931 7067 Leipzig Leipzig Versammlung
03.06.1931 276 Leipzig Versammlung
05.06.1931 1453 Leipzig Versammlung
15.06.1931 1716 Leipzig Leipzig Versammlung
16.06.1931 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
26.06.1931 Plauen 114360 bezirksfrei Zwickau Versammlung
08.07.1931 256 Leipzig Versammlung
04.09.1931 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung





























Datum Ort Einwohner Name Kreis Typ
12.09.1931 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
16.09.1931 8372 Kamenz Bautzen Versammlung
17.09.1931 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
18.09.1931 4748 Dresden Dresden Versammlung
24.09.1931 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
25.09.1931 Tharandt 3853 Dresden Dresden Versammlung
26.09.1931 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
30.09.1931 Niedersedlitz 4926 Dresden Dresden Versammlung
01.10.1931 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
02.10.1931 5430 Meißen Dresden Versammlung
05.10.1931 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
07.10.1931 1054 Pirna Dresden Versammlung
10.10.1931 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
16.10.1931 Bautzen 40335 bezirksfrei Bautzen Aufmarsch
21.10.1931 2723 Chemnitz Versammlung
22.10.1931 Frankenberg 13646 Chemnitz Versammlung
26.10.1931 Marienberg 7118 Marienberg Chemnitz Versammlung
29.10.1931 Breitenbrunn 2113 Schwarzenberg Zwickau Versammlung
30.10.1931 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
13.11.1931 5964 Borna Leipzig Versammlung
14.11.1931 3647 Dresden Dresden Versammlung
20.11.1931 Freital 36558 bezirksfrei Dresden Versammlung
25.11.1931 6370 Dresden Dresden Versammlung
09.12.1931 6370 Dresden Dresden Versammlung
08.01.1932 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
11.01.1932 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
24.01.1932 231 Dippoldiswalde Dresden Versammlung
17.02.1932 Pirna 31215 bezirksfrei Dresden Versammlung
21.02.1932 2866 Marienberg Chemnitz Versammlung
24.02.1932 Dippoldiswalde 4429 Dippoldiswalde Dresden Versammlung
09.03.1932 Meißen 45485 bezirksfrei Dresden Versammlung
19.03.1932 1716 Leipzig Leipzig Versammlung
08.04.1932 Kötzschenbroda 17425 Dresden Dresden Versammlung
09.04.1932 Schönheide 7380 Schwarzenberg Zwickau Versammlung
16.04.1932 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
11.06.1932 3219 Dresden Dresden Versammlung
12.06.1932 404 Chemnitz Aufmarsch

























Datum Ort Einwohner Name Kreis Typ
16.06.1932 Radebeul 12428 Dresden Dresden Versammlung
18.06.1932 Radeberg 15651 Dresden Dresden Versammlung
19.06.1932 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
24.06.1932 2303 Leipzig Leipzig Versammlung
03.07.1932 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
04.07.1932 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
06.07.1932 Aue 24702 bezirksfrei Zwickau Versammlung
13.07.1932 5516 Annaberg Chemnitz Versammlung
14.07.1932 Frauenstein 1193 Dippoldiswalde Dresden Versammlung
15.07.1932 739 Pirna Dresden Versammlung
18.09.1932 2262 Dresden Dresden Versammlung
01.10.1932 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
02.10.1932 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
15.10.1932 Tharandt 3853 Dresden Dresden Versammlung
21.10.1932 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
25.10.1932 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
26.10.1932 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
27.10.1932 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
28.10.1932 Tharandt 3853 Dresden Dresden Versammlung
29.10.1932 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
02.11.1932 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung


























Tabelle 52: Öffentliche Redner-Termine Hans Reiter 
 
Datum Ort Einwohner Amt Kreis Typ
21.11.1929 769 Löbau Bautzen Versammlung
30.11.1929 235 Löbau Bautzen Versammlung
09.12.1929 1311 Löbau Bautzen Versammlung
22.02.1930 Löbau 12635 Löbau Bautzen Versammlung
24.02.1930 895 Löbau Bautzen Versammlung
26.02.1930 Ebersbach 9419 Löbau Bautzen Versammlung
12.08.1930 1033 Bautzen Bautzen Versammlung
15.08.1930 Ebersbach 567 Leipzig Versammlung
29.08.1930 244 Löbau Bautzen Versammlung
03.09.1930 Beiersdorf 1594 Löbau Bautzen Versammlung
11.09.1930 Löbau 12635 Löbau Bautzen Versammlung
13.09.1930 Straßberg 622 Plauen Zwickau Versammlung
11.11.1930 109 Bautzen Bautzen Versammlung
02.12.1930 152 Plauen Zwickau Versammlung
09.12.1930 1974 Löbau Bautzen Versammlung
13.12.1930 Schirgiswalde 3723 Bautzen Bautzen Versammlung
09.01.1931 1233 Löbau Bautzen Versammlung
13.01.1931 282 Bautzen Bautzen Versammlung
17.01.1931 8757 Bautzen Bautzen Versammlung
20.01.1931 Breitendorf 269 Löbau Bautzen Versammlung
23.01.1931 Rosenhain 274 Löbau Bautzen Versammlung
27.01.1931 165 Löbau Bautzen Versammlung
30.01.1931 478 Löbau Bautzen Versammlung
13.02.1931 769 Löbau Bautzen Versammlung
14.02.1931 182 Löbau Bautzen Versammlung
17.02.1931 244 Löbau Bautzen Versammlung
20.02.1931 Löbau 12635 Löbau Bautzen Versammlung
21.02.1931 1275 Löbau Bautzen Versammlung
26.03.1931 3413 Bautzen Bautzen Versammlung
02.05.1931 1928 Löbau Bautzen Versammlung
05.05.1931 505 Löbau Bautzen Versammlung
15.05.1931 1548 Löbau Bautzen Versammlung
16.05.1931 Zittau 38353 bezirksfrei Bautzen Versammlung
30.05.1931 5596 Bautzen Bautzen Versammlung
30.06.1931 521 Löbau Bautzen Versammlung
10.07.1931 Löbau 12635 Löbau Bautzen Versammlung
15.02.1932 182 Löbau Bautzen Versammlung
20.02.1932 1233 Löbau Bautzen Versammlung
21.02.1932 Löbau 12635 Löbau Bautzen Versammlung
29.04.1932 Löbau 12635 Löbau Bautzen Versammlung
































Tabelle 53: Öffentliche Redner-Termine William Richter 
 
Datum Ort Einwohner Amt Kreis Typ
06.08.1926 563 Pirna Dresden Versammlung
10.08.1926 563 Pirna Dresden Versammlung
23.09.1926 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
06.05.1929 136 Plauen Zwickau Versammlung
07.05.1929 427 Plauen Zwickau Versammlung
08.05.1929 Hirschfeld 633 Zwickau Zwickau Versammlung
09.05.1929 Schönbrunn 734 Marienberg Chemnitz Versammlung
13.09.1929 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
08.10.1929 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
08.10.1929 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
19.10.1929 Hausdorf 210 Kamenz Bautzen Versammlung
24.10.1929 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
19.11.1929 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Sprechabend
19.11.1929 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Sprechabend
26.11.1929 Großenhain 12893 Großenhain Dresden Versammlung
28.11.1929 Pulsnitz 4274 Kamenz Bautzen Versammlung
29.11.1929 Rabenau 3340 Dresden Dresden Versammlung
13.08.1930 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
25.08.1930 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
03.09.1930 Reichenau 824 Dippoldiswalde Dresden Versammlung
04.09.1930 947 Dresden Dresden Versammlung
05.09.1930 Freital 36558 bezirksfrei Dresden Versammlung
06.09.1930 Radebeul 12428 Dresden Dresden Versammlung
07.09.1930 283 Meißen Dresden Versammlung
08.09.1930 4586 Pirna Dresden Versammlung
10.09.1930 947 Dresden Dresden Versammlung
11.09.1930 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
12.09.1930 Meißen 45485 bezirksfrei Dresden Versammlung
13.09.1930 Moritz 143 Großenhain Dresden Versammlung
21.10.1930 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
04.11.1930 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
11.11.1930 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
12.11.1930 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
13.11.1930 2568 Schwarzenberg Zwickau Versammlung
14.11.1930 2093 Großenhain Dresden Versammlung
15.11.1930 Breitenbrunn 2113 Schwarzenberg Zwickau Versammlung
18.11.1930 Zeithain 2937 Großenhain Dresden Versammlung


















Datum Ort Einwohner Amt Kreis Typ
25.11.1930 2093 Großenhain Dresden Versammlung
26.11.1930 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
26.11.1930 Gittersee 4016 Dresden Dresden Versammlung
28.11.1930 885 Meißen Dresden Versammlung
02.12.1930 3902 Zittau Bautzen Versammlung
03.12.1930 3202 Großenhain Dresden Versammlung
06.12.1930 1201 Dresden Dresden Versammlung
07.12.1930 Rabenau 3340 Dresden Dresden Versammlung
09.12.1930 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
10.12.1930 7712 Leipzig Versammlung
12.12.1930 2155 Großenhain Dresden Versammlung
13.12.1930 Zeithain 2937 Großenhain Dresden Versammlung
04.02.1931 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
05.02.1931 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
14.02.1931 494 Pirna Dresden Versammlung
16.02.1931 Oelsa 379 Löbau Bautzen Versammlung
28.02.1931 1070 Zwickau Zwickau Versammlung
04.03.1931 606 Freiberg Dresden Versammlung
06.03.1931 Zschopau 7455 Chemnitz Versammlung
07.03.1931 211 Meißen Dresden Versammlung
10.03.1931 231 Dippoldiswalde Dresden Versammlung
09.04.1931 Dorfstadt 1581 Zwickau Versammlung
15.04.1931 462 Plauen Zwickau Versammlung
16.04.1931 3691 Chemnitz Versammlung
25.04.1931 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
26.06.1931 851 Dresden Dresden Versammlung
17.09.1931 1142 Pirna Dresden Versammlung
23.09.1931 517 Pirna Dresden Versammlung
25.09.1931 2356 Pirna Dresden Versammlung
26.09.1931 1088 Pirna Dresden Versammlung
03.10.1931 803 Pirna Dresden Versammlung
06.10.1931 16198 Pirna Dresden Versammlung
13.10.1931 4586 Pirna Dresden Versammlung
10.11.1931 796 Chemnitz Versammlung
25.11.1931 Tharandt 3853 Dresden Dresden Versammlung
08.12.1931 358 Pirna Dresden Versammlung
20.01.1932 Altendorf 506 Pirna Dresden Versammlung




































Tabelle 54: Öffentliche Redner-Termine Hans Schemm  
 
Datum Ort Einwohner Amt Kreis Typ
09.11.1927 Zwickau 80358 bezirksfrei Zwickau Versammlung
29.07.1928 Plauen 114360 bezirksfrei Zwickau Versammlung
07.08.1928 4042 Plauen Zwickau Versammlung
10.08.1928 8821 Zwickau Versammlung
11.08.1928 Reichenbach 30841 bezirksfrei Zwickau Versammlung
19.09.1928 Plauen 114360 bezirksfrei Zwickau Versammlung
06.05.1929 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
23.05.1929 Chemnitz 335982 bezirksfrei Chemnitz Versammlung
21.09.1929 8821 Zwickau Versammlung
24.09.1929 Plauen 114360 bezirksfrei Zwickau Versammlung
08.10.1929 4807 Schwarzenberg Zwickau Versammlung
09.10.1929 Lauter 6878 Schwarzenberg Zwickau Versammlung
10.10.1929 Zwickau 80358 bezirksfrei Zwickau Versammlung
28.10.1929 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
04.02.1930 Plauen 114360 bezirksfrei Zwickau Versammlung
21.02.1930 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
02.03.1930 Plauen 114360 bezirksfrei Zwickau Versammlung
01.06.1930 Plauen 114360 bezirksfrei Zwickau Versammlung
17.06.1930 Plauen 114360 bezirksfrei Zwickau Versammlung
08.09.1930 Werdau 21047 bezirksfrei Zwickau Versammlung
12.09.1930 Plauen 114360 bezirksfrei Zwickau Versammlung
24.10.1930 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung
11.12.1930 Aue 24702 bezirksfrei Zwickau Versammlung
23.01.1931 Plauen 114360 bezirksfrei Zwickau Versammlung
24.02.1931 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
08.05.1931 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung
19.05.1931 Plauen 114360 bezirksfrei Zwickau Versammlung
20.05.1931 Kamenz 11165 Kamenz Bautzen Versammlung
21.05.1931 Colditz 5081 Leipzig Versammlung
22.05.1931 1950 Chemnitz Chemnitz Versammlung
24.06.1931 Zwickau 80358 bezirksfrei Zwickau Versammlung
16.09.1931 Chemnitz 335982 bezirksfrei Chemnitz Versammlung
17.09.1931 Annaberg 18214 Annaberg Chemnitz Versammlung
22.09.1931 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung
05.03.1932 Riesa 24928 bezirksfrei Dresden Aufmarsch
07.05.1932 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
29.05.1932 Plauen 114360 bezirksfrei Zwickau Versammlung













Tabelle 55: Öffentliche Redner-Termine Werner Studentkowski 
 
Datum Ort Einwohner Amt Kreis Typ
05.02.1927 Grimma 11334 Grimma Leipzig Versammlung
05.02.1927 Grimma 11334 Grimma Leipzig Aufmarsch
18.02.1927 Annaberg 18214 Annaberg Chemnitz Versammlung
05.04.1927 Rochlitz 6218 Rochlitz Leipzig Versammlung
22.04.1927 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung
27.05.1927 Rochlitz 6218 Rochlitz Leipzig Versammlung
11.07.1927 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung
12.07.1927 Naunhof 4064 Grimma Leipzig Versammlung
14.07.1927 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung
17.07.1927 Grimma 11334 Grimma Leipzig Versammlung
06.10.1927 Grimma 11334 Grimma Leipzig Versammlung
18.10.1927 Naunhof 4064 Grimma Leipzig Versammlung
02.11.1927 Naunhof 4064 Grimma Leipzig Versammlung
16.11.1927 Naunhof 4064 Grimma Leipzig Sprechabend
29.11.1927 Grimma 11334 Grimma Leipzig Versammlung
01.12.1927 Aue 24702 bezirksfrei Zwickau Versammlung
22.12.1927 Grimma 11334 Grimma Leipzig Versammlung
20.02.1928 6338 Leipzig Leipzig Versammlung
21.02.1928 Taucha 6574 Leipzig Leipzig Versammlung
22.02.1928 Gautzsch 5729 Leipzig Leipzig Versammlung
24.02.1928 Lindenthal 4563 Leipzig Leipzig Versammlung
25.02.1928 Peres 294 Borna Leipzig Versammlung
29.03.1928 Naunhof 4064 Grimma Leipzig Versammlung
12.10.1928 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung
23.10.1928 Aue 24702 bezirksfrei Zwickau Versammlung
24.10.1928 Wilkau 7778 Zwickau Zwickau Versammlung
05.11.1928 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung
08.12.1928 Leisnig 7712 Döbeln Leipzig Versammlung
09.12.1928 Kleinmilkau 366 Rochlitz Leipzig Versammlung
09.12.1928 Gröblitz 158 Rochlitz Leipzig Versammlung
10.12.1928 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung
12.12.1928 Colditz 5081 Grimma Leipzig Versammlung
13.12.1928 Grimma 11334 Grimma Leipzig Versammlung
14.12.1928 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung
25.01.1929 Zwickau 80358 bezirksfrei Zwickau Versammlung
30.01.1929 Machern 1153 Grimma Leipzig Versammlung
31.01.1929 6338 Leipzig Leipzig Versammlung
02.02.1929 Colditz 5081 Grimma Leipzig Versammlung









Datum Ort Einwohner Amt Kreis Typ
04.02.1929 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung
07.02.1929 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung
08.02.1929 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung
14.02.1929 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung
15.02.1929 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung
22.02.1929 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung
24.02.1929 23495 bezirksfrei Leipzig Versammlung
24.02.1929 90 Leipzig Versammlung
04.03.1929 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
05.03.1929 1273 Leipzig Leipzig Versammlung
07.03.1929 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung
09.03.1929 492 Leipzig Versammlung
10.03.1929 10430 Leipzig Versammlung
11.03.1929 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung
22.03.1929 6338 Leipzig Leipzig Versammlung
23.03.1929 Borsdorf 3072 Leipzig Versammlung
21.04.1929 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung
22.04.1929 393 Leipzig Leipzig Versammlung
24.04.1929 Meißen 45485 bezirksfrei Dresden Versammlung
05.05.1929 1097 Borna Leipzig Versammlung
06.05.1929 8779 Leipzig Leipzig Versammlung
07.05.1929 6338 Leipzig Leipzig Versammlung
31.05.1929 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung
05.06.1929 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung
06.06.1929 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung
07.06.1929 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung
17.06.1929 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung
19.06.1929 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung
20.06.1929 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung
21.06.1929 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung
22.06.1929 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Aufmarsch
25.06.1929 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung
27.06.1929 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung
04.07.1929 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung
09.07.1929 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
10.07.1929 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung
11.07.1929 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung



















Datum Ort Einwohner Amt Kreis Typ
27.08.1929 4064 Leipzig Versammlung
28.08.1929 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung
03.09.1929 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung
02.10.1929 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung
06.11.1929 Annaberg 18214 Annaberg Chemnitz Versammlung
08.11.1929 Colditz 5081 Leipzig Versammlung
14.11.1929 Borna 10978 Borna Leipzig Versammlung
15.11.1929 29135 bezirksfrei Chemnitz Versammlung
16.11.1929 Annaberg 18214 Annaberg Chemnitz Versammlung
01.12.1929 Wurzen 18226 bezirksfrei Leipzig Aufmarsch
01.12.1929 11334 Leipzig Aufmarsch
16.12.1929 19278 bezirksfrei Leipzig Versammlung
20.12.1929 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung
16.01.1930 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung
17.01.1930 Engelsdorf 6948 Leipzig Leipzig Versammlung
22.01.1930 2971 Leipzig Versammlung
23.01.1930 1575 Leipzig Leipzig Versammlung
26.01.1930 809 Leipzig Versammlung
07.02.1930 10430 Leipzig Versammlung
08.02.1930 2871 Leipzig Versammlung
12.02.1930 393 Leipzig Leipzig Versammlung
28.02.1930 2231 Borna Leipzig Versammlung
29.04.1930 Plauen 114360 bezirksfrei Zwickau Versammlung
31.07.1930 Chemnitz 335982 bezirksfrei Chemnitz Versammlung
08.08.1930 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
08.08.1930 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
14.08.1930 Riesa 24928 bezirksfrei Dresden Versammlung
15.08.1930 2971 Leipzig Versammlung
29.08.1930 2971 Leipzig Versammlung
01.09.1930 16198 Pirna Dresden Versammlung
11.09.1930 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung
10.10.1930 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
10.10.1930 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
11.10.1930 Zehren 943 Meißen Dresden Versammlung
19.10.1930 Zwickau 80358 bezirksfrei Zwickau Versammlung
15.11.1930 Kamenz 11165 Kamenz Bautzen Versammlung
03.12.1930 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung























Datum Ort Einwohner Amt Kreis Typ
14.01.1931 4064 Leipzig Versammlung
18.01.1931 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung
19.01.1931 11334 Leipzig Versammlung
09.02.1931 Borsdorf 804 Dresden Dresden Versammlung
11.02.1931 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung
12.02.1931 Wurzen 18226 bezirksfrei Leipzig Versammlung
14.02.1931 2971 Leipzig Versammlung
15.02.1931 335 Leipzig Versammlung
15.02.1931 744 Leipzig Versammlung
18.02.1931 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung
21.02.1931 2871 Leipzig Versammlung
03.03.1931 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung
08.03.1931 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung
08.03.1931 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung
13.03.1931 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung
14.03.1931 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung
17.03.1931 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
22.03.1931 11334 Leipzig Versammlung
22.03.1931 4064 Leipzig Versammlung
08.04.1931 1147 Leipzig Versammlung
09.04.1931 276 Leipzig Versammlung
10.04.1931 Machern 1153 Leipzig Versammlung
11.04.1931 4038 Leipzig Versammlung
11.04.1931 598 Leipzig Versammlung
12.04.1931 739 Leipzig Versammlung
12.04.1931 425 Leipzig Versammlung
13.04.1931 1453 Leipzig Versammlung
14.04.1931 598 Leipzig Versammlung
15.04.1931 1453 Leipzig Versammlung
17.04.1931 548 Leipzig Versammlung
18.04.1931 548 Leipzig Versammlung
20.04.1931 8779 Leipzig Leipzig Versammlung
24.04.1931 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung
24.04.1931 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung
02.05.1931 23495 bezirksfrei Leipzig Versammlung
05.05.1931 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
16.05.1931 450 Leipzig Versammlung































Datum Ort Einwohner Amt Kreis Typ
30.05.1931 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung
07.06.1931 Chemnitz 335982 bezirksfrei Chemnitz Versammlung
08.06.1931 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung
17.06.1931 Wurzen 18226 bezirksfrei Leipzig Versammlung
26.06.1931 Plauen 114360 bezirksfrei Zwickau Versammlung
06.07.1931 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung
28.08.1931 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
22.01.1932 2971 Leipzig Versammlung
25.01.1932 6535 Chemnitz Chemnitz Versammlung
01.02.1932 Eibenstock 9210 Schwarzenberg Zwickau Versammlung
24.02.1932 996 Leipzig Versammlung
03.03.1932 4064 Leipzig Versammlung
05.03.1932 3823 Borna Leipzig Versammlung
08.03.1932 Wurzen 18226 bezirksfrei Leipzig Versammlung
11.03.1932 Werdau 21047 bezirksfrei Zwickau Versammlung
08.04.1932 Löbau 12635 Löbau Bautzen Versammlung
13.04.1932 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung
28.05.1932 Plauen 114360 bezirksfrei Zwickau Aufmarsch
01.06.1932 8821 Oelsnitz Zwickau Versammlung
06.06.1932 2957 Leipzig Leipzig Versammlung
13.06.1932 Engelsdorf 6948 Leipzig Leipzig Versammlung
15.06.1932 188 Leipzig Versammlung
29.06.1932 Kamenz 11165 Kamenz Bautzen Versammlung
28.07.1932 29135 bezirksfrei Chemnitz Versammlung
18.10.1932 Niedersedlitz 4926 Dresden Dresden Versammlung
12.01.1933 404 Chemnitz Versammlung

























Tabelle 56: Öffentliche Redner-Termine Fritz Tittmann  
 
Datum Ort Einwohner Amt Kreis Typ
15.12.1921 Zwickau 80358 bezirksfrei Zwickau Versammlung
21.02.1922 Chemnitz 335982 bezirksfrei Chemnitz Versammlung
16.03.1922 8821 Oelsnitz Zwickau Versammlung
11.10.1922 Zwickau 80358 bezirksfrei Zwickau Versammlung
31.10.1922 Plauen 114360 bezirksfrei Zwickau Versammlung
01.11.1922 8821 Oelsnitz Zwickau Versammlung
09.11.1922 Chemnitz 335982 bezirksfrei Chemnitz Versammlung
03.03.1924 7055 Plauen Zwickau Versammlung
14.03.1924 Zwickau 80358 bezirksfrei Zwickau Versammlung
27.03.1924 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
31.03.1924 Reichenbach 30841 bezirksfrei Zwickau Versammlung
11.04.1924 4147 Zwickau Zwickau Versammlung
27.04.1924 5019 Plauen Zwickau Versammlung
07.12.1924 8821 Oelsnitz Zwickau Versammlung
14.11.1925 4064 Leipzig Versammlung
12.02.1926 1201 Dresden Dresden Versammlung
04.05.1926 29135 bezirksfrei Chemnitz Versammlung
17.06.1926 1658 Chemnitz Versammlung
21.09.1926 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Sprechabend
26.10.1926 2450 Freiberg Dresden Versammlung
25.03.1927 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung
26.03.1927 316 Leipzig Versammlung
02.05.1927 Zwickau 80358 bezirksfrei Zwickau Versammlung
03.05.1927 Plauen 114360 bezirksfrei Zwickau Versammlung
07.05.1927 2511 Schwarzenberg Zwickau Versammlung
11.05.1927 Plauen 114360 bezirksfrei Zwickau Aufmarsch
12.08.1927 27119 bezirksfrei Zwickau Versammlung
30.08.1927 Buchholz 8919 Annaberg Chemnitz Versammlung
14.10.1927 Wilkau 7778 Zwickau Zwickau Versammlung
15.10.1927 1070 Zwickau Zwickau Versammlung
21.10.1927 Zwickau 80358 bezirksfrei Zwickau Versammlung
19.11.1927 7064 Zwickau Zwickau Versammlung
23.11.1927 4147 Zwickau Zwickau Versammlung
25.11.1927 832 Zwickau Zwickau Sprechabend
09.12.1927 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung
19.12.1927 Aue 24702 bezirksfrei Zwickau Versammlung


























Datum Ort Einwohner Amt Kreis Typ
23.02.1928 1658 Chemnitz Versammlung
10.03.1928 10004 Marienberg Chemnitz Versammlung
26.03.1928 Annaberg 18214 Annaberg Chemnitz Versammlung
30.03.1928 2728 Chemnitz Versammlung
30.03.1928 Eppendorf 4686 Chemnitz Versammlung
20.04.1928 27119 bezirksfrei Zwickau Versammlung
06.05.1928 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Aufmarsch
05.12.1928 10502 Chemnitz Versammlung
07.12.1928 27119 bezirksfrei Zwickau Versammlung
04.03.1929 Löbau 12635 Löbau Bautzen Versammlung
05.03.1929 Meißen 45485 bezirksfrei Dresden Versammlung
07.03.1929 Naundorf 417 Dippoldiswalde Dresden Versammlung



































Tabelle 57: Öffentliche Redner-Termine Manfred von Killinger 
 
Datum Ort Einwohner Amt Kreis Typ
03.11.1928 23495 bezirksfrei Leipzig Versammlung
15.02.1929 Zittau 38353 bezirksfrei Bautzen Versammlung
19.02.1929 16754 Chemnitz Versammlung
20.02.1929 Limbach 17215 Chemnitz Chemnitz Versammlung
21.02.1929 Frankenberg 13646 Chemnitz Versammlung
22.02.1929 23495 bezirksfrei Leipzig Versammlung
23.02.1929 10004 Marienberg Chemnitz Versammlung
24.02.1929 10619 Chemnitz Versammlung
07.03.1929 Freiberg 34742 bezirksfrei Dresden Versammlung
08.03.1929 679 Meißen Dresden Versammlung
22.03.1929 23495 bezirksfrei Leipzig Versammlung
26.03.1929 Zwickau 80358 bezirksfrei Zwickau Versammlung
27.03.1929 Aue 24702 bezirksfrei Zwickau Versammlung
04.04.1929 Schwarzenberg 11465 Schwarzenberg Zwickau Versammlung
21.04.1929 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung
22.04.1929 8821 Zwickau Versammlung
26.04.1929 7166 Plauen Zwickau Versammlung
04.05.1929 16754 Chemnitz Versammlung
05.05.1929 1833 Pirna Dresden Versammlung
05.05.1929 11849 Pirna Dresden Versammlung
06.05.1929 Kamenz 11165 Kamenz Bautzen Versammlung
07.05.1929 4254 Meißen Dresden Versammlung
08.05.1929 8757 Bautzen Bautzen Versammlung
09.05.1929 Pulsnitz 4274 Kamenz Bautzen Versammlung
11.05.1929 409 Großenhain Dresden Versammlung
25.06.1929 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung
28.06.1929 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung
03.07.1929 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
04.07.1929 Meißen 45485 bezirksfrei Dresden Versammlung
13.07.1929 357 Leipzig Versammlung
17.07.1929 Zittau 38353 bezirksfrei Bautzen Versammlung
20.07.1929 Plauen 114360 bezirksfrei Zwickau Versammlung
27.07.1929 6218 Leipzig Versammlung
08.09.1929 1922 Zwickau Zwickau Versammlung
12.09.1929 Chemnitz 335982 bezirksfrei Chemnitz Versammlung
12.09.1929 Chemnitz 335982 bezirksfrei Chemnitz Versammlung
17.09.1929 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
15.10.1929 Colditz 5081 Leipzig Versammlung



























Datum Ort Einwohner Amt Kreis Typ
18.10.1929 24341 bezirksfrei Chemnitz Versammlung
29.10.1929 4064 Leipzig Versammlung
30.10.1929 Wurzen 18226 bezirksfrei Leipzig Versammlung
01.11.1929 698 Marienberg Chemnitz Versammlung
02.11.1929 Marienberg 7118 Marienberg Chemnitz Versammlung
05.11.1929 7712 Leipzig Versammlung
06.11.1929 Borna 10978 Borna Leipzig Versammlung
07.11.1929 7523 Leipzig Versammlung
08.11.1929 Limbach 17215 Chemnitz Chemnitz Versammlung
27.01.1930 7405 Leipzig Versammlung
28.01.1930 4149 Annaberg Chemnitz Versammlung
29.01.1930 10502 Chemnitz Versammlung
30.01.1930 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung
10.02.1930 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
19.02.1930 Plauen 114360 bezirksfrei Zwickau Versammlung
01.03.1930 24341 bezirksfrei Chemnitz Versammlung
02.03.1930 7064 Zwickau Zwickau Versammlung
03.03.1930 Lauter 6878 Schwarzenberg Zwickau Versammlung
31.03.1930 Neukirchen 3642 Zwickau Zwickau Versammlung
21.08.1930 Riesa 24928 bezirksfrei Dresden Versammlung
23.08.1930 Buchholz 8919 Annaberg Chemnitz Versammlung
27.08.1930 830 Dippoldiswalde Dresden Versammlung
10.09.1930 Reichenbach 30841 bezirksfrei Zwickau Versammlung
12.09.1930 Neumark 1665 Zwickau Zwickau Versammlung
13.09.1930 24341 bezirksfrei Chemnitz Versammlung
30.09.1930 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
03.10.1930 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
17.10.1930 Pirna 31215 bezirksfrei Dresden Versammlung
19.10.1930 Zwickau 80358 bezirksfrei Zwickau Versammlung
22.10.1930 Kötzschenbroda 17425 Dresden Dresden Versammlung
24.10.1930 1833 Pirna Dresden Versammlung
28.10.1930 19278 bezirksfrei Leipzig Versammlung
29.10.1930 Zittau 38353 bezirksfrei Bautzen Versammlung
31.10.1930 Chemnitz 335982 bezirksfrei Chemnitz Aufmarsch
06.11.1930 5060 Chemnitz Chemnitz Versammlung
14.11.1930 Waldenburg 4033 Chemnitz Versammlung
24.11.1930 Glashütte 3147 Dippoldiswalde Dresden Versammlung
20.12.1930 631 Meißen Dresden Versammlung























Datum Ort Einwohner Amt Kreis Typ
14.01.1931 631 Meißen Dresden Versammlung
16.01.1931 Chemnitz 335982 bezirksfrei Chemnitz Versammlung
17.01.1931 1512 Pirna Dresden Versammlung
26.01.1931 Plauen 114360 bezirksfrei Zwickau Versammlung
28.01.1931 1054 Pirna Dresden Versammlung
29.01.1931 Tharandt 3853 Dresden Dresden Versammlung
30.01.1931 882 Dippoldiswalde Dresden Versammlung
04.02.1931 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
06.02.1931 Schneeberg 9140 Schwarzenberg Zwickau Versammlung
11.02.1931 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung
14.02.1931 3102 Borna Leipzig Versammlung
22.02.1931 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Aufmarsch
25.02.1931 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung
27.02.1931 2971 Leipzig Versammlung
07.03.1931 5075 Chemnitz Chemnitz Versammlung
09.03.1931 2971 Leipzig Versammlung
13.03.1931 8829 Leipzig Versammlung
14.03.1931 256 Leipzig Versammlung
18.03.1931 1054 Pirna Dresden Versammlung
27.03.1931 Oelsnitz 17038 Oelsnitz Zwickau Versammlung
24.04.1931 3181 Pirna Dresden Versammlung
05.05.1931 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
06.05.1931 821 Meißen Dresden Versammlung
20.05.1931 1201 Dresden Dresden Versammlung
30.05.1931 2154 Dippoldiswalde Dresden Versammlung
13.06.1931 4163 Chemnitz Versammlung
21.06.1931 Rabenau 3340 Dresden Dresden Versammlung
26.06.1931 1664 Löbau Bautzen Versammlung
15.09.1931 7722 Oelsnitz Zwickau Versammlung
16.09.1931 Bad Elster 3368 Oelsnitz Zwickau Versammlung
16.09.1931 5019 Plauen Zwickau Versammlung
17.09.1931 Klingenthal 6471 Zwickau Versammlung
11.10.1931 1054 Pirna Dresden Versammlung
16.10.1931 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
15.11.1931 Dorfhain 1298 Dresden Dresden Versammlung
19.11.1931 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
04.12.1931 736 Bautzen Bautzen Versammlung





























Datum Ort Einwohner Amt Kreis Typ
12.01.1932 3181 Pirna Dresden Versammlung
14.01.1932 3071 Pirna Dresden Versammlung
20.01.1932 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
21.01.1932 2154 Dippoldiswalde Dresden Versammlung
22.01.1932 Kötzschenbroda 17425 Dresden Dresden Versammlung
24.01.1932 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
01.02.1932 Kötzschenbroda 17425 Dresden Dresden Versammlung
02.02.1932 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
17.02.1932 Schirgiswalde 3723 Bautzen Bautzen Versammlung
21.02.1932 2154 Dippoldiswalde Dresden Versammlung
27.02.1932 Chemnitz 335982 bezirksfrei Chemnitz Versammlung
02.03.1932 Meißen 45485 bezirksfrei Dresden Versammlung
11.03.1932 4254 Meißen Dresden Versammlung
13.05.1932 Radebeul 12428 Dresden Dresden Versammlung
03.06.1932 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Aufmarsch
11.06.1932 Zehren 943 Meißen Dresden Versammlung
19.06.1932 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
29.06.1932 631 Meißen Dresden Versammlung
04.07.1932 2453 Freiberg Dresden Versammlung
06.07.1932 Riesa 24928 bezirksfrei Dresden Versammlung
08.07.1932 3415 Kamenz Bautzen Versammlung
27.07.1932 7067 Leipzig Leipzig Versammlung






























Tabelle 58: Öffentliche Redner-Termine Hellmuth von Mücke 
 
Datum Ort Einwohner Amt Kreis Typ
24.04.1924 Zittau 38353 bezirksfrei Bautzen Versammlung
27.04.1924 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
20.10.1926 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung
15.12.1926 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
12.01.1927 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
14.01.1927 Freiberg 34742 bezirksfrei Dresden Versammlung
07.02.1927 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
22.02.1927 Bautzen 40335 bezirksfrei Bautzen Versammlung
25.02.1927 Freiberg 34742 bezirksfrei Dresden Versammlung
25.03.1927 Bautzen 40335 bezirksfrei Bautzen Versammlung
27.03.1927 505 Löbau Bautzen Versammlung
20.04.1927 6535 Chemnitz Chemnitz Versammlung
31.05.1927 505 Löbau Bautzen Versammlung
01.06.1927 Löbau 12635 Löbau Bautzen Versammlung



































Tabelle 59: Öffentliche Redner-Termine Adolf Wagner 
 
 
Datum Ort Einwohner Amt Kreis Typ
30.09.1926 Chemnitz 335982 bezirksfrei Chemnitz Versammlung
27.11.1926 Pirna 31215 bezirksfrei Dresden Versammlung
09.02.1927 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
11.02.1927 Freiberg 34742 bezirksfrei Dresden Versammlung
23.02.1927 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
02.04.1927 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
09.04.1927 224 Leipzig Versammlung
18.05.1927 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
17.10.1928 Colditz 5081 Leipzig Versammlung
17.10.1928 Borna 10978 Borna Leipzig Versammlung
19.10.1928 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung
20.03.1929 Zittau 38353 bezirksfrei Bautzen Versammlung
06.05.1929 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
07.05.1929 5736 Freiberg Dresden Versammlung
08.05.1929 Riesa 24928 bezirksfrei Dresden Versammlung
09.05.1929 721 Zwickau Zwickau Versammlung
09.05.1929 16754 Chemnitz Versammlung
10.05.1929 Leipzig 684728 bezirksfrei Leipzig Versammlung
06.06.1929 Zittau 38353 bezirksfrei Bautzen Versammlung
30.10.1929 29135 bezirksfrei Chemnitz Versammlung
28.11.1929 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
10.12.1929 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
30.12.1929 Dresden 618410 bezirksfrei Dresden Versammlung
21.08.1930 Plauen 114360 bezirksfrei Zwickau Versammlung
07.09.1930 1092 Dresden Dresden Versammlung
09.09.1930 873 Dresden Dresden Versammlung
09.09.1930 Niederfrauendorf 221 Dippoldiswalde Dresden Versammlung
10.09.1930 567 Dresden Dresden Versammlung
13.09.1930 136 Meißen Dresden Versammlung
23.10.1930 Elend 104 Dippoldiswalde Dresden Versammlung
27.10.1930 1263 Dippoldiswalde Dresden Versammlung
28.10.1930 422 Dippoldiswalde Dresden Versammlung
12.11.1930 163 Dippoldiswalde Dresden Versammlung
14.11.1930 1060 Marienberg Chemnitz Versammlung























2. Quellenverzeichnis  
2.1 Archivbestände  
 
Bundesarchiv (BArch):  
 
− NS 18 Reichspropagandaleiter der NSDAP 
− NS 22 Reichsorganisationsleiter der NSDAP  
− NS 26 Hauptarchiv der NSDAP  
− NS 28 Hitler-Jugend 
− R 55 Reichsministerium für Volksaufklärung und Propaganda 
− R 58 Reichssicherheitshauptamt  
− Oberstes Parteigericht (ehem. BDC) 
− Parteikorrespondenz (ehem. BDC) 
− SS-Führerpersonalakten (ehem. BDC) 
− Sturmabteilung (ehem. BDC) 
 
 
Sächsisches Hauptstaatsarchiv Dresden (SächsHStAD):  
 
− 10701 Staatskanzlei 
− 10702 Staatskanzlei-Nachrichtenstelle  
− 10736 Ministerium des Inneren, Sektion 9: Polizei 
− 11844 Sturmabteilung (SA), Gruppe Sachsen 
− 13088 NSDAP Sachsen und Gliederungen 
 
 
Staatsarchiv Bremen (StABremen):  
 
− 4,65 – 1727 Dresden - Wehrkreiskommando IV, später Landesinformationsamt Februar 
1920 - Mai 1926 
− 4,65 – 1728 Dresden - Wehrkreiskommando IV, später Landesinformationsamt April 
1926 – Dezember 1927 
− 4,65 – 1729 Dresden - Wehrkreiskommando IV, später Landesinformationsamt Januar 
1928 – Juli 1931 
− 4,65 – 1730 Dresden - Wehrkreiskommando IV, später Landesinformationsamt August 
1931 – Februar 1933 
 
 
Sächsisches Staatsarchiv Leipzig (SächsStAL):  
 
− 20026 Amtshauptmannschaft Döbeln 
− 20028 Amtshauptmannschaft Leipzig 
− 21115 NSDAP Ortsleitung Bad Lausick 
− 21116 NSDAP-Kreisleitung Leipzig 
− 21117 SD-Abschnitt Leipzig 






Stadtarchiv Leipzig (StALeipzig):  
 
− 1.2.2.20 Kapitelakten 
− 1.2.2.40 Verkehrsamt 
− 1.2.2.47 Stadtpolizeiamt 
− 2.3.50 NSDAP-Ortsgruppe Militiz  
− 3.6.2 Zeitgeschichtliche Sammlung 1830-1945 
 
 
Stadtarchiv Zwickau (StAZwickau):  
 
− R2/ 1444 Freiheitskampf, Bestätigung zum Amtsblatt 
− R2/ 1598 Zwickauer Tagblatt, 1877-1941 
− EL 430 Aufbau Handwerk und Gewerbe 1945-1946 
− EL 10166 Presse Neuregelung  
− EL10167 Neue Zwickauer Zeitung, Einstellung Zwickauer Tageblatt 
 
 
Kunstsammlungen Zwickau (Kunstsammlungen):  
 
− Schriftverkehr 1936 September – Dezember Nr. 38 
 
 
Universitätsarchiv Leipzig (UAL):  
 
− Rep. II Kap. XVI Sect. III N 3 
− Phil. Fak. E 066 
− Rep. II Kap. XVI Sect. III Litt. N 02 
− Phi. Fak Prom 1011 























2.2 Gedruckte Quellen bis 1945   
 
 
10 Jahr-Feier der NSDAP Ortsgruppe Bernsbach. 18./19. November 1933. Hg. von der NSDAP-
Ortsgruppe Bernsbach, Bernsbach 1933.   
 
10 Jahre NSDAP Elsterberg. Hg. von der Standarte 134 der Sturmabteilung der NSDAP, Elsterberg 
1933.   
 
10 Jahre NSDAP Ortsgruppe Bockau 1927 – 1937. Hg. von der NSDAP-Ortsgruppe Bockau, 
Bockau 1937.   
 
10 Jahre Ortsgruppe Crimmitschau mit Kreistagung der NSDAP. Hg. von der NSDAP-Ortsgruppe 
Crimmitschau, Crimmitschau 1937.   
 
10 Jahre NSDAP Schwarzenberg im Erzgebirge 1924-1934. Hg. von der NSDAP-Ortsgruppe 
Schwarzenberg, Schwarzenberg 1934.   
 
Bade, Wilfried: Kulturpolitische Aufgaben der deutschen Presse. Eine Rede, Berlin 1933.   
 
Bähr, Hans: Britische Propaganda, Berlin 1940.  
 
–: Französische Propaganda, München 1940.  
 
Baumann, Gerhard: Grundlagen und Praxis der internationalen Propaganda, Essen 1941. 
   
Beckmann, Ewald: Die Presse im neuen Staat, München 1933.   
 
Bezirkstreffen und Grenzlandkundgebung Obererzgebirge 9. und 10. Juli Annaberg. Hg. von der 
NSDAP-Kreisleitung Obererzgebirge, Annaberg 1932.  
  
Bezugsquellen-Buch für die Stadt Plauen i.V.. Hg. von der Nationalsozialistischen 
Kampfgemeinschaft gegen Warenhaus und Konsumverein Gau Sachsen, Leipzig 1932.   
 
Bezugsquellen-Verzeichnis deutscher Geschäfte für die Stadt Leipzig. Hg. von der 
Nationalsozialistischen Kampfgemeinschaft gegen Warenhaus und Konsumverein Gau Sachsen, 
Leipzig 1932.   
 
Bömer, Karl: Die Freiheit der Presse im nationalsozialistischen Staat, Oldenburg 1933.   
 
Claus, Karl: Geschichte der NSDAP Ortsgruppe Mühlau 1941, Burgstädt 1941.   
 
Deutschland-Berichte der Sozialdemokratischen Partei Deutschlands. Hg. von der 
Sozialdemokratischen Partei Deutschlands, Paris 1934-1940.   
 
Dietrich, Otto: Nationalsozialistische Pressepolitik, Berlin 1938.  
 
Dittmar, Albrecht: Die Beschränkungen der Preßfreiheit durch die Notverordnungen des 




Domizlaff, Hans: Propagandamittel als Staatsidee, Altona-Othmarschen 1931.   
 
Donner, Gerhard: Die Bedeutung der nationalsozialistischen Propaganda für die Entwicklung der 
NSDAP. im Gau Sachsen, Leipzig 1942, Diss. masch.   
 
Doob, Leonard: Propaganda. Its Psychology and Technique, New York 1935.  
 
Dovifat, Emil: Propaganda und nationale Macht, In: Zeitungswissenschaft, 8 (1933), S. 332-334.   
 
–: Rede und Redner. Ihr Wesen und ihre politische Macht, Leipzig 1937.   
 
–: Wesen und Aufgabe einer deutschen Heimatzeitung, Dessau 1939.   
 
Dresler, Adolf: Die Reichspressestelle der NSDAP, Berlin 1936.   
 
Dritte Verordnung des Reichsministers des Inneren über Versammlungen und Aufzüge vom 22. Juli 
1932, In: Reichsgesetzblatt Nr. 50 (1932), S. 385.  
 
Deutsche Gemeindeordnung vom 30. Januar 1935, In: Reichsgesetzblatt Nr. 6 (1935), S. 49 f.   
 
Eggert, Kurt/ Rennert, Egon: Seht, das ist Sachsen! Ein volkstümliches Bildkartenwerk, Dresden 
1939.   
 
Elsner, Walter: Kurznachrichten für die vom Luftkrieg betroffene Bevölkerung, Dresden 1945.   
 
Engelking, Karl Heinrich (Hg.): Dienst an der Presse ist Dienst an der Idee. Was der 
Presseamtsleiter und Pressereferent von der NS-Presse wissen muß, Hannover 1936.  
  
Engel, Johannes: Politischer Leitfaden für den NS-Betriebsfunktionär, Berlin 1931.   
 
Festschrift zur 10-Jahres-Feier der Ortsgruppe Bautzen der NSDAP. Hg. von der NSDAP-
Kreisleitung Bautzen, Bautzen 1935.   
 
Festschrift zur Fünfzehnjahrfeier der NSDAP Chemnitz. Hg. von der NSDAP-Kreisleitung 
Chemnitz, Chemnitz 1937.   
 
Film und Foto. Nachrichtenblatt der NSDAP Gaufilmstelle Sachsen. Hg. von der Gaufilmstelle 
Sachsen, Dresden 1936-1938.   
 
Filmpropaganda. Nachrichtenblatt der NSDAP-Gaufilmstelle Sachsen. Hg. von der Gaufilmstelle 
Sachsen Dresden 1939.  
 
Franke, Arno: Das Doppelgesicht der NSDAP. Die Arbeiterpartei der Adelsgenossenschaft. Eine 
notwendige Auseinandersetzung mit dem Nationalsozialismus der Kapitalisten, Prinzen, Grafen und 
Barone, Dresden 1932.   
 
Franzmeyer, Franz (Hg.): Presse-Dissertationen an deutschen Hochschulen 1885-1938, Leipzig 




Freud, Sigmund, Massenpsychologie und Ich-Analyse, Leipzig 1921.  
Fritsch, Karl (Hg.): Führer zum Sachsen-Gautag der NSDAP 1931, o.O. 1931.   
 
Für 5 Pfennige Gaudi zur Gemeindewahl in Aue 13. November 1932. Hg. von der NSDAP-
Ortsgruppe Aue, Aue 1932.   
 
15 Jahr Feier NSDAP Zwickau. Hg. von der NSDAP-Ortsgruppe Zwickau, Zwickau 1936.   
 
15 Jahre NSDAP, Freiberg. Hg. von der NSDAP-Kreisleitung Freiberg, Freiberg 1937.   
 
15 Jahre Kampf. 27. Dezember 1922 – 27. Dezember 1937. NSDAP-Ortsgruppe Colditz. Hg. von 
der NSDAP-Kreisleitung Grimma, Colditz 1937.   
 
Gau-Information-Dienst. Hg. von der NSDAP-Gauleitung Sachsen, Amt für Organisation, Amt für 
Propaganda und Amt für Schulung, Dresden 1937-1939.  
 
o.V.: Gaukulturwoche Sachsen. Unter Förderung des Reichsstatthalters und Gauleiters Martin 
Mutschmann, Dresden 1936.   
 
o.V.: Die Gaukulturwoche Sachsen 1937 vom 9. bis 17. Oktober 1937, Dresden 1937.  
 
Gautag. 21. und 22. Mai 1938 in Leipzig. Hg. von der NSDAP-Gauleitung Sachsen Dresden 1938.  
  
o.V.: Gautreffen der sächsischen Landwirte der NSDAP. 7.-13. Dezember 1931 Meißen a.d. Elbe, 
Meißen 1931.  
 
Gauwoche Sachsen. Programm für die Veranstaltungen am 5./6. Juni 1937 in Aue, am 12./13. Juni 
1937 in Freiberg, am 5./6. Juni 1937 in Grimma, am 12./13. Juni 1937 in Kamenz, am 5./6. Juni 
1937 in Limbach. Hg. von der NSDAP-Gauleitung Sachsen, Dresden 1937.   
 
Gemeindeverzeichnis für das Land Sachsen 1933. Haushaltungen, Wohnbevölkerung am 16. Juni  
1933 und 1925 sowie die landwirtschaftliche Bevölkerung am 16. Juni 1933 in den einzelnen  
Gemeinden. Hg. vom Sächsischen Statistischen Landesamt, Dresden 1933.  
 
Gemeinschaftsveranstaltung der Ortsgruppen der NSDAP Olbernhau und Dresden-Striesen. 26. und 
27. September 1936. Hg. von der NSDAP-Kreisleitung Dresden, Dresden 1936.   
 
Geschäftsverteilungsplan des Reichsministeriums für Volksaufklärung und Propaganda vom 10. 
Februar 1936. Hg. vom Reichsministerium für Volksaufklärung und Propaganda, Berlin 1936.  
  
Goebbels, Joseph: Propaganda in Wort und Bild, Berlin 1927.   
 
–: Wege ins Dritte Reich, München 1927.  
 
–: Das Plakat, Berlin 1927.  
 
–: Signale der neuen Zeit. 25 ausgewählte Reden, München 1934.   
 
–: Rede des Reichspropagandaleiters, Reichsminister Dr. Goebbels im Berliner Sportpalast am 18. 




–: Dreissig Kriegsartikel für das deutsche Volk, Berlin 1943.  
 
Götz, Berthold (Hg.): Festschrift zur 15-Jahrfeier der Ortsgruppe Markneukirchen der NSDAP, 
Markneukirchen 1937.   
 
Graefe, Arthur: Grenzmark Sachsen. Ein Vorposten im deutschen Schicksalskampf, Dresden 1934. 
   
–: Grenzland Sachsen. Ein Vorposten im deutschen Schicksalskampf, Dresden 1937.   
 
–/Hartmann, Georg: 2000 Jahre Deutschland, Dresden 1940.   
 
– (Hg.): Arbeitshinweise für die Ortsgruppen der NSDAP. im Gau Sachsen. Aktivierung der 
Dorfkultur, Dresden 1942.   
 
Grossmann, Rudolf: 10 Jahre Ortsgruppe Neuhausen der NSDAP 1927 – 1937, Neuhausen 1937.  
 
Gruber, Kurt (Hg.): Das Sachsenbuch. Ausgabe A. Führer durch die Reichs- und Landesbehörden in 
Sachsen sowie Dienststellen der NSDAP und ihrer Gliederungen und Verbände, Dresden 1937.  
  
–: Der Gau Sachsen. Ein Buch der Grenzlandheimat, Dresden 1938.  
 
Die Grundlagenschulung der NSDAP. Gau Sachsen. Hg. von der NSDAP-Gauleitung Sachsen, 
Dresden 1938.  
 
Hadamovsky, Eugen: Propaganda und nationale Macht. Die Organisation der öffentlichen Meinung 
für die nationale Politik, Oldenburg 1933.   
 
Haake, Rudolf: Der Versammlungsleiter, Leipzig 1931.   
 
–: Der Leipziger Stadtbankskandal. Eine Anklage gegen bürgerlich marxistische Mißwirtschaft, 
Leipzig 1932.   
 
–: Das städtische Messe- und Ausstellungswesen, Stuttgart 1938.   
 
–: Leipzig. Die Stadt ohne Raum. Denkschrift der Reichsmessestadt Leipzig zur Frage der 
Eingemeindungen, Leipzig 1939.   
 
Haffner, Sebastian: Germany: Jekyll and Hyde, London 1940.   
 
Handbuch der deutschen Tagespresse 1932. Hg. vom Deutschen Institut für Zeitungskunde, Berlin  
1932.  
 
o.V.: Hakenkreuz-Merkbuch 1924, Hellerau 1923.   
 
o.V. Hakenkreuz-Merkbuch 1925, Hellerau 1924.   
 





Hartmann, Franz: Statistische und geschichtliche Entwicklung der NS-Presse 1926-1935, München 
1936, Diss. Masch.  
 
Hasselbach, Ulrich von: Die Entstehung der nationalsozialistischen deutschen Arbeiterpartei 1919- 
1923, Leipzig 1931, Diss. Masch.   
 
Heenemann, Horst: Die Auflagenhöhen der deutschen Zeitungen. Ihre Entwicklungen und ihre 
Probleme, Leipzig 1930.  
 
Heide, Walter (Hg.): Handbuch der Zeitungswissenschaft, Leipzig 1940/41.  
  
Herzog, Kurt: Wir marschieren nach Nürnberg. Ein Bilderbuch vom Marsch der sächsischen 
Politischen Leiter, Werkscharmänner und DAF-Walter von Hof nach Nürnberg und vom Leben im 
Lager, Dresden 1937.   
 
Hinkel, Hans (Hg.): Handbuch der Reichskulturkammer, Berlin 1937.   
 
Hitler, Adolf: Mein Kampf, München 1925.   
 
Hoffmann, Georg (Hg.): Zeitschrift des Sächsischen Statistischen Landesamtes. Amtliches 
Gemeindeverzeichnis 1939, Dresden 1940.   
 
Horn, Ernst (Hg.): Übersichtskarte über die Presse der NSDAP im Deutschen Reich, o.O. 1932.  
 
Informationsblätter für alle politischen Leiter, Redner und Amtswalter der NSDAP und deren  
Unterorganisationen im Kreise Leipzig. Hg. von NSDAP Kreispropagandaleitung Leipzig, Leipzig 
1933-1935.   
 
Informationsdienst für Zellensprechabende. Hg. von der NSDAP-Gauleitung Sachsen, Dresden 
1944.   
 
Informationsrundschreiben. Hg. von der NSDAP-Gauleitung Sachsen, Dresden 1934-1943.   
 
Jaeger, Hans: Die Propaganda des Nationalsozialismus, In: Der Rote Aufbau, 5 (1932), S. 414-417.  
 
Juda. Hg. von der NSDAP-Gauleitung Sachsen, Dresden 1935.  
 
Kadatz, Erich: Block und Zelle in der Nationalsozialistischen Deutschen Arbeiterpartei, Dresden 
1937.  
 
Kaffl, Wilhelm: Die Pressefreiheit im Nationalsozialistischen Staat, München 1937.  
 
Killinger, Manfred von: Die SA in Wort und Bild, Leipzig 1933.   
 
Kern, Ferdinand: Die Kampfpresse der NSDAP im Gau Bayrische Ostmark 1923-1933, München 
1941.  
 
Klingemann, Rudolf: Der Kampf um die Macht in Leipzig, In: Leipziger Kalender, 13 (1938), S. 




Klutenreuter, Willy: Presse und Volksgemeinschaft. Eine soziologische-zeitungswissenschaftliche 
Studie über das Verhältnis von Presse, Volk und Staat in Deutschland, Köln 1937.  
 
Knickerbocker, Hubert Renfro: Deutschland so oder so?, Berlin 1932. 
 
Kreistag NSDAP Obervogtland. Zum 12. und 13. Mai 1934. Hg. vom NSDAP-Kreispropagandaamt 
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